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n (leir»dben Verlage ist erschienen 



Elektromagnetismus. 



Dr. Julius Dub. 

Mit ISO in den Te;it eingedruckten HoliKcbniUen. 

In einem Bande von 33 Boi/^i auj planirtera Velinpiipitr. 

PnlB 3 Thlr. lO f*sr. 

Der Mangel einer sjalematixchen Buarbcitong and Znaunmea- 

!<tel]ui]g der bixhcrigen Forxchun^eii aof dem Gebiete des Elektro- 

magiietisniaB in einem abgeacbloasenen Werke, welches eine klare 

I Anschauung von dem jetzigen Standpunkte der Wisaenncbaft giebt, 

t den Hcrm Dr. Dub veranlasst, in diesem Werke die bisher nar 

Idem for'ichcijdni Sachkenner zugänglichen Lehren den Elektromagne- 

Ikumus uieht allein den Pb VHikern, denen die» Ktudinni ferner liegt, 

indem auch den Technikern, welciie den Elektrania^etinmua 

[i^ahtiHch anwenden, »«wie endlich dem gebildeten Pablikum näher an 

Zu diesem Zwecke Bind von dem Verfasser die bis jetrt ala 

Irichtig anerkannten ClesetHS srstenintisch Kiisamin angestellt und wis- 

IxenKChaftlicli begründet, cm sind femer die Mängel einiger Forschungen 

■naelige wiese B nnd die durch dieselben erregten Zweifel gehoben, cnd- 

■lich aber sind noch viirbandeue Lücken durch neue ITnterHuch angelt 

HauiigefüUt und dadurch mehrere Gesetze fester bogrundet oder rer- 

e lalilrcieheu, in den Text eingednickten HolzscLnitto, deren 
e bisher noch nicht verülfentlicht gewesene Zeicliunngen von 
U.pparaten geben, sind mit der grössten Sorgfalt «nsgefiilirt nnd tragen 
r Erlciehtening de» Ver^iliindnisses iKii. 
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lichkeitsrerhältuissen einiger Salze, Tabellen über die Bier- und 
Branntweinmaischproben, über Alkohol, Holzgeist nnd Aether, über 
Zucker, über das specifische Gewicht starrer und flüssiger Körper, 
über Schmelze-, Siede- und Gefrierpunkt, über die Volumveränderung 
durch Temperatur und Mischung, zur Vergleichung des Thermometer, 
Aräometer, Maasse und Gewiclite, nebst einem Anhangs, der ausser 
einigen Tabellen namentlich auch manche Formeln zu häufig vorkom- 
menden Berechnungen enthält. Die Arbeit ist gut und empfehlenswerth 
und das Werk verdient sowohl von Seiten des theoretischen wie des 
praktischen Chemikers eine günstige Aufiiahme. Man findet in dem- 
selben eine Menge Tabellen, welche sonst mühsam in einzelnen Wer- 
ken und Zeitschriften gesucht werden müssen, und ein vollständiges 
Saeliregister am »Schlüsse des Werkes erleichtert das Nachschlagen. 
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Vorwort. 



Seit langen Jahren als Lehrer der Naturwissenschaften 
und speciell der Chemie thätig und verpflichtet, neben 
den Vorträgen und Experimenten in der Klasse die prac- 
tischen Arbeiten der jungen Leute im Laboratorium zu 
leiten, fehlte mir ein Leitfaden eben für diesen prac- 
tischen Unterricht. Der Schüler verlangt nicht blos eine 
Arbeit vom Lehrer, sondern er will auch mssen, wie 
er sie anzugreifen, wie viel Theile er von den ein- 
zelnen Stoffen zu nehmen hat. Unsere gewöhnlichen 
Lehrbücher, so vortrefflich sie in anderer Hinsicht sind, 
geben in dieser Beziehung keinen Aufschluss, und wenn 
sie es thun, so ist wieder die Auswahl der Experimente 
auf das Aeusserste beschränkt. Wie der Lehrer, na* 
mentlich wenn er noch nicht sehr lange im Amte ist, 
diesen ganzen Qedächtnisskram im Kopfe haben soll, 
weiss ich nicht. Mir wenigstens ist es unmöglich, und 
dass es Andern nicht anders geht, scheint mir aus der 
Aufmunterung, die ich von vielen Seiten bei meiner Ar- 
beit erhielt, hervorzugehen. 

Als ein solches Hülfsmittel nun im Laboratorium 
möchte ich das Werkchen angesehen wissen, und zwar 
möchte ich es nicht blos in den Händen des Lehrers, 
sondern auch der Schüler sehen, um alles Hin- und Her- 
fragen und dadurch entstehende Irrungen, durch die so 
oft fast fertige Präparate unwiederbringlich verloren 
gehen, möglichst zu vermeiden. 
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VI 

Endlich hat die durch Gründung und Vermehrung der 
Provinzial- Gewerbeschulen und Realschulen veranlasste 
Ausdehnung des chemischen Unterrichtes die Folge ge- 
habt, dass auch ausserhalb der Schule sich zahlreiche 
junge Leute mit chemischen Versuchen zu beschäftigen 
wünschen. Möchte auch ihnen das Buch ein sicherer 
Führer bei ihren Studien sein, und namentUch durch die 
im ersten Theile angegebenen Vorbemerkungen dazu bei- 
tragen, ihnen die Arbeit zu erleichtem und Lust und 
Liebe zur Chemie zu erwecken und zu verbreiten. 

Was nun die Anordnung betrifft, so schien es mir 
am besten, die Experimente streng an den in den meisten 
Lehrbüchern eingeschlagenen Gang anzuschliessen. Ver- 
suche, die von Andern angestellt sind, eine Reihenfolge 
vom Leichteren zum Schwereren aufzustellen, führen sel- 
ten zu etwas Ordentlichem. Die Gasentwickelungen 
z. B. sind unstreitig wegen der unvermeidlichen Lutirun- 
gen mit manchen Schwierigkeiten verknüpft. Was nützt 
es, diese Versuche in den 7. oder 10. Abschnitt zu ver- 
weisen? Die schönen Experimente, die der Lehrer in 
den ersten Stunden mit Sauerstoff und Wasserstoff ge- 
macht hat, werden den Schüler veranlassen, sie möglichst 
bald anzustellen, ohne sich an die Eintheilung des Buches 
zu kehren. 

Berlin, im October 186L 

Der Verfasser. 
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Erster Theil. 

I. Lampen. 

nciiduDg 7on Lcucbtgae. Zur Herrorbringung 
hgeter Hitzegrade im Laboratorium bedient man eich der 
meu, und zwar igt ohne Frage die Anwendung dea Leucht- 
M^ wenn mun solches haben kaqn, allen andern Brenn- 
^klien vorzuziebeu. Es ist zugleich, bei zweckmässiger Con- 
Ition der Brenner, die verschieden nach Preis und Wirkung 
t die billigste Erwärmung. Für die gewölinlicben Operalionen 
MgBB die BuiiBen'schen Brenner mit 1 oder 3 OefFnungen, die 
~r nlten, auch bei sogenannter guter Conetruction , alles Äb- 
ta TOD BuBs vermeiden lassen. Schraubt man die Flamme 
lljch unter ein gewisses Maass, welches für jeden Brenner 
liedon ist, herab, so schlägt dieselbe durch, d. b. löscht am 
1 Tbeile um, brennt mit intensiTem Gasgeruch im Inneren 
l Hohre und schlägt beim weiterem Aufscbranben des Habnee 
^leuchtender, russender Flamme heraus. Ebenso russen die 
Hner sehr oft, wenn der Zustrom des Gases nur elnigermassen 
h.ist. Mau kann diesen Uebelstand sehr leicht vermeiden 
Bfa ein etwa 2 Zoll grosses, rundes Stückchen Drahfneti, wel 
I rom Rande aus radial eingeschnitten, za einer Kappe ge- 
Jen nnd auf den Brenner gesetzt wird. Auch bei sehr kleiner 
Bmme achlägt dieselbe nun nicht mehr durch. Der Brenner 
■™' Elsner, bei dem sich das ausströmende Gas in einem kegel- 
■Igen Hantel von Eisenblech, der oben mit einem Drahtsiehe 

■ahorr, LabontoiiDBi. i 
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versehen ist, mit Luft mischt, brennt bei starkem Gasdruck 
selten ohne Absatz von Russ. Das Drahtnetz wird leicht warm 
und lässt dann die Flamme durchschlagen, auch ist die Verun- 
reinigung desselben durch Ueberkochen kaum zu vermeiden. 

B. Weingeistlampen. Steht kein Gas zur Disposition, 
so kocht man mit Spiritus. Zum Kochen kleiner Flüssigkeits- 
mengen, zum £rhitzen fester Körper im Reagenzglase, zum lang- 
samen Abdampfen von Flüssigkeiten n. s. w. genügt die gewöhn- 
liche Spirituslampe. Man kann sich dieselbe leicht selbst con- 
struiren, indem man ein etwa 1^'' langes Stückchen Blech zu 
einer Röhre von der Stärke eines Bleistiftes biegt und dies durch 
einen Kork steckt, der ein gewöhnliches weithalsiges Fläschchen 
verschliesst. Die Flasche enthält den Spiritus; der Kork wird 
durch eine runde, in der Mitte durchlöcherte Blechplatte, die 
über die Hülse geschoben wird, vor dem Anbrennen geschützt. 
Der Spiritus wird nach jedesmaligem Gebrauch entleert und der 
Docht ausgedrückt. Dasselbe gilt von den käuflichen Lampen, 
deren Kappe selten so schliesst, dass sie das Verdampfen des 
Spiritus verhindert. 

Lampen mit doppeltem Luftzuge, also mit Argand- 
schem Brenner, wendet man zur Hervorbringung grösserer Hitze- 
grade an. Man wählt am zweckmässigsten solche mit Sturz- 
flasche, die nach dem Principe der sogenannten Berlinerlampe 
oder Schiebelampe construirt sind. Der Spiritus kann aus ihnen 
bis zum letzten Rest verbrannt werden, ohne dass die Hitze nach- 
lässt, und sie sind gegen Explosionen vollkommen gesichert. Man 
kann jede solche, sonst zur Erleuchtung benutzte Lampe ver- 
wenden, wenn man anstatt des Glascylinders einen etwa 3 Zoll 
hohen Mantel von Schwarzblech aufsetzt. 

Berzeliuslampen mit ringförmigem Spiritusbehälter, in des- 
sen Mitte sich der Brenner befindet, sind nicht sonderlich zu empfeh- 
len. Die Nähe des Brenners bringt , bei nur einigermassen starker 
Hitze, den Spiritus zum Kochen, wobei, wenn nicht in der Re- 
gel, so wenigstens sehr oft, die Löthstellen springen und theuere 
Reparaturen zur Folge haben. Viel wichtiger noch ist die Ge- 
fahr, die durch den überkochenden, brennenden Spiritus entsteht 
und wiederholt schon grosses Unglück herbeigeführt hat. 



ri. Oefen. 

Für grössere nad anhaltende Hitzegrade, Schmelzveiauche, 
Abdampfen oder Kochen groaser FlÜBBigkeitsmengen ist die Hei- 
lung mit Holzkohlen oder noch besser mit Coaks der mit Gas 
oder Spiritus im Allgemeinen vorzuziehen. WeBn die Verhält- 
nisse es gestatten, ist die Anschaffung eines 

Lnhme'schenUntTeiaalofensza empfehlen, der sich zu 
den mannigfaltigsten Operationen vortrefflich eignet, iodesaen ziem- 
lich theuer ist. In vielen Fällen geniigt ein aogeoannter 

Flg. 1. kleiner Kanonenofen, von der 

^^^a^m^i^^gw Form Fig. 1 , der zugleich im Winter zur 

VHn5|^^H|^^ Heizung des Zimmers dienen kann. Die 

^^^^^^^^H^E obere Oeffnung wird durch Einaatzringe 

^S^^B^m geschlossen und ermöglicht so die £r- 

^H^^^P hitüung von Schalen von verschiedenem 

^^^H Durchmesser. Um mehrere kleine Schalen 

■ ■ zugleich zu erhitzen, schliesst man ihn 

' ^ mit einer Plätte von Sturzblech, in die 

Kreise von verschiedener QrÖsse zur 
An^hme der Schalen eingeschnitten sind. Man bedeckt die 
Oefhung, nenn man sie nicht get»;aucht, durch Einlegen eines 
sehr ilachen Kastens von Eisenblech, der mit Sand gefüllt ist, 
und kann dann denselben anch als Sandbad benutzen. Im Innern 
des Ofens können, namentlich bei Anwendung von Coaks, Tiegel bis 
zur Hellrothgluth erhitzt und Schmelz versuche ausgeführt werden. 
Da bei diesen Oefen der grösste Theil der Wärme nngenatzt 
verloren gebt, so ist es zweckmässig, sie mit einem gewöhnlichen 
Stubenofen derartig zu verbinden , dass das Abzugsrohr des 
eisernen Ofens in den Kachelofen geleitet wird, in welchem Falle 
. man dessen Röhren noch Eum weiteren Abdampfen von Flüssig- 
keiten, zum Trocknen der Präparate u. e. w. benutzen kknn. 

Gebläseofen. Die stärksten Hitzegrade erreicht man durch' 
den Sefströmschen Gebläseofen, oder, wenn ein solcher nicht zur 
Disposition steht, durch folgende, von Mohr vorgeschlagene Ab- 
änderung desselben. In einen Graphittiegel der gröseten Sorte 
bohrt man etwa 3" hoch vom Boden 4 — 6 etwa 3 Linien weite 




Löcher in die Seitenwsnd horizontal eio, und setzt deo eo zabe- 
reiteten Tiegel in einen oben schwach aufgetriebeoen, 10—12 Zoll 
hoben, 8 Zoll weiten CjÜnder von dickem Sturzblech fast bis 
^ 2 an den oberen Rand ein, Fig 2. 

Es entsteht dadurch ein abge- 
schlossener Raum, in den die 
Löcher münden. Am Boden hat 
der C^linder einen Ansatz, der 
auf das Rohr eines Blasebalges 
pasat. In den Graphittiegel stellt 
man auf ein Stückchen feuer- 
festen Stein einen kleinen Tiegel, 
in dem die Schmelzung Torgenom- 
men werden soll, umgibt ihn mit 
glühenden Kohlen oder Coaks 
und setzt den Blasebalg in Thä- 
tigkeit Nach einiger Zeit, wenn 
der Ofentiegel gliiht, hat man ein 
wahrhaft heisaes Gebläse, indem 
die Luft sich lebhaft erhitzt, ehe sie in den inneren Raum tritt. 
Man kann Kupfer und selbst Gusseisen in solchem Ofen zum 
Schmeben bringen. 

Liebiga Verbrennungsofen. Um Glas- oder andere 
Röhren ihrer ganzen Länge nach zn erhitzen, legt man dieselben 
entweder in besonders construirte Oefen von Eisenblech, die mit 
Charmotte gefuttert sind, oder erhitzt sie, gestutzt auf zwei 
Ziegelsteinen, auf dem Heerde zwischen Kohlen. Auch wendet 
FU. 3. man den Verbrennungs- 

ofen Fig. 3 an, der aus 
Eisenliiech, 60—70 Cen- 
tim. lang, 8 Centim. hoch, 
unten 7, oben 12 Centim. 
weit und in den Seiten 
und am Boden, minde- 
stens aber am Boden mit 
Zuglöchern versehen ist. Der ganzen Länge nach hat er Träger 
von Eisenblech, um die Röhre aufzulegen. Durch aufgesetzte 
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doppelte Blechschirme kann man das Feuer an einzelnen Stellen 
zu8ammenha,lten. Als Brennmaterial dienen am zweckmässigsten 
nussgrosse Stückchen von guter Holzkohle. 

III. Glasröhren und deren Verarbeitung. 

Die im Laboratorium verwendeten Glasröhren sind von ver- 
schiedener Weite und Wandstärke. Zu Gasleitungsröhren, Hebern, 
Sicherheitsröhren, Kührstäben u. s. w. verarbeitet man meist solche 
von 5 — 10 Millim. äusserem Durchmesser. Nur für solche Zwecke, 
die ein sehr starkes Glühen der Röhre erfordern, nimmt man 
solche von schwerschmelzbarem böhmischen Kaliglas; zu allen 
übrigen Zwecken ist das leichtflüssige französische Natronglas vor- 
zuziehen. Was die 

Aufbewahrung anlangt, so ist es zweckmässig, sie nach 
den verschiedenen Stärken sortirt, auf einem an der Wand be- 
festigten Gestelle liegend zu verwahren. Kürzere Stücke finden 
ihren Platz in einem flachen Kasten; die bereits gebogenen oder 
ausgezogenen gesondert. 

Das Abschneiden gewöhnlicher Gasleitungsröhren ge- 
schieht leicht, indem man mit der dreikantigen Feile, die man 
mit Terpentinöl benetzt, einschneidet, die Röhre dicht neben dem 
Feilstrich mit Daumen und Zeigefinger fasst und nun zu biegen 
versucht. Weitere Röhren, oder solche von sehr dünner Wand- 
stärke, wie sie zu Reagenzgläsern verarbeitet werden, ritzt man 
mit der Feile oder dem Diamanten, hält eine glühende Spreng- 
kohle auf den Feilschnitt und bläst so lange, bis die Röhre ab- 
springt oder wenigstens einen Sprung bekommt. Im letzteren Falle 
rückt man die Sprengkohle weiter und führt den Sprung in der 
verlangten Richtung herum. Bei dicken Röhren ist es, um den 
Sprung richtig zu leiten, gut, rings um die Röhre mit Kreide einen 
Kreis zu bezeichnen und dann den Sprung parallel mit diesem 
zu führen. Da die Sprengkohle sehr leicht abbricht, darf man 
sie nur ganz lose gegen das Glas halten, nie aber fest andrücken. 

Um den Boden einer Flasche gut horizontal abzusprengen, 
stellt man das Gefäss auf einen Tisch, macht daneben ein Ge- 
stell von Holzklötzen, so dass die darauf liegende und mit ihrer 
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Spitze hervorragende Sprengkohle auf der Linie des Risses sich 
befindet. Man hält nun die Sprengkohle fest und dreht das Glas 
auf dem Tische herum, wodurch ein ganz gerader, in sich zu- 
rückkehrender Sprung entsteht. 

Sprengkohle erhält man nach Mohr, wenn man 2 Theile 
Traganthpulyer mit der genügenden Menge Wasser zu einem 
elastischen Schleim macht, damit aber mindestens ^ Stunde zö- 
gert, weil der Traganthgummi mit der Zeit noch viel Wasser 
einsaugt. Zu dem Traganthschleim fügt man 1 Theil Benzoe- 
pnlver, welches vorher mit etwas Alkohol angerührt und gelöst 
worden ist und verdickt das Gemenge durch gutes Einkneten von 
pulverisirter Lindenkohle. Man formt mit der Hand längliche 
Stücken und rollt sie dann zwischen 2 mit Kohle bestäubten 
Brettchen zu Stängelchen von ^ Zoll Dicke aus. 

Sprengpistille. Man tränkt Filtrirpapier mit einer Lösung 
von 1 Theil essigsaurem Bleiozyd in 8 Wasser, lässt es gut trocknen 
und formt über einer Nadel nach Art der Feuerwerkskörper durch 
festes Aufrollen, zuletzt mit Hülfe eines kleinen Mangelbrettes, 
die Pistille. Die Nadel wird nun herausgezogen und noch so 
lange gerollt, als ein Eindruck ersichtlich ist. Das Ende wird 
dann mit Benzoetinktur bestrichen und bis zum Zusammenkleben 
des Pistilles gerollt. Sie haben den grossen Vorzug nicht zu 
brechen. 

Zum Absprengen von dickeren Bohren und Retortenhälsen 
dienen die Sprengeisen, etwa ^ — ^ Zoll dicke, 12 Zoll lange, an 
beiden Enden zu Ringen von verschiedenem Durchmesser gebo- 
gene Eisendrähte, von denen man eine Auswahl von verschie- 
dener Weite vorräthig hat. Man wählt ein solches, welches sich 
gut an die abzusprengende Röhre anlegt, macht es glühend und 
schiebt es schnell auf die Röhre. Ist das Glas gut erhitzt, so 
lässt man nach Entfernung des Eisens schnell einen Tropfen 
Wasser auf die Stelle fallen, wodurch die Röhre rund herum glatt 
abspringt. Ist der Ring zu weit, so rollt man die Röhre in dem- 
selben, bis die Stelle heiss ist, und verfährt wie vosher. Auch 
mit dem Apparate Fig. 4 kann man unter Anwendung eines 
Bindfadens Retortenhälse sehr gut absprengen. Zwei Personen, 
von denen die eine zugleich den Kolben hält, ziehen den Faden 
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«o lange hin nnd her, bis er durch 
die Erhitzung zerreiest. Bringt 
1 Bcbnel) einen Tropfen 
Wasser anf die Steile, so springt 
das Glas ab. 

arfe Ränder, die bei 
dem einen oder dem andern Ver- 
fahren stehen bleiben, entfernt 
n dnrch die in verharztes Ter- 
pentinöl getauchte Feiie oder 
durch Abschleifen auf grobemSandstein mit Quarzsand und Wasser. 
Stumpf gewordene droüfantige Feüen liana man leicht an znei 
Kauten dadurch schärfen, dass man eine der drei Flächen ab- 
eclileift, wodurch neue schneidende Zähne hervortreten. 

Die weitere Verarbeitung der Oiasröhren wird , so weit es 
beim Biegen der Rohre bleibt, über einer Spirituslampe vorge- 
nommen. Hat man einen Glasblasetisch, so macht sich auf die- 
sem die Arbeit natürlich am schnellsten und bequemsten. In 
Ermangelung desselben dient auch 

Die Aeolipola Fig 5. Sie besteht aus einem oben mit 
Flg. 5. Kork verschliess- 

baren Gefäss aus 
Messingblech, Ton 
dessen oberen Ende 
ein hartgelötfaetes 
RobrimBogennach 
unten geht. Man 
füllt sie zur mifte 
mit Alkohol und 
erhitzt diesen durch 
intergestellte 
Lampe zum 

Sieden. Seine Dämpfe entweichen durch die ziemlich enge Ooff- 
nang des Rohres, treten in die Spirituslampe und geben eine 
sehr heisse und prasselnde Flamme, deren Hitze man noch be- 
deutend steigern kann , wenn man sie gegen ein grosses Stück 
gut ausgeglühte Holzkohle, dos zwischen vier federnde Dr^te 
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geklemmt ist, schlagen lässt. Die Flamme wird noch heisser^ 
wenn man anstatt der Spirituslampe eine solche mit Gel oder 
mit Oel und Talg gefüllte anwendet, durch deren Docht die 
Spiritusdämpfe streichen. 

Vom Biegen der Glasröhren, welches am häufigsten 
vorkommt, ist nur zu bemerken, dass die Buge gut rund sein 
müssen und keine eingesunkenen Stellen zeigen dürfen, sowie^ 
dass die Schenkel des Winkels in einer Ebene liegen müssen. 
Starke, U förmig zu biegende Röhren füllt man am besten mit 
trocknem Sand und biegt sie vorsichtig über einem Kohlenfeuer. 
Das Ausziehen einer Spitze gelingt leicht, wenn man die Bohre 
drehend in der Flamme erhitzt und dann mit fester Hand ausser- 
halb der Flamme schnell auszieht. 

Um eine Kugel an eine Glasröhre zu blasen, zieht 
man dieselbe aus, verstärkt durch wiederholtes Aufstauchen der 
weichen Röhre die Glasmasse, erhitzt wieder und bläst dann 
langsam und unter fortwährendem Drehen der Röhre die Kugel 
auf. Will man die Kugel in der Mitte einer Röhre blasen, so 
muss man das eine Ende der Röhre erst zuschmelzen, dieselbe 
dann in der Mitte unter Drehen erhitzen und dann von der 
offnen Seite her die Kugel bilden. Soll die Kugel gross und 
stark im Glase werden, so ist es besser, an ein sehr kurzes aber 
weites Glasrohr engere Röhren anzusetzen und dann das mittlere 
Stück wie vorher aufzublasen. 

Das Ansetzen der engen Röhren an die weitere gelingt leicht, 
wenn man die Oefinungen der letzteren durch Erhitzen und Zu- 
drücken verengt und die engen Röhren in der Hitze ansetzt. 
Die eine der engen Röhren wird nun am Ende verschlossen und 
nun die Naht durch Einblasen von der offenen Seite her wieder- 
holt etwas aufgetrieben und wieder zusammengedrückt, bis die 
Schweissstelle ganz glatt ist. 

Um au einer Glasröhre eine einseitige Oeffnung zu er- 
halten, rerschliesst man sie an einem Ende, erwärmt sie an der 
zu öffnenden Stelle einseitig und bläst von der anderen Oeff- 
nung aus hinein. Muss man an einer Kugel eine solche Oeff- 
nung anbringen, so setzt man eine dünne, stark erhitzte Thermo- 
meterröhre an die betreffende stark erhitzte Stelle, zieht mittelst 
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der Röhre die Kugel in eine Spitze aus, bricht diese ab und re- 
gulirt die Oeflbung vor der Spitzflamme mit einem Eisendraht. 
Man kann den Ansatz auch noch durch einen herumgelegten 
Glasfaden verstärken, indem man ein dünnes spitzes Glasstäbchen 
mit der Spitze am Bande der Oefiiiung anschmilzt, nun in der 
Flamme auszieht, den gebildeten Faden zur Verstärkung um den 
Rand der Röhre legt und gut verschmelzt. 

Einschleifen von Oeffnungen. Hat man in Platten 
oder Flaschen Oeffnungen zu bohren, so bedient man sich 
am zweckmässigsten der Drehbank. Man richtet einen Kupfer- 
ring so auf ein Holzfutter, dass er gut rund läuft, und leimt 
auf das Glas eine der inneren Weite des Ringes entsprechende 
Korkscheibe, die dem Ringe als Führung dient. Man lässt die 
Drehbank nun schnell laufen und drückt das Glas sanft gegen 
den Ring, während man fieissig dünnen, mit Gel angemachten 
Smirgelbrei aufträgt. 

Löcher von 2 — 3 Linien Durchmesser bohrt man auf« gleiche 
Weise mit einem kupfernen Zapfen, und Löcher unter 2 Linien 
mit einem dreikantigen harten Stahlstifte unter Befefuchtung mit 
verharztem oder mit etwas Harz oder Kampfer verdicktem Ter- 
pentinöl. Man kann hier bequem den Drehbogen der Uhrmacher 
anwenden. 

Das Mattschieifen von Platten bewirkt man auf einer 
zweiten Platte mit Wasser und Smirgel, den man in verschiedener 
Feinheit vorräthig hält und am besten selbst durch Schlämmen 
herstellt. 

IV. Korke. 

Die Korke, auf deren Güte sehr viel ankommt, muss man 
in verschiedener Grösse vorräthig haben. Sie sollen feinporig 
sein, keine harten Stellen und Löcher haben, am wenigsten aber 
Längsporen. Man ertheilt ihnen durch sanftes Hämmern oder 
Pressen in einer Korkpresse, Fig. 6, oder durch Erwärmen im 
heissen Ofen oder auf Blech die erforderliche Elasticität. Das 
Bohren derselben bewirkt man mit Rundfeilen (Rattenschwänzen), 
die man, da sie sehr spröde sind und leicht brechen, vor dem 
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Fig. 6. Gebrauch bis zum Blauanlaufen 

(Angel und Spitze bis zum Glü- 
hen) erhitzt und langsam erkal- 
ten lässt. Mit einer Schuster- 
ahle bohrt man die Bichtung vor, 
um die Feile gut im Centrum zu 
erhalten. Soll der Kork mit 
einer Glasröhre Säuredämpfen 
ausgesetzt werden, so beklebt 
man ihn entweder mit Gutta- 
perchapapier, oder überzieht ihn 
mit einer Kappe von Bleifolie. 

Die Kappen und Stopfen von Kautschuck ersetzen zwar an- 
fangs die Korke vortrefflich, werden aber, ebenso wie die Kaut- 
schukröhren, mit der Zeit brüchig und dadurch unbrauchbar, 
sind überdies sehr theuer. 

V. Lutirungen, Kitte, Beschläge. 

Sollen Glasröhren in weitere Gefasse luftdicht eingesetzt 
werden, so erreicht man dies selten mit dem blossen Korke. Man 
überzieht diesen deshalb mit einem Lutum von Leinsaamen- 
mehl, oder Mandelkleie und Wasser, oder kürzer mit einem Gyps- 
brei, der schnell erhärtet und in der Regel vollkommen schliesst. 
Für ätzende Säuren verwendet man einen steifen Teig aus weissem 
Bolus mit Leinölfirniss. 

Als Kitte für Porzellan und Glas sind folgende zu empfehlen. 

1) 2 Theile gebrannte Austerschalen und 1 Theil arab. 
Gummi werden mit Eiweiss und Wasser zu Brei angemacht, die 
Stücke bestrichen, an einander gedrückt, festgeschnürt und in 
gelinder Wärme getrocknet. 

2) 2 Hausenblase werden in Wasser aufgequellt und unter 
Zusatz von 8 Weingeist im Wasserbade gelöst. Ebenso löst man 
1 Theil pulverisirten Mastix in 4 Alkohol, setzt noch ^ Ammo- 
niakgummi hinzu, mischt beide Lösungen, verdampft im Wasser- 
bade zur gehörigen Consistenz und bewahrt in Glasflaschen auf. 
Beim Gebrauch stellt man die Flasche in warmes Wasser, wo- 
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durch der Kitt erweicht wird, trägt ihn nun auf das ebenfalla 
erwärmte Poizellon anf, läsat ihn trockuen, hestreicht die wieder- 
erwärmten OegenslÄnde nochmalB und drückt sie nuu fest aDein- 
ander. Nach 6 — 6 Stunden ist er fest. 

3) Auch eine Compoiition von 5 Schellack , 1 Terpentin und 
etwas Grfps ist zu empfehlen. 

4) Um Metall auf Glas za kitten, verwendet man einfach 
Siegellack , oder Schellack, oder eine geschmolzene Composition 
von i^ Harz, 1 Wachs und 1 Ziegelmehl. 

Beschläge für Kolben und Retorten. Eiserne Re- 
torten und Röhren schützt man gegen die zu heftige Einwirkung 
der Hitze durch einen Brei von 1 Thon, 5 Sand und Pferde- 
mist mit Wasser, der in Schichten von 5 — 10 Mil lim. Dicke auf- 
getragen, in der Luft gut getrocknet und durch eine zweite 
und dritte Schicht verstärkt wird. Für Glaswaaren wendet 
man einen steifen Brei aus gleichen Theilen Ziegelmehl und 
Bleig]ätte mit Leinölfirnies an, den man mit einem gewöhnlichen 
Pinsel ziemlich dick aufträgt und 90 lange mit weissem Sande 
mittelst eines Siebes bestreut, aU dieser noch haftet. Nach 
einigen Tagen ist er steinhart. 

Vortrefflich sind auch galvanisch erzeugte Kupferüberzüge. 
Die Kolben werden zu dem Zwecke dünn mit Copalfimiss über- 
zogen, stark mit Graphit oder Bronzepalver betupft und getrocknet. 
Man bringt den Kolben nun in ein Gefass mit concentrirter Ku- 
pfervitrioUösung, indem man ihn durch eine Klemmschraube in 
der Schwebe hält. Im Geföss steht eine poröse' Thonzelle mit 
einem Zlnkcylinder und verdünnter Schwefelsäure (1 Säure nnd 
10 Wasser). Ein Kupferdrabt führt vom Zink zum Kolben, um 
dessen Graphitübe rzug er in Form eines dichtanscb Hessen den 
f'«- ''• Binges gelegt wird. Das Kupfer 

M /^^ schlägt sich metallisch auf den 

" '^* Kolben nieder, und hat nach 

3 — 4 Tagen die nöthige Stärke 
erlangt. Es ist gut, den Kolben 
1 Zeit zu Zeit zu drehen, da 
sich das Kupfer an der dem 
Zink zugekehrten Seite am stärkste« niederschlägt. 
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Auch ein Drahtnetz schützt Kolben und Betörten gut gegen 
die Einwirkung der Hitze und ist namentlich dadurch Yortheil- 
haft, dass seine Anwendung nicht auf einen einzelnen Kolbe» 
beschränkt ist. Man schneidet zu dem Zwecke ein rundes Draht- 
netz vom Bande her radial ein und legt es um den Kolben; da 
sich die Lappen übereinander legen, so schliesst es sehr fest 
und wirkt einmal durch gleichmässige Vertheilung der Wärme, 
und zweitens durch Auffangen der leckenden Flammenzungen. 
Man kann mit ihrer Hülfe Kolben sehr gut über freiem Feuer 
erhitzen und somit das langweilige Sandbad umgehen. 

» 

VI. Flaschen und Standgefässe. 

Alle Flaschen und Gefässe mit eingebrannter Schrift vei^se- 
hen zu lassen ist ein Luxus, der wohl nur in seltenen Fällen 
vorkommen dürfte; gut dagegen ist es, wenigstens Säureflaschen 
in dieser Art anzuschaffen, sowie die Flaschen für die nothwen- 
digsten Reagenzien. Für die übrigen Flaschen und Standgefässe 
genügen Papieretiketten. Die Aufschrift muss, namentlich für 
Standgefässe , in die Augen fallend sein. Man wählt deshalb 
grosse stehende lateinische Schrift, setzt die Basis darüber, Säure 
und Wassergehalt in die zweite Reihe , die chemische Formel in 
kleinerer Schrift in die dritte Reihe, also etwa in folgender Art : 



Natron, 
kohlens. krystall. 
NaO. CO» 4- 10 HO. 



Man klebt die Etiketten mit guter Leimlösung an, überzieht 
die Fläche 1 oder 2 Mal mit einer schwachen Lösung von Hau- 
senblase oder Stärkekleister und dann mit Copalfirniss. Die 
Tinte (oder besser Tusche) ist dadurch geschützt und die Flasche 
kann auch mit Wasser gereinigt werden, ohne dass der Zettel 
sich ablöst. 

Vom ersten Tage an muss man es sich zum Gesetz machen, 
keine gefüllte Flasche auch nur kurze Zeit ohne Bezeichnung 
stehen zu lassen. Man vergisst den Inhalt und verliert nachher 
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durch die .Untersuchung oft mehr Zeit, als die Sache werth ist. 
Es ist deshalb äusserst zweckmässig, zu jeder Zeit Papierstreifen 
vorräthig zu haben, die auf der Bäckseite mit Leim gestrichen 
sind ; sie brauchen dann blos benetzt und festgeklebt zu werden. 
Ebenso verhält es sich mit den eigentlichen Arbeiten. Kein Glas, 
keine Schale darf stehen bleiben, ohne dass auf einem ange- 
klebten Zettel die Bezeichnung der Arbeit und der Name des 
Schülers angegeben ist. 

Behandlung der Flaschen. Die Flaschen müssen stets 
trocken und sauber gehalten und namentlich das Herauskrjstal- 
lisiren der Lösung im Halse vermieden werden, da dadurch der 
Stöpsel leicht festhaftet. Sollte dies der Fall gewesen sein, so 
erwärmt man den Hals unter fortwährendem Drehen schnell über 
einer Spiritus- oder Gasflamme und versucht, wenn der Hals 
mehr als handwarm geworden ist, den Stöpsel drehend zu heben. 
Gelingt es nicht, so lässt man die Flasche erkalten und erwärmt 
ein zweites Mal stärker. Gut ist es in manchen Fällen, nament- 
lich wenn herauskrystallisirtes Salz den Stöpsel festhält, die 
Flasche umgekehrt in ein Gefäss mit Wasser zu stellen, einige 
Stunden oder Tage stehen zu lassen und von Zeit zu Zeit zu 
versuchen , ob sich das Salz und somit der Stöpsel gelöst hat. 
Selbst in Kaliflaschen fest eingekittete Stöpsel, die jeder An- 
strengung widerstanden, habe ich mit Leichtigkeit gelöst, wenn 
ich hierbei das Wasser mit etwas Schwefelsäure versetzte. 

Fehlt zu einer Flasche ein Stöpsel, so kann man einen an- 
deren, ziemlich passenden leicht einschleifen, indem man ihn 
mit einem dünnen Brei von feinem Smirgelpulver und Wasser 
bestreicht und aus freier Hand in den Hals so lange eindreht, 
bis er gut schliesst. 

VII. Filtriren, Auswaschen und Trocknen der Niederschläge. 

Was zunächst die Trichter anlangt, so verwendet man im 
Laboratorium meist Glastrichter mit einem Winkel von 60^. 

Das Filtrirpapier muss selbst sehr feine Niederschläge 
zurücklassen und doch schnell filtriren und darf nur wenig un- 
organische Bestandtheile enthalten, was für quantitative analy- 



14 



FUtriTsn der NtedenchlSge. 



tische Arbeiten yoo Wichtigkeit sein kann. Das beste Piltrir- 
papier für feine Arbeiten ist d&g Bchwedische. Gewöhnliches 
weiasee Filtrirpapier kann man von unorganischen Bestandtheilen 
reinigen , wenn man die Filtra in einem Glase mit einer Mischung 
von 1 Salzsäure und 2 Wasser übergiesst, damit | Stande stehen 
laset, abgieast nnd nun durch fortwährendes Aufgiessen und Ab- 
lassen (nach ^ Stunde) von heisaem Wasser so lange wäacht, bis 
da» Waschwasser sB]peteraa,ureB Silberoijd nicht mehr fallt. Zu- 
letzt trocknet man dieselben. 

Für sehr viele Arbeiten ist das im Handel vorkommende so-- 
genannte Eaffeefiltrirpapier sehr zu empfehlen, da es schneller 
als jede» andere und doch äusserst klar filtrirt. Wenn man 
grosse Massen zu filtriren hat, so setzt man ein sehr kleines 
Filtmm in die Spitze des grossen als Verstärkung ein, nm Zer- 
reiesen zu vermeiden. Noch besser ist es, etwas Schreibpapier 
znaammen zu drücken und den Trichtergrund damit lose anszu- 
fiillen, die Spitze des Filtrums dann nach oben umzuschlagen, nod 
so demselben einen flachen Boden zu gehen, der durch das nnterge- 
legte Schreibpapier geatützt wird nnd daher nicht reisst (Fig. 8 a). 
Fig. g. Beim Eingiesaen der Plüa- 

sigkeit in das vorher be- 
netzte Filtmm bestreicht 
man den Rand der Schale 
oder des GHasea mit etwas 
Talg und giesst an einem 
Glasstabe herunter, um das 
Herablaufen der Flüssig- 
keit an der Schale und das 
Zerreissen des Filtmms zn 
vermeide». 

Flüssigkeiten, die das 

Papier zerstören , filtrirt 

man durch Glaspulver oder Asbest, die man ao in den Trichter 

legt, dass zu nnterst grobes,, nach oben feineres Pulver zu liegen 

kommt. Auch Bimsteinfiltra werden angewendet. 

Sollen Flüssigkeiten unter Luftabschluss filtrirt werden, ao 
wendet man den Apparat Fig. 8 an. Der äussere, oben abge- 
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achlifieoe Trichter kann mit eioer ebeoen Glasplatte mit Hülfe 
vOD etwas Talg luftdicht venchloMen werdeo. Er eitct luftdicht 
mittelst eines EoTkes In dem Glase, welches die FlüsBlgkeit anf- 
nehmen soll. Uer kleinere Trichter mit dem Filtrum wird hin- 
eingestellt und lägst ohne weitere Yorsichtsmaasregobi die Com- 
mnnikatioD der Luft im untern und obem Theile des Apparates 
zu, während alle finssere Luft abgehalten wird. 

Voluminöse Niederschläge werden abgesait oder colirt, 
d. h. durch ein leinenes Tuch gegossen, welches lose auf einen 
viereckigen Kabmen, Teaakel, gespanot ist, auf dem sich 
einige Nägel sum Festhalten des Colatoriums befinden. Läuft 
nichts mehr ab, so bindet man das Colatorium zusammen, lässt 
Tolleods abtropfen, presst und trocknet. 

Miederschläge, die sich gut absetzen, werden am besten 
dekantirt, d. h. man giesst die klare Flüssigkeit ab, rührt den 
Niederschlag mit frischem Wasser auf, lässt wieder absetzen, 
klärt ab nnd fährt so fort, bis der Niederschlag vollständig aus- 
gewaschen ist Andere Niederschläge werden mit der Spritz- 
flasche auf dem Filtrum gewaschen oder mittelst des Nach- 
^'e *■ giessersFig. 9. Die Flasche 

entbältdasWaBchwasser; durch 
Einblasen ia die olFene Röhre 
füllt man den Trichter, bie die 
Mündung der anderen Röhre 
unter Wasser steht. Man kann 
nun den Apparat sich selbst 
überlaascn, da die Köhre nun 
wie eine Storzflascbe wirkt und 
jedesmal Wasser nachlaufen 
lässt,- sobalddnrchdasSinkender 
Flüssigkeit im IVichter die un- 
tere Oeffnung frei geworden ist. 
Als Spritzflasche dient 
eine Flasche, in deren Kork 
2 enge Glasröhren passen, de- 
ren eine nur durch den Kork geht und aussen unter einem Winkel 
von etwa 120** gebogen ist, während die andere bis auf den 
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Boden geht und aussen ein unter etwa 45^ gebogenes, in eine 
Spitze ausgezogenes Abfiussrohr hat. Bläst man durch das erste 
Rohr, so fliesst das Wasser aus dem zweiten im continuirlichen 
Strahle aus. 

Ob man den Niederschlag dann an der Luft, im Wasser- 
bade oder unter der Luftpumpe u. s. w. zu trocknen hat, das 
richtet sich nach der Beschaffenheit jedes einzelnen. 



VIII. Destilliren. 

Durch Destillation trennt man Flüssigkeiten, die einen ver- 
schiedenen Siedepunkt haben, von einander, oder auch Flüssig- 
keiten von festen Stoffen. Der flüchtigste Theil geht zuerst in 
Dampf über und wird durch Abkühlung condensirt. Man wendet 
dazu Kolben oder Retorten an, die im Wasser- oder Sandbade, 
oder über freiem Feuer erhitzt werden, in diesem Falle aber 
mit einem Beschläge oder Drahtnetz umgeben sind. Das Er- 
hitzen über freiem Feuer, am liebsten über Holzkohlen oder 
Gas, geht bedeutend schneller. Ist das Destillat aber brennbar, 
so ist die Erhitzung im Wasserbade der Feuersgefahr wegen, die 
durch ein Zerspringen der Retorten herbeigeführt werden würde, 
unbedingt vorzuziehen; ebenso, wenn der Siedepunkt der Flüs- 
sigkeit sehr niedrig liegt. Das Destillat wird in abgekühlten 
Vorlagen aufgefangen, in die man den Hals der Retorte, am 
besten ohne Anwendung von Korken und, wenn es nöthig ist, 
mittelst eines Vors tosses leitet. In manchen Fällen ist es gut, 
die Retorte so zu legen, dass der Hals derselben in einem Winkel 
von 45^ nach oben geht, und sie dann durch eine im stumpfen 
Winkel gebogene Griasröbre mit dem Kühlapparate zu verbinden. 
Man hat so den Vortheil , dass nur die flüchtigsten Bestandtheile 
übergehen, dass ein Ueberspritzen beim Aufstossen nicht mög- 
lich ist und dass der Kork nicht mit dem Destillate in Beruh- 
rung kommt. Das Abkühlen von sehr flüchtigen Destillaten be- 
wirkt man durch den Liebig'schen Kühlapparat, der entweder 
liegend oder stehend angewendet werden kann. Seine Zusam- 
mensetzung ergiebt sich aus Figur 10 und 11. 



Trockenröbrea. 




Manche Flüssigkeiten, namentlich alkoholhaltige, sowie Salze 
und Schwefelsäure, pflegen beim Kochen zu stoaaen, indem die 
Gaablasen sich mckneise entwickeln. Man Teimeidet es durch 
Einlegen von Drahlatücken , besonders von Platin, Stücken von 
Quarz oder Glas, die durch ihre Spitzen die Dampfen Iwickelung 
erleichtern. 



IX. Trockenröhiwi. 

Um feuchte Gase zu trocknen, leitet man dieselben durch 
Röhren, die Chlorcaleiumstücke, gebrannten Kalk oder mit Schwe- 
felsäure getränkten Bimatein enthalten und dadurch da« Gas ab- 
Borbiren. Sie sind ^ — }" weit und Ton verschiedener Länge, 
F'g ". tbeils gerade, theils, um Platz zu sparen, 

Urörmig gebogen. Man kann diese letzteren 
noch nach Fig. 12 einrichten, indem man die 
GaiEUleitungsröhre etwas nnter den Kork ver- 
längert und ein kleines Gläschen hineinbringt, 
welches die meiste mitgerissene Ftttisigkeit auf- 
fängt und das Chlorealcium auf diMe Art lange 
brauchbar erhält. Auch der Apparat 13 läast 
■ich mit bestem Erfolge mm vollkommnen 
Austrocknen der Oaie anwenden. Der untere Cjlinder enthUt 
mit Schwefelsäure gut getränkten Bimstein, den das Gas zuerst 
Bit «harr, I. 
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Fig. 13. 




durchstreichen muser. Der untere Pfeil ist also 
in der Figur in der entgegengesetzten Richtung 
zu denken. Das Bohr b trägt eine Chlor- 
calciumröhre, in deren unteren Theil es etwa 
1 Zoll hoch hineinragt; sie ist oben in eine 
ziemlich enge Spitze ausgezogen. Dieser Theil 
ist mit Bimsteinstückchen lose gefüllt. Dar- 
auf kommt das Chlorcalcium zu liegen, welches 
das Gras vollends entwässert. Zwischen dem 
Bimstein sammelt sich die ablaufende Flüs- 
sigkeit; oben bei c entweicht das Gas. Der 
Apparat ist sehr lange brauchbar. 



X. Waschflaschen und Sicherheitsröhren. QuetschhShne. 

Während die Trockenröhren den entwickelten Gasen das 
Wasser entziehen, dienen die Waschflaschen dazu, sie von an- 
deren fremdartigen Beimengungen zu befreien. Die Construktion 
derselben ergiebt sich aus Fig. 14 und erläutert zugleich das 

Fig. 14. 




Princip der Sicherheitsröhren. Sollte z. B. in dem Kolben a 
aus Braunstein, Kochsalz und Schwefelsäure Chlor entwickelt 
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nnd in die in der Flasche e nnd d entbaltene Kalilange geleitet 
werden, eo könnte das Gas Schwefeliänre mit fortreisBen. Sie 
aufsufangen, dient die mit nur wenigem WaBser gefüllte FlaBche b. 
Dans man die theuren Wonifacben Flaichen anwendet, ist nicht 
nur nicht nöthig, sondern sogar überflÜBaig und die Znaammen- 
Btellnng dnrch die vielen Hälae mit den vielen Korken höchst 
lästig. Weitbalsige Gläaer, die mit gut aohliesBenden Spnnden 
TCrachloBsen aind, leisten dasselbe und reinigen sich besser. Man 
i'^- ^- bohrt durch den Kork Fig. 16 

drei OefTnmigen für das Zalei- 
tungs- nnd Ableitungsrohr und 
für die SicherheitsrShre und 
übersiebt ihn, wenn es nöthig 
ist, Ton oben oder nnten mit 
Wachs oder mit Guttapercha, 
die man aniündet nnd dann 
wie SJegellkck bdMwMt. Wenn 
die Gasentwickelnng aufhört, 
oder Abkühlung in a eintritt, 
- ^^ würde die Flüssigkeit aus inach 
[ zuriicksteigen , wenn nicht 
Luft durch den Sicherheits- 
trichter in den Kolben träte und so das Gleichgewicht wieder 
bersteilte. Wird die Entwickelung zn stürmiach, so dass die Ab- 
leitungsröhre nicht alles Gas fortzuführen im Stande ist, so wird 
die in dem Sieb erb eitstricbter enthaltene Sperrflüssigkeit in den 
Trichter desBelben hinanfged rückt nnd gestattet so dem Ueber- 
scbusse des Gases den Austritt. 

Man kann diesen Trichter zum Theil auch durch einen ein- 
fachen bis auf den Boden reichenden Stangentricbter ersetien, 
der dann ein RÖckateigeu der FlUsaigkeit von b nach a verhin- 
dert, aber bei zu grosser Spannung des Gases in a leicht ein 
Ueberlanfen aus dem Trichter mit sich führt. Verringerung der 
Wärme oder Zusatz von etwas Wasser wird dies leicht verhin- 
dern. In gleicher Art verhindern die mittleren Röhren in £, c 
und d ein Zorücksteigen der Fliiaeigkeiten ans den dahinter fol- 
genden Flaschen beim Nachlassen der Gaaentwickeinng. 
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Eine Verbindung der Gaezaleitangsröbre mit dem Sicher- 
beitsrohre zeigt Fig. 16 und 17. Die weite Röhre geht nicht 

Fig. IS. 




big anf den Gmnd und dient als Sicherheitsrohr und läast, da 
die Gaablasen ansserhalb derselben aufsteigen, kein Gks ent- 
weichen. Sie bleibt, wie auch die knrze Röhre, ein- für allemal 
mit dem Korke Terbunden und wird, wenn die Flasche nach dem 
0«branch gereinigt ist, sofort wieder anfgeeetzt, nm Verwech- 
selungen zu vermeiden. 

P'» '«• Mohr'scher Quetschhahn. Fig. 18. 

Er wird gebraucht , um Verbindungen von 
RautBchukscblänchen bequem abzusperren 
and wieder zd offnen. Ein federnder Bogen 
7on Messing geht in '2 Arme aus, die recht- 
winklig kreuzweise übereinander gebogen und 
mit 2 angelötheten Plättchen versehen sind. 
Druckt man gegen dieselben , so öfinen sich 
die parallelen Arme und schliessen sich wie- 
der, wenn der Druck nachlässt. Zwischen diese Arme bringt 
man den Eautschukschlauch. 
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XI. Frostmischungen. 

Wenn ein Körper aus dem festeo in den flüssigen Zustand 
übergeht, wird Wärme gebunden oder latent. Löst man also 
Salze in Wasser, so muss allemal Wärme latent werden. Die 
Menge der gebundenen Wärme ist verschieden. Mischungen, 
bei denen sehr viel Wärme gebunden wird, nennt man Frost- 
mischungen. Sie werden sehr häufig angewendet, um Verbin- 
dungen, die bei gewöhnlicher Temperatur gasförmig sind, flüssig 
zu machen. Man leitet in der Regel das Gas durch U förmige 
Röhren, die in ein Glas eingesenkt sind, welches die Frostmi- 
schung enthält. Man kann folgende Substanzen anwenden, je 
nach der Temperaturerniedrigung, die man zu erreichen wünscht. 

Es wird die Temperatur erniedrigt durch: 
Salpeter in Wasser gelöst . 1 . . . von + 10 ^ c. auf + 2 ** c. 

5 Salmiak, 5 Salpeter, 19 Wasser „ +10® „ — 12<* 

6 Chlor kalium, 3 Salmiak, 1 Sal- 
peter, 4 Wasser „ + 10<> „ — 16® 

5 verdünnte Salzsäure, 8 Glaubersalz „ +10® „ — 17,, 

3 Schnee, 1 Chlomatrium „ „ — 17,^ 

3 Schnee, 1 Schwefelsäure (4 Vi- 

triolöl , 1 Wasser) „ „ — 32,5 

8 Schnee, 5 verdünnte Salzsäure . „ „ -^ 33. 

2 Schnee, 3 Chlorcalcium „^ „ — 45 ®. 

Das Nähere über die letzte Frostmischung ist beim Chlor- 
calcium angeführt. 

Die drei ersten Mischungen ' können nach dem Gebrauch 
wieder verdampft und später durch Mischen mit Wasser wieder 
gebraucht werden. 



Zyireitev Theil. 



Cup. I. Sauerstoff, Oxygenium, 0. 

OarBtellungsarten. 
1. Rothes Quecke ilberoijd wird in einer kleiuen Retorte 
bis zoni Glüheo erhitzt, das Quecksilber setzt sieb im HaIs« 
derselben ab, da« Gas wird über Wasser anfgefangen. Fig. 19. 




Die Darstellung ist zu theoer. Auch Silberoiyd verliert seinen 
SaueretofF in dieser Weise und binterläsat in der Retorte weisses 
Silberp nlv er. 

Hier, wie bei den meisten Gasexperimenten, kann man die 
unbiegsamen and zerbrechlichen Glasröbren oder Gasentwieke- 
longaröhreu durch GuuimiBchläuche ersetzen. 
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Die Cyliuder sum Auffangen des Oases werden mit Wasier 
gefüllt und unter Wasser nmgekelkrt. Um das GUb nicht immer 
halten za mäesen, bedient miui sich einer pneumatischen Wanae, 
deren Brücke noch unter Wuser steht. Man kann dieselbe 
durch jede hölzerne Wanne ersetzen, wenn man in derselben 
eine kleine Bank anbringt, die in der Mitte eine OeSiiung hat, 
über die dann der Cjjinder gestellt wird. 

2. Hangauhj'peToijd oder Braunstein wird in eiserner Re- 

rtg. to. torte oder Flasche 

nach Fig. 20 oder 
in Bchwerachmeli- 
baren GUerShren 
im Verbrennunga- 
ofenTig.3 bis mm 
. Bothglühen erhitzt. 
Man kittet in die 

:me F laiche 
einen fues langen 
Flintenlanf ein, der 
ans dem Ofen hervorragt Der Braunstem, MnO*, giebt ^ seines 
Sauentoffs ab und hintecISsst Mn'O* Wendet man Manganit 
oder Psilomelan an, so ist die Ausbeute geringer. Sie bleibt äher- 
banpl stets hinter der Berechnung zurück, da die angewendeten 
Erze meiet mit anderen Stoffen verunreinigt sind, namentlich 
enthält das Gas oft beigemengte Kohlensäure, von der es leicht 
gereinigt wird , wenn man es durch Kalkwaaser leitet. Es ist 
dies die billigste Darstellung. Auf demselben Princip beruht die 
Sanerstoffentwieketung atis Bleih^peroijd, PbO* oder Mennige, 
Ph'O^, in der Verbrennungsröhie, Fig. 3, wobei schönes gelbes 
Bleiosyd bleibt, welches theilweise geschmolEen ist. 

3. Durch Erhitcen eines innigen Gemenges von Braunstein 
mit gleichviel Schwefelsänr« in einer Glasretorte. Man erhält 
60} des im Braunstein enthaltenen Sauerstoffs, oder von 1 Pfd. 
etwa 1000 Cubikzoll Gas', welches wie vorher verunreinigt «ein 
kann. Die Darstellung wird dadurch theuer, dass die Retorte 
in der Regel vor der Beendigung der Zersetzung durch die Aus- 
dehnung des gebildeten schwefelsauren Manganozf dnles zerspringt. 
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Hierher gehört auch die SauerstofPentwickelung dttrch gelindes 
Erhitzen von 35 Bleihyperozyd mit 14^ englischer Schwefelsäure,, 
oder von 52,5 Mennige mit 22,5 Schwefelsäure, oder endlich von 
2 Chromsäure mit 3 Schwefelsäure. 

4. Man erhitzt chlorsaures Kali, KO.CIO^, bis zum schwa- 
chen Glühen; es bleibt Chlorkalium, welches in Wasser gelöst 
und krystallisirt wird. Nach Mischen des KO . CIO * mit seinem 
halben Volumen Braunstein geht die Sauerstoffentwickelung bei 
einer viel geringeren Hitze vor sich. Das chlorsaure Kali muss 
für sich allein vorsichtig gerieben, nie zerstossen, und dann mit 
dem Braunstein durch Mengen mit der Hand gemischt werden, 
da sonst höchst gefährliche Explosionen entstehen können. Man 
kann in einer Retorte, oder besser in einem Kolben erhitzen, 
muss aber in diesem Falle Sorge tragen, dass keine Korkstück- 
chen in das Gemenge fallen, die sich entzünden und ein Zer- 
springen des Glases verursachen können. Es ist dies die zweck- 
mässigste Art, das Gas darzustellen. 

5. Um kleine Mengen von Sauerstoff zu jeder Zeit sofort 
entwickeln zu können , füllt man ein weites Reagenzglas zu | mit 
vorigem Gemenge, verbindet es mit einem Gasleitungsrohr, er- 
hitzt bis zur Sauerstoffentwickelung, verstopft die Oeffnung mit. 
Wachs und verwahrt den Apparat; beim Gebrauch wird einfach 
das Wachs entfernt und der Apparat erwärmt. 

6. Chromsaures Quecksilberozydul zerlegt sich durch Er- 
hitzen in Chromoxydj Quecksilber und Sauerstoff. 

7. Salpeter, KO.NO*, geglüht, bildet zuerst Sauerstoff und 
salpetersaures Kali , zuletzt zerlegt sich auch dieses und es bleibt 
ein Gemenge von Kali und Kaliumhyperoxyd. Der freiwerdende 
ist mit Stickstoff gemengt. 

^'g- ^^ - 8. Man füllt eine Flasche, Fig. 21, 

vollständig mit Chlorwasser. Die bis auf 
den Grund reichende Röhre ist luftdicht 
eingesetzt. Man setzt den Apparat dem^ 
Sonnenlichte alis; es bildet sich Salz- 
säure, die im Wasser gelöst bleibt 
und Sauerstoff, der sich im oberen 
Theile der Flasche ansammelt, wäh*- 




read die entsprecliende Menge Wasser aas dem kürzeren Schen- 
kel abflieset. 

9. Grüne Pflanzentheile athmen in Licht Saaerstoff ans. Hau 
Fig n. briDgt am liebsten Algen, nament- 

lich Oacillatorien, doch ancb frische 
Pflanzenblätter überhaQpt in einQ 
Flasche mit Selterwasser, setzt sie 
dem directen SonneDlicht aus, leitet 
das Gas erat durch Kalkwasser, um 
Kohlensäure zu absorbireu und f&ngt 
es über Wasser aaf. Der Ertrag 
ist nicht bedeutend. Fig. 32. 




Versuche mit Sauerstof fgas. 

10. Eine glimmende Kohle an einen Draht befestigt, in 
Sauerstofl' gebracht, verbremit mit glänzendem Licht zu Kohlen- 
säure, die hin eingehaltene! feuchtes Lackmuepapier röthet, Kalk- 
wasaer trübt ; ein glimmender Holzspahn verbrennt mit sehr 
glänzendem Licht, ebenso eine Kerze. Wirft man Kohlensplitter 
auf schmelzenden Salpeter, der entnickelt, so ger&th sie in 
lebhaftes Ulühen und heftige Bewegung. Es bildet sich Kohlen- 
säure nnd hintcrhleiht kohlensaures Kali. 

11. Schwach brennender Schwefel (auf einem eisernen 
Löffel) verbrennt mit prächtig blauer Flamme za schweflige 
Säure, SO*; bei Zusatz von Kalkwasser bildet sich schwerlös- 
licher schwefligsaurer Kalk. Schwefelstückchen auf geschmolie- 
uen Kalisalpeter geworfen, verbrennen mit intensiv weissem, auf 
Natronsalpeter mit gelbem Licht. 

12. Bringt man ein kleines Stückchw Phosphor (Vorsichtl) 
auf einem Kreidelöffel in Sauerstoff und entzündet ihn mit einem 
heissen Draht, so verbrennt er mit blendendem Licht in Phos- 
phorsäure, die sich im Wasser löst nnd Lackmuspapier*) röthet 



*) Lackmuspapier. 1 Lackmus wird mit 6 warmem Wasser einige 
Standen digerirt und filtrirt; die Hälfte des Filtrats vertetit man mit 
einigen Tropfen höchst verdünnter SchwefeUMar« cnr schwachen Böthe, 
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Phosphor im trocknen Sauerstoffgase verbrannt, bildet Phos- 
phorsäure , die sich als Schnee an der Wand des Glases ansetzt 
und sich unter Zischen im Wasser löst. 

13. Schmilzt man den Phosphor unter Wasser und leitet 
Sauerstoff hinein, so verbrennt er unter Wasser zu Phosphor- 
sänre, die sich im Wasser löst, während ein Theil des Phos- 
phors als braunrothes Pulver übrig bleibt. Man muss den Sauer- 
stoff vorsichtig und durch ein zur Spitze ausgezogenes Glasrohr 
hinzuleiten , um ein zu stürmisches Verbrennen des Phosphors 
zu vermeiden, wodurch er in die Höhe gerissen und umherge- 
schleudert werden könnte. 

14. Phosphor auf den inneren Theil des Dochtes einer 
Weingeistlampe gebracht, verbrennt nicht eher, als bis er nach 
aussen geschoben wird und so mit der Luft in Berührung kommt. 
Bringt man Phosphor auf einem Stückchen Holz in die Mitte 
einer Schale mit Weingeist, den man entzündet, so schmilzt der 
Phosphor, entzündet sich aber erst, wenn der Alkohol verzehrt 
ist. Eben so erlischt eine Kerze in der Mitte einer Weingeist- 
flamme , weil der zur Verbrennung der Kerze nöthige Sauerstoff 
im Innern der Weingeistflamme fehlt. 

15. Eisen verbrennt zu Eisenoxyduloxyd. An einen (über 
einen Bleistift) spiralförmig gerollten Ciavirdraht befestigt man 
oben einen Kork, unten ein Stück Feuerschwamm; man entzün- 
det diesen und bringt ihn in eine ziemlich grosse Glocke mit 
Sauerstoff'. Das Eisen schmilzt zu Kugeln und verbrennt unter 
Funkensprühen. Der Boden der Flasche muss mit Wasser be- 
deckt sein, um das Einschmelzen des Eisens und dadurch das 
Zerspringen der Flasche zu verhindern. Die Kugeln sind hohl. 

16. Kohle von hartem Holze wird etwas ausgehöhlt und 
vor dem Löthrohr entzündet, dann unter einen aus dem Gaso- 



mischt die andere Hälfte hinzu , zieht feines Filtrirpapier hindurch und 
trocknet Für das rothe Reagenzpapier versetzt man das Ganze mit 
etwas Schwefelsäure und verfährt ebenso. Bequemer ist ein in der 
Wärme bereiteter Auszug von Blaukohl, der durch Alkalien grün, 
durch Säuren roth gefärbt wird. 
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meter abwärts geleiteten Grasstrom gehalten und Eisenfeilspähne 
aufgestreut. Sie verbrennt unter prächtigem Stemregen. 

17. Man leitet Sauerstoff aus einem Gasometer in die Alko- 
holflamme , glüht darin einen Metalldraht , sobald er brennt, 
wird die Lampe entfernt; er brennt fort unter Funkensprühen. 

18. Um die ungleiche Verwandtschaft des zu verschie- 
denen Körpern zu zeigen , verbrennt man in einer ijllocke nach 
einander zuerst Stahldraht, bringt dann eine brennende Kerze 
hinein, bis sie erlischt, dann brennenden Schwefel, endlich 
Phosphor. Selbst dieser wird -noch, wenn auch matt, kurze 
Zeit brennen. Keiner der ersten Körper war also im Stande, 
sämmtlichen Sauerstoff zu absorbiren; der Phosphor hat die 
grösste, das Eisen die geringste Verwandtschaft. 

19. Dasselbe beweist auf nassem Wege folgender Versuch : 
Eine Kupferplatte in Silberlösung, AgO.NO^, gelegt, scheidet 
Silber aus, während Kupfer gelöst wird. Taucht man in diese 
Lösung nun ein blankes Stück Eisen, so wird es verkupfert 
unter gleichzeitiger Lösung von Eisen. Silber hat also die ge- 
ringste Verwandtschaft zum Sauerstoff, Eisen die grösste. 

Cap. 2. Wasserstoffgas, Hydrogenium. H. 

Es wird nur aus dem Wasser, HO, dargestellt, indem man 
diesem den auf sehr verschiedene Weise entzieht. 

1. Durch Electricität. Man verwendet den gewöhn- 
lichen Wasserstoffzersetzungs- Apparat, säuert das Wasser mit 
etwas Schwefelsäure an und zersetzt es dur^h eine starke Säure. 
Oder man sprengt den Boden eines Medicinglases ab und bindet 
eine angefeuchtete Blase straff darüber, lässt sie trocknen und 
klebt den Band gut durch Siegellack fest. Auf das Glas passt 
man einen Kork, durch den ein Gasentwickelungsrohr geht, so 
wie ein Piatinadraht, der tief in das Glas hineinragt Man füllt 
nun das Glas mit Salmiaklösung und taucht es schwebend in 
ein Gefäss, in welchem sich verdünnte Salzsäure und ein Zink- 
kolben befindet, so dass der aus dem Korke hervorragende Pla- 
tindraht das Zink berührt. Es entwickelt sich Wasserstoffgas, 
weiehes durch das Gasentwickelungsrohr abgeleitet und aufge- 
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fangen wird. Die Entwickelang geht ziemlich langsam von statten. 
Wenn man an den in die Salmiaklösung tauchenden Theil des 
Drahtes ein Stück Platinblech befestigt, ist die Entwickelung 
reichlicher. 

2. Kalium, Natrium und deren Amalgame zersetzen 
das Wasser schon bei gewöhnlicher Temperatur. Man stürzt 
ein gefülltes Reagenzglas in ein Gefäss mit Wasser um^ steckt 
ein Stück Natrium , oder in Fliesspapier gewickeltes Kalium lose 
an einen Draht und bringt es möglichst schnell unter das Rea- 
genzglas. Es trennt sich vom Drahte , steigt . im Glase in die 
Höhe , schmilzt zu einer Kugel und verdrängt, während es Was- 
serstoffgas frei macht und sich zu NaO oxydirt, das Wasser. 
Ueber die Darstellung der Amalgame vgl. das Quecksilber Nr. 55. 

3. Ebenso Ammoniumamalgam. In einen Glascylinder 
mit concentrirter Salmiaklösung bringt man Natriumamalgam, 
bedeckt mit einer Glasglocke und kehrt den Cylinder unter Sal- 
miaklösung um, ohne zunächst die verschliessende Platte zu ent- 
fernen. Es bildet sich schnell Ammoniumamalgam, welches als 
leichter in die Höhe steigt und einen bedeutenden Theil des 
Cylinders füllt. Man zieht nun die Platte weg; das Ammonium- 
amalgam zerfällt in Wasserstoff, Ammoniak und Quecksilber. 

4. Wasser durch glühendes Eisen zerlegt. In 
einem Flintenlaufe werden Eisendrehspähne, Nägel oder Draht 
stark geglüht und aus einer Retorte sodann Wasserdämpfe dar- 
über geleitet. Es bildet sich Wasserstoffgas und Eisenoxyd. 
Fig. 23. 

Fij?. 23. 




5. Wasser durch Zink oder Eisen und verdünnte 
Schwefelsäure oder Salzsäure zerlegt. Granulirtes 
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Zink, Eisenfeile oder Nägel werden io einer «aaentwickelnngs- 
"■ flaache, Fig. 24, mit SchwefelBfinre 

übergössen, die vorher mit ihrem 
Tierfochen Volum Waater verdünnt 
Würde. Der Trichter dient als Si- 
ebe rheitsrohi' ; ebenao lat die mit 
Wasser gefüllte Waschflaache mit 
einem Sicherheitsrohr Tersehen. Man 
hat sehr daraaf zu halten, dass ja erst 
alle Luft aas dem Apparate ausge- 
; trieben ist, ehe man daa Gas anf- 
I fängt, nm gefährliche Knallgasei- 
ploaionen cn vermeiden, und erreicht 
diea am schnellsten dadurch , daaa man zu Anfange dnrch weni- 
ger stark verdünnte Saure eine ziemlich stürmische Entwickelting 
einleitet, die man nachher durch Wasserznaati regelt. 

In der Lösung bleibt sehwefelsaures oder salzsaurea Zink- 
oxjä oder das entsprechende Eiaenaalz. Das erhaltene ■ Gas hat 
stets einen Übeln Geruch von beigemengtem KohlenwasEerstoB'- 
gaa, den es verliert, wenn man es mit feuchtem Kohlenpulver 
24 Stunden stehen läsat. 

6. Um das Gas immer vorräthig zu haben , befestigt man 
einen ziemlich grossen Zinkkolben an einen Kupferdraht, schiebt 
Flg. *s. diesen, mit Talg bestrichen, 

dnrch einenKork, der dieEnt- 
wickelungaflascbe ichl leset, 
die zur Hälfte mit verdünn- 
ter Schwefelsäure gefüllt ist. 
Braucht man daa Gas, so 
schiebt man den Draht mit 
Zinkkolben in die Säure und 
leitet das Gas durch eine kleine 
Waschflasche, die mit Kali- 
lauge gefüllt ist und gleich- 
seitig den Verschluss bildet. 
Fig. 25. 
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7. Erhitzt man im Kolben Zinn mit concentrirter Sälzsänre^ 
so wird Wasserstoffgas frei und Chlorzinn bleibt als Rückstand. 

8. Zersetzung des Wassers durch ein Metall unter Mitwir- 
kung einer Base. 

Man umwickelt Zinkblech mit vielem Eisendraht und erhitzt 
es in verdünnter Kalilauge , die auf 1 Theil festes Kali 4 Th'eile 
Wasser enthält. Es entwickelt sich am Eisendraht viel sehr reines 
Wasserstoffgas und Zinkoxydkali bleibt gelöst; das Eisen wird 
nicht angegriffen. Die beiden Metalle bilden in diesem Falle 
ein galvanisches Element, dessen positives Metall, Zink, oxydirt 
wird, während am negativen Eisen das Wasserstoffgas frei wird. 
Man kann einen Apparat nach Fig. 22 anwenden, indem man 
das grosse Glas durch einen weithalsigen Kolben ersetzt und die 
Waschflasche als überflüssig weglässt. 

Versuche mit Wasserstoffgas. 

9. Das Gas wird in Cylindergläsern über Wasser in der 
pneumatischen Wanne aufgefangen und an einem derselben die 
Durchsichtigkeit und Geruchlosigkeit des reinen Gases, sowie der 
üble Geruch des unreinen Gases gezeigt. 

10. Wasserstoffgas verbrennt mit sehr matter Flamme zu 
Wasser. Man kann Fig. 24 aawenden, wenn man die Ablei- 
tungsröhre gerade nach oben führt und in eine Spitze auszieht 
Hält man ein trocknes Glas darüber, so beschlägt es von dem 
gebildeten Wasser. Oder man hebt einen mit Wasserstoffgas 
gefüllten Cylinder verschlossen aus der pneumatischen Wanne, 
entfernt das Deckglas und lässt das Gas anzünden, indem man 
gleichzeitig Wasser hineingiesst (Fig. 26); es brennt, durch das 
Wasser vertrieben, weit heraus ; im Innern aber brennt es nicht, 
weil kein Sauerstoffgas da ist. Will man nur die Brennbarkeit 
zeigen, so genügt es, auf etwas Eisenfeile in flacher Schale ver- 
dünnte Schwefelsäure zu giessen und die sich reichlich entwickeln- 
den Gasblasen zu entzünden. Dies Gas ist unrein und übel- 
riechend. 

11. Man hebt einen mit Wasserstoffgad gefüllten Cylinder 
langsam ohne Deckglas ans der Wanne, die Oeffnung nach 
unten gekehrt. Das Gas entweicht nicht, weil es leichter ist als 
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P'«- "■ Lnft. Bringt tnan ihn in dieser 

Stellung Über eine brennende 
Kerze, ao entzündet «ich das 
Gas am Rande des C7lmderB. 
Senkt man ihn über die Kerze, 
so erlisebt sie, weil im Tnaern 
kein Sauerstoff, sondern Was- 
serstoff ist ; hebt man ihn wie- 
der empor, so entzündet sich 
_^ die Kerie wieder an dem am 
äusseren Bande brennenden 
Gase. Fig. 27. 

- 12. Chemische Harmonika. Hält man ein nicht m 
weites Rohr über eine Waaserstoffgas- oder kleine Leachtgas- 
flamme, ao wird die in der Röhre befindliche Luft in Schwingnn- 
gen versetzt nnd erzeugt, indem sich zugleich die Porm der 
Flamme ändert, eine nach Länge und Weite der Röhre, Grosse 
der Flamme n. s. w. verschiedenen Ton. 

13. Wasserstoffgas, leichter als Luft, kann ans 
einem Cjlinder in den andern übergefUUt werden, indem man 
den mit Luft gefällten über den mit Wasserstoff gefiUlten hält 
Das Gas steigt in die Höhe, fährt beim Entzänden pfeifend aus 
dem oberen Cylinder heraus. Man rerwendet es deshalb zum 
Füllen des Luftballons. Hierbei ist za beachten, dass man 
das Gas erst durch Wasser leitet und lo wSscht, da sonst die 
mitgerisBene Schwefelsäure den Ballon zerstört. Seifenblasen 
steigen ebenfalls. Man bringt die Seifenlösnng am besten in den 
Kopf einer Thonpfeife und Tertündet den Stiel mit dem Wasser- 
stoffentwickelnngs- Apparat, oder man leitet das Gas aus dem 
Apparate Fig. 2B aufwärts, befestigt in das Glasrobr einen 
Strohhalm, dessen oberes Ende etwa | Zoll weit doppelt gespal- 
ten und in Form eines Kreuzes nach anssen gebogen ist Auf 
das KreuE bringt man einen Tropfen Seifenlösung; es bilden 
sich blasen , die aufwärts steigen und in der Lnft entaündet wer- 
den können. 

14. Wasserstoff leducirt Metalloijd. Man bringt 
Kupferoxyd oder Eisenoxyd in eine Glasröhre, etwa ein Bea- 
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gentgitu, dem der Boden fehlt, nod befestigt dies mittelat eioes 
Korkes etwai geneigt an den WassentoffentirickelQngs- Apparat, 
der in dieBem Falle aber noch mit einem Chlorcalcinmrohre, 
Fig. 13, verbunden ist. Das Metalloiyd wird Ton anasen er- 
wärmt und nun ijhb gewascliene and getrocknete Oas darüber 
geleitet. Unter Glühen wird das Oiyd redncirt, das gebildete 
Wasser schlügt sieh im kälteren Theile der Glasröhren nieder 
und flieset in Tropfen ab. Das erhaltene Kupfer sieht roth aus 
und bildet zum Theil einen prächtigen Spiegel auf der Glas- 
röhre; das red ucirle' Eisen ist schwärt. Lässt man das schwarze, 
metallische Eisen im WasseistofFgasstrome erkalten und schüttet 
es dann etwa 3 Fnea hoch herab, so nimmt es wieder Satterstoff 
ans der Luft auf, entzündet sich und verbrennt zu rothem 
Kisenozfd. 

15. Einige weissseidene Bänder werden mit Lösungen von 
Ooldchlorid, Kupfervitriol, salpetersaurem Silberoijd, essigaau. 

Flu. 18, rem Bleioiyd und Zinn- 

chlorid getränkt, im Dun- 
keln scharf getrocknet und 
dann mit Nadeln an den 
Kork einer Glocke, Fig. 28, 
befestigt, deren Boden ab- 
gesprengt ist. Leitet mau 
jetzt getrocknetes Wasser- 
etoffgas in die Glocke, so 
wirkt es in diesem Zu- 
^ Stande nicht auf die Bänder, 
p Sperrt man aber den Bo- 
den der Glocke mit Wasser 
ab und erhitKt dies , eo werden die Metallsalze unter Einwirkung 
der Wasserdämpfe reducirt und die Bänder verschieden gefärbt. 

16. WasserBtofigas aus einem Gasometer oder dem Ent- 
wickelongsapparate abwärts auf Piatinas chwamm geleitet, bringt 
den Schwamm zu Glühen und entzündet sich. Es ist dies, mit 
einigen Abänderungen, das Döberein er' sehe Platinfenerzeug. 

17. Gasometer. Wenn die Umstände die Anschaffung 
eines Gasometers ans Zink oder Kupferblech nicht gestatten, 





C(tp. 2. Knallgas. 33 

erreicht man geinen Zweck auch mit einem Glasgasometer, Fig. 29. 
Pig, 89. In ein möglichst grosBCs Einmftche- 

glas wird nahe am Boden eine 
Oeffnang gebohrt. und eine Blech- 
fassung aufgekittef. Auf den HaU 
kittet man ebenfalls eine Blech- 
kappe, durch die ein Glas oder 
BIccbtrichter bis fast auf den Bo- 
den geht, während ein koiefünnig 
gebogenes Rohr, mit einem kleinen 
Messioghahne versehen, zur Ab- 
leitung des Gases dient. Man füllt 
das Gasometer znerst mit Wasser, 
scbliesst den oberen Hahn, öSfnet 
die untere Oefiiiung und leitet in 
diese das Gas. Das verdrängte 
Wasser lliesst neben der Gasieitungsrnhre heraus. Ist das Ga- 
someter gefüllt, so Terschlicsst man unten mit einem Korke, 
giesst duich den Trichter Wasser hinein, öfinet den Hahn und 
lässt durch Ihn das Gas ausströmen. Durch angesetzte Schläuche 
kann man es unter Cylindergläser leiten oder anderweitig benutzen. 
19. Mengt man im Gasometer 2 Maass WasserBtofigas und 
1 Maass SauerstotFgas , so bat man das furchtbar eiplodirende 
Knallgas, welches mit der allergrössten Vorsicht beban- 
delt werden mnss. Man leitet das Gas in starke Seifenlösnng. 
Sobald die Blasen entwickelt sind, wird das Gasometer geschlos* 
sen und entfernt, die Blasen entzündet. Sie rerbrennen mit hef- 
tiger EiploeioD. Sicherer ist es, sie nach Nr. 13 aufsteigen in 
lassen und in der Luft zu entzünden. 

19. Ein etwa solldicker Kork wird durefabohrt und ein 
kurzes Glasrohr hineingebracht. Rechts und links daneben steckt 
man 2 starke Drähte bjndurch, die dann, wie in Fig. 30, auf 
der unteren Seite im rechten Winkel gebogen und sich soweit 
genähert werden, dass sie kaum noch 2 Linien von einander 
absieben. Am anderen £nde werden sie in Oehre umgebogen. 
Mau befestigt nun eine grosse Scbweinsblase an dem Korke, 
füllt sie dnrch das Glasrohr mit Knallgas und echliesst die Röhre 

Blietaofr. Lsboralorlnm. 8 
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FJfif- 30. durch weiches Wachs, 

wobei natürlich jede An- 
näherung einer Flamme 
sorgsamst zu vermeiden 
ist, da sonst das Gas so- 
fort explodiren würde. 
Die Blase wird an einem 
Baume aufgehängt, die 
Oehre der 2 Drähte wer- 
den mit dünnen, wenig- 
stens 30 Fuss langen 
Drähten verbunden und 
am Ende mit einer gelade- 
nen Leydener Flasche so 
in Berührung gebracht, 
da BS der eine Draht die in- 
nere, der andere die äus- 
sere Belegung berührt. 
Im Momente der Berührung springt in der Blase der Funken 
ebenfalls über, das Gemenge explodirt mit äusserst heftigem 
Knall und heller Lichterscheinuug und zerreisst die Blase. 

20. Eine mit Wasserstoffgas gefüllte Glasglocke wird unten 
schwach mit Wasser abgesperrt, der Pfropfen abgenommen, das 
Gas am Tubus entzündet und schnell die Glocke emporgehoben. 
Die Luft tritt unten ein, verlängert die Flamme in diesem Augen- 
blicke bedeutend, worauf sie unter einem dumpfen Knall erlischt. 

21. Bringt man in einen kleinen Oylinder mit Knallgas 
einen lebhaft glühenden Eisendraht oder ein Stückchen Platin- 
schwamm, welches mit Draht an einen Kork befestigt ist, so 
entzündet sich das Gas ebenfalls. Man umwickelt den Cylinder 
mit einem Tuche, während man ihn in der Hand hält, um sich 
gegen Verletzungen zu schützen, falls der Cjlinder zersprin- 
gen sollte. 

22. Um die Versuche mit dem Knallgasgebläse zu 
zeigen, wählt man am liebsten den Danieirschen Hahn', der in 
einem Retortenhalter festgeklemmt wird und in seiner einfachsten 
Construction im Wesentlichen aus 2 ineinander steckenden mes- 




Cap. 2. Knallgas. 35 

^*^-^^- singenen Röhren besteht, 

Fig. 31. Die innere Röhre 
a h wird durch einen Glas- 
schlauch bei a mit dem Sauer- 
stoffgasometer verbunden. Die 
äussere darüber gelöthete 
Röhre c d hat seitwärts eben- 
falls einen weiteren Fortsatz, e, der das Wasserstoffgas, oder 
statt dessen Leuchtgas herbeiführt. Man lässt zuerst das letztere 
ausströmen, zündet es an, leitet durch das innere Rohr dann 
Sauerstoffgas hinzu und regulirt durch Drehen der Hähne am 
Gasometer den Gaszustrom so, dass die Flamme auf ein mög- 
lichst kleines Maass zurückgeführt wird , in welchem Falle sie 
die grösste Hitze entwickelt. Noch besondere Hähne an diesem 
Gebläse anzubringen, ist, wenn man die Gasometer in unmittel- 
barer Nähe hat , überflüssig und vertheuert den Apparat un- 
nöthig. Steht kein solches Gebläse zur Disposition, so leitet 
man das Sauerstoffgas aus einem Gasometer in eine Wasser- 
stoffgas- oder Leuchtgasflamme. Man thut gut^ das Gas nicht 
direct an der Entwickelungsflasche an zu zünden, sondern eben- 
falls erst in einem Gasometer aufzufangen, weil man hier den 
Druck beim Ausströmen besser reguliren kann. 

23. Im Knallgasgebläse schmelzen Eisen und Platindraht 
mit Leichtigkeit; Röhren von Thonpfeifen werden weich und 
können gebogen werden; Kreide oder gebrannter Kalk kommen 
in Weissglühhitze und verbreiten das höchst intensive Drum- 
mond'sche Kalklicht oder Hydrooxygengaslicht; der 
Kalk sintert dabei zusammen und hört dann an dieser Stelle zu 
leuchten auf. Leitet man den angezündeten Knallgasstrom unter 
Wasser , so brennt er in Gestalt einer Kugel fort und verbrennt 
hineingehaltene Drähte. 

24. Graphit auf eine Unterlage von Kalk oder Pfeifenthon 
im Gebläse erhitzt, verbrennt zum Theil und liefert zugleich 
viele geschmolzene, theils schwarze magnetische, theils farblose 
nicht magnetische Kügelchen, die namentlich aus Eisen und 
Kieselsäure bestehen. Anthracit verhält sich ähnlich. 

3* 
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Cap. 3. Wasser. 

1. Die Zerlegung und Darstellung desselben ist beim Was- 
serstoffgas angegeben. Chemisch rein wird es dargestellt durch 
Destillation aus Glasretorten und Abkühlen des Destillates nach 
Fig. 10* Zurück bleiben die aufgelösten Erd- und Metallsalze, 
sowie organische Stoffe. Die Destillation wird nicht bis zu Ende 
fortgesetzt, ebenso werden die zuerst übergehenden Theile nicht 
aufgefangen. 

2. Die gewöhnlichsten Verunreinigungen des Brunnen- 
wassers sind folgende: 

Gyps; seine Schwefelsäure wird nachgewiesen durch Zusatz 
von Zusatz von Chlorbaryum, welches einen weissen Niederschlag 
von schwefelsaurem Baryt giebt. 

Kalk; er wird nachgewiesen durch Ammoniak und Copal- 
säure als weisser Niederschlag. 

Chlornatrium; das Chlor desselben wird durch Silberlö- 
sung weiss gefällt; bei sehr wenig Chlornatrium entsteht eine 
opalisirende Trübung. 

Freie Kohlensäure, röthet Lackmustinktur. 

Eisen salze, geben mit Blutlaugensalz eine blaue, mit 
Galläpfelabkochung eine schwarze Färbung. 

Hartes Wasser im Allgemeinen trübt Seifenspiritus. 

3. Viele Körper enthalten Wasser in fester Form, als Hy- 
dratwasser und Krystallwasser. 

Lufttrockene Kupfervitriolkiystalle im Wasserbade erhitzt 
zerfallen zu einem weissen Pulver, indem sie ihr Krystall- 
wasser verlieren; die Menge desselben wird durch Wägung be- 
stimmt. Das weisse Pulver in Wasser gelöst und in der Kälte 
durch Kaliumüberschuss gefällt, giebt Kupferoxydhydrat. Man 
filtrirt dasselbe, trocknet in der Luft, wägt, glüht das Hy- 
drat und wägt wieder; der Gewichtsverlust bestimmt das Hy- 
dratwasser. 

Gebrannter Kalk mit Wasser besprengt, nimmt Hydrat- 
wasser unter Erhitzung auf und löscht sich. Glaubersalz, an der 
Luft liegend, giebt sein Krystallwasser ab und verwittert. Er- 
hitzt, schmilzt es in seinem Krystallwasser, dies ist der wässrige 
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FluBs; stärker erhitzt, wird es trocken, Bchmilzt eadlich wieder; 
dies ist der fenrige Fluss. 

i. Die Löanngsfähigkeit des Wassers bei verschiede- 
nen Temperatnreit zeigt, je nach den gelÖBten Stoffen, folgende 
VerBchiedeDheiten: 

a) Wasser löflt bei jeder Temperatur gleich viel von einem 
beatimmten Körper auf. Hierher gehört KochBalz. Eine heis» 
coucentrirte Löanng scheidet beim Erkalten ebenao wenig Chlor- 
UBtriitm aus , als eine kalt concentrirte Lösung beim Erwärmen. 

b) Heisses Wasser löst mehr als kaltes. Eine Lösung von 
Alaun oder Kalisalpeter, in der Wärme concentrirt, lässt beim 
Erkalten den grÖssten Theil des Salzes fallen. 

c) Heisses Wasser löst weniger als kaltes. Durch Schütteln 
■von gebranntem Gyps mit kaltem Wasjer bereitete Gypslösung 
scheidet heim Erwärmen Gjps aus, 

5. Tarirt mao den leeren Apparat Fig. 21, Tüllt ihn und 
die Höhre dann ganz und gar mit Wasser, wägt dasselbe und 
erwärmt es dann bis zum Sieden , so fliesst das Wasser theil- 
weise aus und zwar ^ dem Gewichte nach. 

I weithalsiges Glas mit Wasser, Fig. 82, bringt 
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doppelt dnrchbohrten Kork 
mit einem Cjlinderthermometer und 
eine Glasröhre, an der ein Papier- 
etreifen festgeklebt ist. Man stellt 
das Ganze in Wasser, welches durch 
Eis anf Nnllgrad abgekühlt ist und 
"bemerkt auf dem Papierstreifen den 
Stand des Wassers bei den ver- 
schiedenen Temperaturen. DaaWaa- 
ser zieht sich zusammen bis auf 
4"C., dehnt sich nnter dieser Tem- 
peratur wieder aus, so daas also 
i" C. das Dichtigkeitsmaxi- 
mum ist; bei 0* und 8" steht ea 
gleich hoch. 

7. Wasser gefriert bei * ; stellt 
man einen mit Wasser gefüllten C7- 
linder mit einem Thermometer an 
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einen sehr ruhigen Ort in die Winterkälte und giesst einige 
Tropfen Oel anf das W&Bser, eo sinkt das Therm onieter weit 
unter ", ohne dass das Wasser gefriert. Schüttelt man nun 
den Apparat, so gefriert das Wasser plötclich und das Thermo- 
meter steigt dabei auf Grad. 

8. Kochen im luftleeren Haume. Wasser kocht bei 
gewöhnlichem Luftdruck bi:! 100** C. Erhitzt man dasselbe in 
einem Kolben mit langem Halse heftig zum Sieden , fasst den 
Hals des Kolbens dann mit einem Tuche, nimmt ihn vom Peuer 
und verkorkt ihn schnell und dicht, so hört das Kochen auf. 
Kehrt man nun den Kolben um und bläst auf denselben, um 
ihn abzukühlen, oder giesst man kaltes Wasser darauf, so kommt 
durch den in Folge der Cpndensation des Waaserdampfes ver- 
minderten Luftdruck das Wasser wieder zum Sieden. Man kann 
den Versuch wiederholen, bis die Temperatur des Wassers im 
Kolben kaum mehr als 30 " beträgt. 

9. Kochen mit Dampf und latente Wärme des 
Man bringt in einen Kolben, Fig. 33, etwa 

5 Loth eiskaltes Wasser, erhitzt es 
und leitet die Dämpfe bis auf den 
Boden eines Cylinderglases , welches 
ebenfalls 5 Loth eiskaltes Wasser ent- 
halt Die Dämpfe condensiren sich 
dem Wasser des Cylinderglases 
id er warmen dasselbe. Man setzt 
den Versuch fort, bis auch dessen 
Wasser unter Sieden aufwallt. Wenn 
man den Versuch mit der Uhr in der 
Hand anstellt, so findet man, dass 
eben so viele Zeit verging, um die 5 Loth Wasser zum Sieden 
2U bringen, als nachher gebraucht wurde, um das Wasser im 
Cylinder bis zum Kochen z« erhitzen. Dabei hat das Wasser 
im Cylinder um etwa 1 Loth zugenommen. Es wird also eben 
so viel Wärme erfordert, um 5 Loth Wasser von — 100" zu 
erhitzen, als nöthig ist, um 1 Loth Wasaer in Dampf zu ver- 
wandeln. Die Wärmemenge, die ein Quantum Wasser zum Sie- 
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den bringt, ist gleich, mag man sie in Form einer gewöhnlichen 
Flamme oder als Dampf anwenden. 

10. Der Siedepunkt des Wassers steigt, wenn Salze darin 
aufgelöst sind. Man erhitzt 100 Theile filtrirtes Wasser zum 
Sieden und findet mit dem Thermometer seine Temperatur gleich 
100^. Setzt man nun 5 Theile Kochsalz hinzu, so steigt der 
Siedepunkt auf 101 ®, bei Zusatz von 10 Kochsalz steigt er auf 
etwa 102 ®, bei 1 5 Kochsalz auf ziemlich 104 ^, bei 20 Kochsalz 
auf fast 106 ®, bei 25 Kochsalz auf etwa 108 ® C. Darauf be- 
ruhen die Wasserbäder, Chlorcalciumbäder u. s. w. , die ange- 
wendet werden, um Flüssigkeiten bis auf eihe bestimmte Tem- 
peratur gleichmässig zu erhitzen. 



Cap. 4. Kohlenstoff, Carbonicum, C. 

1. Graues Gusseisen in Königswasser gelöst, hinterlässt 
Kieselgallerte und den Graphit. Man löst durch Kochen mit 
Kalilauge die erstere und reinigt dann den Graphit durch wie- 
derholtes Auskochen mit Wasser. 

2. Man glüht reinen Zucker in einem verschlossenen Tiegel 
heftig und anhaltend aus und erhält so die sehr feine Zuckerkohle. 

3. Man leitet Kohlensäure über ein Stückchen Kalium oder 
Natrium, welches in eine Glasröhre gebracht und von aussen er- 
wärmt wird. Das Metall schmilzt, entzündet sich und zersetzt 
die Kohlensäure. Es bildet sich kohlensaures Kali mit einem 
schwarzen Beschlag von ausgeschiedener Kohle. Das Böbrchen 
wird in Wasser gestellt, das kohlensaure Kali gelöst und der 
Kohlenstoff abfiltrirt. 

4. Leitet man Leuchtgas über in einer Porzellanröhre weiss- 
glühenden Eisendraht, so zerfällt dasselbe in Wasserstoffgas, 
welches frei wird, und in Kohlenstoff. Dieser letztere verbin- 
det sich theils mit dem Eisen zu Stahl, theils wird er in Form 
eines feinen Pulvers oder von Graphitblättchen , auch wohl von 
haafförmigen metallglänzenden Fäden ausgeschieden. Bei der 
Leuchtgasfabrikation entsteht in gleicher Weise die äusserst harte 
Retortenkohle. 
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5. Thierische Kohle. Vier Theile frisches Blut und 
1 Theil Potasche werden verrieben, zur Trockne verdampft und 
im eisernen Tiegel geglüht, bis kein Bauch mehr aufsteigt. Man 
kocht die Masse dann mit Wasser, nachher mit verdünnter 
Salzsäure aus, wäscht die Säure aus und trocknet die erhaltene 
Blutkohle. Man kann auch schwarzgebrannte Knochen oder 
gebranntes Elfenbein mit sehr verdünnter Salzsäure auskochen, 
waschen und trocknen. 

6. KohlenstoflP, namentlich thierische Kohle, absorbirt fremde 
Stoffe. Rothwein, Indigolösung, Fernambukholzabkochung , mit 

Fig. w. Kohle. gut geschüttelt, mit etwas Wasser 

verdünnt und filtrirt, erscheinen entfärbt. 
Man benutzt deshalb Kohlenfiltra zur Ent- 
fuselung des Ifranntweines , zur Beinigung 
des Zuckers und Syrups. Uebelriechendes, 
aus unreinem Eisen und Salzsäure dargestell- 
tes Wasserstoffgas im Apparate Fig. 34 durch 
ein mit thierischer Kohle gefülltes Glas ge- 
leitet, verliert den unangenehmen Geruch. 

7. Pyrophore wirken durch die Sauer- 
stoff absorbirende und sich dadurch bis zur 
Entzündung erhitzende Kohle. Zweckmässige Vorschriften sind 
dazu: 

1 Kohle und 1 gebrannter Alaun, oder 
1 Kohle, 1 gebrannter Alaun, 2 Potasche, oder 
1 Kohle, f schwefelsaures Kali. 
Die Stoffe werden 1 Stunde lang im verschlossenen Tiegel 
rothglühend erhalten, mit der Vorsicht, dass sie nicht zusam- 
mensintern. Man lässt sie dann bedeckt erkalten und bewahrt 
sie verschlossen auf. In feuchter Luft entzünden sie sich. 

8. Kohle reducirt Metalloxyde. Wirft man dieselbe 
weissglühend in verschiedene Metallsalzlösungen, so werden diese 
reducirt und die Metalle setzen sich metallisch auf der Kohle 
ab. Am leichtesten gelingt es mit Silberlösung. 

Mischt man Bleiglätte, kohlensaures Natron und Kohle und 
schmilzt es unter einer Kohlendecke im hessischen Tiegel, so 
bildet sich unten ein Regulus (Metallkönig) von Blei, darüber 
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eine Schlacke von geschmolzenem kohlensauren Natron^ welche 
Ton entweichenden Gasen blasig erscheint und mit Kohle stark 
verunreinigt ist. Quecksilberoxyd aus einer Retorte mit Kohle 
destillirt, giebt Quecksilber und Kohlensäure. 

9. Beduction der Metalloxyde im Kohlentiegel. 
Man streicht einen hessischen Tiegel dick mit einem aus Kohlen- 
pulver und Oel oder Kleister angefertigten Brei aus und lässt 
ihn trocknen, oder man füllt ihn ganz mit einem steifen Teig 
von Kohlenpulver und dünnem Thonbrei , lässt die Masse aus- 
trocknen und bohrt dann mit einem Centrumbohrer oder Messer 
die Spur aus. 

Das Metalloxyd wird entweder für sich in die Spur gedrückt 
oder nachdem es mit Oel oder mit Kienruss und Oel zu einem 
Teige geknetet worden ist. Man rechnet auf 8 Theile des im 
Metall oxyde enthaltenen Sauerstoffs höchstens 3 Theile Kienruss 
oder Kohle, weil sonst leicht unverbrannter Kohlenstoff zwischen 
den reducirten Metalltheilchen zurückbleibt, der die Bildung 
eines Begulus hindert. Zusatz von Borax oder Glas, gemengt 
mit dem Metalloxyd, befördert die Bildung des Regulus, kann 
aber die Beimengung von Kalium oder Natrium zur Folge haben. 
Nachdem das Metalloxyd fest in die Spur eingedrückt ist, be- 
deckt man fest mit Kohlenstaub, klebt den Deckel mit Thon 
fest und erhitzt in einer Esse oder einem Gebläseofen erst lang- 
sam , dann bis zum Weissglühen etwa 1 Stunde lang. Nach dem 
Erkalten wird der Tiegel zerschlagen. 

Kohlenstoff und Sauerstoff. 

Kohlenoxydgas, CO. 

10. Man erhitzt in einem Kolben, Fig. 35, Oxalsäure mit ihrem 
fünffachen Gewicht Schwefelsäure, leitet das Gas durch Kalk- 
wasser, um die gleichzeitig gebildete Kohlensäure zu absorbiren 
und fängt über Wasser auf. 

11. Man leitet Kohlensäure über in eiserner Röhre glü- 
hende Kohlen und reinigt das Gas durch Waschen mit Kalk- 
wasser, das die überflüssige Kohlensäure absorbirt. Man kann 
den vorigen Apparat verwenden, wenn man zwischen die Ent- 
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nickelungB- und Waachflasche den 
Fig. 23 angegebenen Verbren- 
nuugeofen einschaltet, in welchem 
die eieeme Röhre liegt. 

12. Ebenso erhält man durch 
Glühen eines Gemenges von Eiaen- 
oxyd oder Kreide uad Eohlenpalver 
in einer Bohre, K oh lenoiyd nnd Koh- 
lensäure, die durch Kalkwasser ge- 
trennt werden. In diesem Falle 
wird das im VerbreoDungsofen, 
Fig. 23, erhitzte Rohr an einem 
Ende durch einen Lehmpfropfeii 
gescblossen , während die entweichenden Gase durch eine Wascb- 
flaache mit Kalkwasser gereinigt werden. Das Rohr darf nur so 
weit gefüllt werden , dass bei der horizontalen Iiage noch ^ des- 
aeiben leer bleibt. 

13. Sehr bequem iet die Darstellung durch Destillation Ton 
1 Blutlaugesalz und 10 Schwefelsäure aus einer Retorte, in der 
dann schwefelaanres Kali, Ammoniak und Eiaenoxydul zurück- 
bleiben. 

14. Lässt man das Gas aus einer Glockenflasche mit Glas- 
spitze aueströmen, so verbrennt es, wenn man es entzündet, mit 
schön blauer Flamme. Ebenso , wenn 
Fig. 35, in eine bpitze auszieht und a 

15. Mit Wasserstoffgas zu gleichen Theilcn gemengt, 
durch ein glühendes Glasrohr geleitet, scheidet sich Kohlenstoff 
unter Waaserbildung ab. — Daas das Gas das Verbrennen nicht 
unterhält, zeigt man wie beim WasserBtofFgas Nr. 1 1. Fig. 26 u. 27. 



man das Ableitungsrohr, 
;n krocht nach oben leitet. 



Marmor oder Kreide werden im Apparat Fig. 24 mit 
e oder Salpetersäure Ubergosaen und das Gaa gewaschen. 
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Auch kann man den Apparat Fig. i 
bei welcbem durch den Kork eine eingefettete 
GlasBtange mit zieinlicher Reibung geht, die unten 
ein PorzellaiiBieb mit Marino rslückchen trägt. Eb 
iat entweder an dünnen Platindriihten oder Gummi- 
Bchnüren aufgehängt und wird, wenn die Ent- 
wickelung aufhören soll, ans der Sänre entfernt 
Die im lechlen Winkel gebogene Gasleitungsrohre 
wird mit einer WaBchflasche verbunden. Durch 
einen Mohr'achen Quetachhahn kann man die 
Flasche dann absperren. 

17. Man leitet ijber Kohlen, die in einer Glas- oder Por- 
zellanrobre zum Glühen erhitzt werden, ans einem Gasometer 
Saueratoffgas und erkennt das Gas dann an der Trübung, die 
es im Kalkwasser hervorbringt. Auch hier wendet man den Ver- 
brennungsofen Fig. 23 an , den man auf der rechten Seite mit 
dem Gaaometer, links aber mit einer Waschflasche mit Kalk- 
waaser verbindet. 

18. Ein mit Kalk nasser oder Cblorbariumlösung ausge- 
spültes Glas wird über eine brennende Kerze oder Gasflamme 
gebalten. Die am Glase adhärirende Flüssigkeit trübt sich von 
der dnrch das Verbrennen gebildeten Kohlensäure. 

Unter einem Glaslrichter, Fig. 37, wird eine Gasflamme anf- 
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gestellt, der Trichter durch einen Kautschukschlauch und die 
nöthigen Glasröhren mit einer mit Kalkwasser gefüllten Wasch- 
flasche und weiterhin mit einem Aspirator von Glas oder Blech 
verbunden. Lässt man aus diesem das Wasser langsam aus- 
fliessen, so entsteht ein Luftzug, in Folge dessen die durch die 
Verbrennung entstehenden Gase zum Kalkwasser treten und einen 
weissen Niederschlag von kohlensaurem Kalk bilden. 

19. Beim Athmen wird Kohlensäure gebildet. Bläst man 
durch eine Glasröhre in Kalkwasser, so trübt sich dies von dem 
entstehenden kohlensauren Kalke. Bei fortgesetztem Blasen wird 
das Wasser wieder klar, indem doppelt kohlensaurer Kalk ent- 
steht, der sich im Wasser löst. Kocht man nun das Wasser, 
so trübt es sich wieder, indem ein Theil der Kohlensäure durch 
die Wärme ausgetrieben wird , also . einfach kohlensaurer Kalk 
sich wieder ausscheidet. 

20. Kohlensäure ist schwerer, als Luft. Hält man 
über einen mit Luft gefüllten Cylinder einen solchen mit Kohlen- 
säure, so sinkt dieselbe, weil sie schwerer ist, nach unten. Nach 
einigen Minuten brennt ein Spahn im oberen Glase, erlischt im 
unteren. Nach einigen Stunden trübt sich Kalkwasser in beiden 
Gläsern, da sich Kohlensäure und Luft in Folge der Diffusion 
der Gase gemengt haben. 

2L Bringt man in das nach Nr. 16 entwickelte und über 
Wasser aufgefangene Gas ein Licht, so erlischt es sofort. 
Feuchtes Lackmuspapier röthet sich darin, färbt sich aber nach 
einiger Zeit wieder blau, denn die Kohlensäure ist eine flüch- 
tige Säure. 

22. Bringt mau in ein grosses Cy linderglas ein Licht, so 
dass es etwa in der Mitte steht, und leitet nun durch ein langes 
Bohr Kohlensäure auf den Boden des Glases, so erlischt das 
Licht, wenn die schwere Kohlensäure den Cylinder bis zur Höhe 
der Flamme gefüllt hat. 

23. Ein enghalsiges Glas mit Kohlensäure wird zur Hälfte 
mit frischem Wasser gefüllt, verschlossen und geschüttelt. Die 
Kohlensäure wird vom Wasser absorbirt, also der verschliessende 
Finger angezogen; das Wasser röthet jetzt Lackmuspapier und 
trübt Kalkwasser. 
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Kohlenstoff und Wasserstoff. 
Oelbildendes Gas, C* H*. 

24. In einer eisernen Retorte, Fig. 20, oder in einer im 
Verbrennungsofen , Fig. 3 , liegenden eisernen Röhre werden 
Steinkohlen bis zum Glühen erhitzt, das Gas durch Kalkwasser 
geleitet und über Wasser aufgefangen. Neben dem ölbildenden 
Gase entwickelt sich hierbei sehr viel Kohlensäure, sowie alle 
Verunreinigungen des Leuchtgases. Man wendet daher am zweck- 
mässigsten 3 Waschflaschen an. In der ersten, welche leer ist, sam- 
melt sich der Steinkohlentheer; in der zweiten, mit Wasser gefüll- 
ten, das Ammoniak; in der dritten, die Kalkwasser enthält, wird 
Kohlensäure und Schwefelwasserstoff absorbirt. Der in dieser Fla- 
sche gebildete Niederschlag löst sich in Salzsäure und wird 
durch Bleizuckerlösung geschwärzt. 

25. Ein Theil Alkohol von 0,8 spec. Gewicht und 4 Theile 
concentrirte Schwefelsäure werden mit Sand gemehgt und in einer 
Retorte, Fig. 19, erwärmt, das Gas dann wie vorher aufgefan- 
gen. — Die Masse steigt leicht über, was durch den Zusatz von 
Sand etwas vermieden wird* Besser thut man, zuerst etwa den 
vierten Theil des Spiritus mit der ganzen Schwefelsäure zu er- 
hitzen, bis das Gemisch schwarz zu werden beginnt und dann 
durch eine S förmige Sicherheitsröhre, Fig. 14, den übrigen Spi- 
ritus nach und nach zuzusetzen. Die Entwickelung erfolgt dann 
ohne Aufblähen. Man wendet 2 Waschflaschen an ; in der ersten 
mit etwas Alkohol gefüllten und gut abgekühlten Flasche wird 
gleichzeitig gebildeter Aether zurückgehalten; die zweite mit 
Kalkwasser gefüllte absorbirt Kohlensäure und schweflige Säure. 
Das Gas wird über Wasser aufgefangen; entzündet brennt es 
mit heller Flamme. 

« 26. Erhitzt man Holzspähne in einem Reagenzglase, leitet 
die Dämpfe durch eine Waschflasche mit etwas Wasser, Fig. 38, 
oder durch ein eben solches Glas, welches leer ist und von aussen 
durch kaltes Wasser abgekühlt wird, so condensirt sich in dieser 
Holztheer und Holzessig, während das Gas aus dem kleinen oben offe- 
nen Rohr entweicht und entzündet mit heller Flamme verbrennt. 

27. Leitet man das Gas aus Nr. 24 zuerst durch Wasser, 
dann durch Kalkwasser, und nun, nachdem es gereinigt ist, an- 
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Fi(c 38. 




statt es über Wasser aufzufangen, durch eine glühende Glas- 
röhre , dann nochmals durch eine Waschflasche (wie in Fig. 38), 
so hat es nun seine Leuchtkraft verloren und brennt matt. Es 
ist ein Gemenge von Grubengas und Wasserstoffgas ; in der 
Waschflasche setzt sich etwas Theer, ii> der Glasröhre aber 
Kohlenstoß^ ab. 

28. In einem mit einem Tuche umwickelten (!!) Glascy lin- 
der mengt man 1 Volum Leuchtgas und 3 Sauerstoffgas, und 
entzündet das Gemenge. Es bildet Knallgas und verbrennt unter 
heftiger Explosion zu Kohlensäure und Wasser. Will man an- 
statt des Sauerstoffgases athmosphärische Luft anwenden, so kom- 
men auf ein Vol. Leuchtgas 15 Volum Luft. 



rig. 39. 




29. Füllt man einen Cylinder mit glei- 
chen Theilen Leuchtgas und Chlor und 
entzündet das Gemenge, so verbrennt es 
zu Salzsäure unter Abscheidung von vider 
Kohle, die einen schwarzen Bauch bildet. 

30. Um den ölartigen Körper darzu- 
stellen, der durch die Vereinigung von 
Chlor und Leuchtgas gebildet wird, füllt 
man die Glocke Fig. 39 zuerst durch die 
Röhre b mit Leuchtgas und leitet dann 
durch die Bohre c anhaltend gewaschenes 
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Chlorgas (siehe Chlor), und gleichzeitig aus b Leuchtgas hinzu. 
Es bildet sich jenes Oel und sinkt in Tropfen in die kaltgehal- 
tene Flasche a, während unzersetzte Gase durch das Ableitungs- 
rohr entweichen und entzündet mit stark russender Flamme ver- 
brennen. 

Sumpfgas oder Grubengas, C*H*. 

31. Eine Flasche, Fig. 40, wird mit Wasser gefüllt, in einem 

schlammigen Graben 
umgekehrt, ein Trich- 
ter eingesetzt , durch 
Aufrühren das Sumpf- 
gas entwickelt und in 
der Flasche aufgefan- 
gen; oder eine Blase 

ZI- an den Trichter ge- 
bunden, dieselbe durch 
Zusammendrücken ent- 
leert und ebenso mit 
Sumpfgas gefüllt. Das Gas enthält neben Sumpfgas auch Koh- 
lensäure und Kohlenoxydgas. 

32. Erhitzt man 2 Theile krystallisirtes essigsaures Natron 
mit 2 Theilen Kalihydrat und 3 Theilen gebrannten Kalk in 
emer Retorte, Fig. 19, so erhält man ein sehr reines Sumpfgas. 

33. Leitet man im Apparat Fig. 23 Wasserdampf durch 
eine Porzellanröhre, in der Kohlenstückchen glühen, so bilden 
sich unter Zerlegung des Wassers Kohlensäure, Kohlenoxydgas, 
Wasserstofigas und Sumpfgas. Das von der Kohlensäure durch 
Schütteln mit Kalkwasser befreite Gemenge verbrennt mit schöner 
bläulicher Flamme. Einfacher noch ist es, eine lebhaft glühende 
Kohle mit einer Zange unter eine grosse mit Wasser gefüllte 
und über Wasser umgekehrte Glocke zu bringen, und die Gase 
in der Glocke aufsteigen zu lassen. 

34. Sumpfgas brennt klar, weniger hell als Leuchtgas, 
explodirt mit Sauerstoffgas oder atmosphärischer Luft, und zwar 
am stärksten 1 Sumpfgas mit 7 Luft. Schlagende Wetter 
der Bergleute. 
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35. Ueber eine Flamme ein dicbtes DrahtDetE gebalten, 
e Flamme brennt nicht durch, weil die Maschen des Netzea 
r Flamme die ATOrme eot^iehen. Davys' Sicherheita- 



. Um die Gase einer Flamme zu nntersucben, befestigt 
L den Kork eines Aspirators, Fig. 41, ein gebogenes, in 
Fig, 11. eine Spitze ausgezogenes Glasrohr 

oder ein einfaches Löthrohr und 
bringt es in den inneren dunkeln 
Tbeil einer grossen Kerzenflamme. 
Lässt man nun durch den unteren 
Hahn das Wasser langsam auslaa- . 
fen, so senkt sieb die Flamme und 
es tritt Gas in demselben Verhält- 
niss in den Aspirator, als WasseF 
ausläuft. Dies Gas ist brennbar, 
denn es ist Lencbtgas. Man kann t 
es entzünden, wenn man die Aspi- 
ratorflascbe mit geöffnetem Habne 
in ein grösseres Gefass taueht und 
dadurch das Gas oben wieder her- 
aas treibt. War die Flamme nicht 
gross genug, oder floss das Wasser 
zu schnell ans, so enthält das Gas 
ansehnliche Mengen von Stickstoff 
._ und Kohlensäure beigemengt und 
: nicht mehr brennbar. Ebenso 
erhUlt man Kohlensäure und Stick- 
I das Saugrohr in den änssersteu Saum oder in 
1 unteren blauen Kand der Flamme bringt. 




Cap. 5. Stickstoff^«, Nitrogenium, N. 
1. Etwas Phosphor wird in einem Kroideuäpfcben, welches 
auf einer Glastafel steht, entzündet, eine Glocke darüber gestellt 
und fest angedrückt. Der Phosphor erlischt, wenn der Sauer- 
stoff Terbraucbt ist Nach dem Erkalten des Apparates bringt 
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man die Glocke in Waaaer und entfernt nun die Glasplatte. Daa 
Wasser fflit } der Glocke. 

S. Alkohol in gleicher Art in einer MesBingacbale ange- 
zündet, die entstandene Kohlensäare nachher durch Kalkvasser 
beseitigt, gibt fast reines Slickstoffgas. 

3. Ein feuchtes Gemenge nus Eisenfeile und Schwefel unter 
einer Glocke entzieht der Luft den Sauerstoff. 

4. Mau leitet Luft aus einem Gasometer zuerst durch zwei 
Uförmige Röhren, deren erste mit Kalilauge benetzten Bimstein, 
die zweite mit concentrirter Schwefelsäure getränkten Bimstein 
enthalt. Die so ron Kohlensäure CO ^ und Waaaer befreite Luft 
wird nnn durch eine mit Kupferdrahtsp ahnen gefüllte glühende 
Glasröhre geleitet, dadurch Kupferoiyd gebildet und Stickstoff 
über Wasser aufgefangen. Fig. 42. Die Glasröhre wird mit 
dünnem Messingblech umwickelt, damit sie sich nicht biege. 




Ö. Stickstoff durch Zersetzung von Ammoniak gebildet. 
Man leitet Chlorgas (siehe dieses) in wässrigea Ammonialy es 
wird Salmiak gebildet und Stickstoff wird frei, Fig. 33. Der 
Versuch ist ohne Gefahr, so lange freies Ammoniak vorhanden 
ist; ist indessen alles Ammoniak in Salmiak verwandelt, so bildet 
eich der äusserst gefährliche Chlorstickstoff, der sich in Form 
ölartiger gelber Tropfen abscheidet und sehr leicht eiplodirt. 

6. Durch Zersetzung von salpetrigsaurem Ammoniak. Eine 
Lösung von salpetrig saurem Ammoniak mit dem dreifachen Maasa 
concentrirter Salmiaklösung erwärmt, entwickelt sehr reicfiHbhes 
und reines Stickstoffgas. 

7. Man erhitzt thierische Theik, Leim oder Muskelfleisoh 

BUebotr, Liib«nuiiiuni. 4 
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' Salpetereäme bie ; 



mit 25 g schwacher Salpetereäiire bis zn 30' in einer Retorte, 
i^gt da» Gas über Waaaer auf und entzieht dem entwickel- 
ten Stichgas das beigemengte Sticlioiydgas durch Scbütteln mit 
EisenvitriollÖenng. 

8. Sticlistotf unterhält das Verbrennen nicht, und ist nicht 
brennbar; dies folgt aus 1 und 2. Ee ist geachmackloE, ge- 
ruchlos, ohne Wirkung auf Pflanzenfarben. 



AtmoepfaSrische Luft. 
9. Der Sttckstoffgehalt der Luft wird bestimmt 
nach Gay-Lussac, indem man in die zu untersuchende 
gemessene Luft eine mit verdünnter Schwefelsäure befeuchtete 
Knpferplatte bringt, welche, wenn man die Säure darauf biswei- 
len erneuert , in einigen Stunden alles Sauerstoffgas absorbirt. 

Nach Berthollet, indem man in der gemessenen Luft 
Phosphor langsam verbrennen lässt, bis er keinen Nebel mehr 
bildet und im Dankein nicht mehr leuchtet. 



s Kohle: 



1 Aeptrator 



das Wasser werden be- 
, Fig. 43, dessen Inhalt be- 
kannt ist , mit einer 

ChlorcakiumrÖhred,und 

drei Ufdrmigen KSbren 
verbindet, deren Bim- 
stein in c and a mit 
Schwefelsäure, in i mit 
Kalilauge getrankt ist. 
Man Öffnet nun den Hahn 
des Aspirators ond lässt 
das Wasser sehr lang- 
sam auslaufen. DieLuft 
tritt dann in demselben 
Verhältnis» durch a, b, 
c, d in den Aspirator, nachdem sie ibren Gehalt an Wasser und 
Kohlensäure verloren hat. Die GewicbtsEunahme von a ergiebt 
den Gehalt an Waseerdampf; die von b und c, die zusammen- 
gewogen werden, den Gehalt an Kohlensäure; die Röhre d hält 
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den aus dem Aspirator stammenden Wasserdampf zurück und 
wird nicht gewogen. 

Stickstoffoxydul, NO. 

11. Salpetersaures Ammoniak in einer Glasretorte 
geschmolzen, zersetzt sich in NO und Wasser. Das Gas wird 
über Wasser aufgefangen. Erhitzt man stark, so kann heftige 
Explosion erfolgen; daher grösste Vorsicht!! 

12. Zink in sehr verdünnter Salpetersäure (Salpetersäure 
von 1,2 spec. Gewicht mit 2 Wasser) gelöst, giebt reines Stick- 
stoffoxydul. 

13. Im Stickstoffoxydul brennt stark glühende Kohle und 
Phosphor beinahe so lebhaft, als im Sauerstoffgas, ein glimmen- 
der Spahn entflammt sich darin, schwach brennender Schwefel 
verlischt darin, stark brennender brennt lebhaft fort. 

Stickstoffoxyd. NO*. 

14. Man löst Cu, Bi, Hg, Pb in Salpetersäure von 1,2 spec. 
Gewicht in der Kälte. Es bildet sich salpetersaures Kupferoxyd 
und Stickstoffoxyd, welches über Wasser aufgefangen wird. Je 
verdünnter die Säure, je niedriger die Temperatur, um so reiner 
ist das Gas. Der Apparat wie beim Wasserstoff, Fig. 24. Das 
Gas wird über Wasser aufgefangen. 

15. Durch Einwirkung von Königswasser auf Chloreisen. 
Man löst Eisen in Salzsäure zu Eisenchlornr, setzt noch ein glei- 
ches Volum Salzsäure hinzu, bringt Salpeter hinzu und erwärmt 
das Gemisch in einem Kolben. Man erhält sehr reines NO*, 
während Eisenchlorid und Chlorkalium gelöst bleiben. 

16. Stickstoffoxyd ist nicht sauer. Das Gas über Queck- 
silber oder Wasser aufgefangen, dazu etwas Lackmustinctur auf- 
steigen lassen; sie bleibt blau; röthet sich aber, sobald man 
einige Blasen Sauerstoff oder Luft dazu treten lässt 

17. Bläst man mit einer Glasröhre etwas Luft in einen mit 
dem farblosen Gase gefüllten Cylinder, so bilden sich gelbrothe 
Däippfe. 

Man füllt einen Ballon mit NO*, leitet hinein, die gebil- 
deten gelbrothen Dämpfe verschwinden nach kurzer Zeit, worauf 

4* 
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man den Yersach wiederholt; es bildet sich namentlich salpetrige 
Säure, doch auch Untersalpetersäure und Salpetersäure. 

18. Man bringt in einen mit Stickstoffoxyd gefüllten Cylin- 
der etwas Schwefelkohlenstoff, vertheilt ihn durch Neigen des 
Cjlinders auf der Wand desselben und zündet schnell an; das 
Stickstoffoxyd verbrennt mit blendend violetter Flamme unter 
Abscheidung von Schwefel. 

19. Stickstoffoxyd wird von Eisenvitriollösung reichlich ab- 
sorbirt, die Lösung färbt sich dabei dunkelbraun. 

20. Stickstoffoxyd in concentrirte Salpetersäure geleitet, wird 
von dieser unter verschiedener Färbung der Säure absorbirt. 

Man verbindet den Entwickelungsapparat des Stick stoffoxy des 
Fig. 44. mit 6 Woulff*schen Flaschen oder Wasch- 

flaschen, Fig. 44, von denen die beiden 
ersten möglichst concentrirte Salpeter- 
säure enthalten, die dritte enthält Säure 
von 1,45 spec. Gew., die vierte solche 
von 1,35, die fünfte von 1,25, die sechste 
von 1,10. Die Säure in der ersten Flasche 
färbt sich braun, dann durch mitgerisse- 
nes Wasser gelb, grün u. s. w., die der zweiten braun, der 
dritten gelb, der vierten braun, der fünften blau; die Säure der 
sechsten bleibt farblos. 

21. In eine Flasche mit Stickstoffoxyd ein Stück Phosphor 
auf einem eisernen Löffel gebracht, ihn mit einem glühenden 
Drahte berührt: der Phosphor schmilzt, entzündet sich aber nicht. 
Er entzündet sich beim Herausziehen an der Luft. Nun wieder 
in das Glas getaucht, brennt er darin fort, fast wie im Sauerstoff. 

22. Eine lebhaft brennende Kohle brennt in Stickstoffoxyd 
wie in Sauerstoff mit glänzendem Lichte, eine schwach brennende 
erlöscht darin. Brennender Schwefel erlöscht darin ebenfalls. 

23. Man fängt in einer Flasche über Wasser 3 Maass 
Wasserstoffgas und 1 Maass Stickstoffoxyd auf und bringt einen am 
Platindraht hängenden Platinschwamm hinein. Der Draht ist an 
einem Korke befestigt, der die Flasche fest schliesst. Es bildet 
sich Wasser und Ammoniak. Das letztere wird erkannt am Ge- 
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rnch nn<l an Saimiaknebeln, wenn man einen mit Salzsäure be- 
feuchteten Stab hineinbringt. 

Salpetrige Säure, NO^ 

24. Man leitet durch eine Uföraiige, clnrch gegtOBaenes 'Eis 
und krjetallitirteB Chlotcatcinm auf 20" erkaltete Glasröhre ein 
Gemenge von 4 Vol. NO * + 1 Vol. 0, in der Röhre condenrirt 
sich die gebildete salpetrige Säure ah blaue Flüssigkeit. Nimmt 
man mehr SauerstoiT, so bildet sich Untersalpetersäure. 

25. Man erwärmt 1 Stärke mit 8 SalpetersSare von 1,25 
spec. Gewicht, leitet das Gas durch eine 2 Fuss lange Cblor- 
calciumröhre , dann in die obige Uförmige ans Nr. 24. Die'con- 
densirf e salpetrige Säure ist iii diesem Falle grün , von etwas 
Unteraalpetersäure. Sie wird aufbewahrt in einem zngeschmol- 
zenen oder gnt verkitteten Glase. 

UnterBalpetersäure. NO*. 

26. Sie wird in Gestalt rother Dämpfe erhalten, durch Ver- 
mischen von Stickst o£fo;(yd mit überschüssiger Luft. 

27, In einer beschlagenen 
oder schwer schmelsbaren 
Retorte wird sehr sehaif 
getrocknetes salpetersaures 
Bleioxj'd erhitzt and das De- 
stillat in einer Uf3rmigen Vor- 
lage durch kaltes Wasser oder 
Schnee condensirt, es bildet 
I orangefarbene Flüssigkeit mit 
gelbrotben Dämpfen, Fig. 46. 
Bei Zusatz von Wasser färbt 
sie sieh grün. 
28. Erwärmt man das ifalpetersaure Bleioiyd bis zur an- 
fangenden Zersetzung und destillirt man mit gewechselter Vor- 
lage, die stark (—20") erkaltet wird, so geht zuerst eine noch 
was »erhalt ende grünliche Säure über, dann eine wenig wasser- 
baltende farblose, saletzt eine wasserfreie, krystallisirte, die aber 
schon bei — 9° schmilzt. 




54 Cap. 5. SalpeteraSure. 

29. In einer vorher ausgezogenen GUsröfare, Fig. 49, migcht man 
fliUeige Bchweflige Säure und Unters alpeteraäure and echrailzt die 
Röhre vor der Lampe zu. Nach einigen Tagen hat sich eine feste 
Verbindung, salpetrjgHanre Schwefelsäure, NO*. 2 80*, gehildetund 
fiberHChüsaige salpetrige Säure , indem die Unlerealpetersäure eine» 
Theil des Sanerstoffs an die schweflige Säure abgab. Diese Ver- 
bindung bildet sich bei der Schwefelsäurefabrikation, wenn ee 
an Wasserdampf fehlt, 

Salpetersäure. 
30. Darstellung ans 1 Aequiv. Salpetersäure und 1 Aeqniv. 
Schwefelaänre. lUO Th. geriebener Kalisalpeter werden mit 48engl. 
Schwefelsäure befeuchtet, aus einer mit Kiihlapparat verbundenen 
Retorte deatillirt. Auf den abnärts gebogenen Theil der Kühl- 
röhre pas.it ein Kork, der zu 2 Pul vorgläsern , a und b, zuge- 
richtet ist. Dieser Kork ist doppelt durchbohrt und in die zweite 
Bohrung ein Gaeentwickelungsrohr eingesetzt. Fig. 46. Man hat 




sehr darauf zu achten, das» der Hals dei Retorte nicht mit 
Schwefelsäure' verunreinigt wird. 

Wird die Retorte nun schwach erhitzt, so entwickelt sich 
Salpetersäure und sammelt sich in der Vorlage. Wenn die Eüt- 
Wickelung aufhört, wird die Hitze bis zum Glühen der Retort« 
verstärkt und das Pnlverglas a mit dem Olaae b vertauscht. Die 
Gasentwickelungsröhre leitet man nun ans dem Glaee i in eine 
pneuinattsche Wanne unter einen Cjlinder mit Ei senvitri Öllösung, 
etwa nach Fig. 19. Es entwickeln sich rothe Dämpfe, in der 
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Vorlage condensirt sich rothe rauchende Salpetersäare, die Eisen- 
Vitriollösung färbt sich schwarz und im Cjlinder sammelt sich 
fast reines Sauerstoffgas. 

Der bei der schwachen Erhitzung vor sich, gehende Process 
ist folgender: 

2K0N0* +2SO^HO=K0.2SO^HO + KONO*-|-NO*.HO. 
Bei der starken Erhitzung ferner: 
KO.HO. 2SO»+KO.NO* + NO*.HO=2KO.SO» + NO*HO 

-|-NO*+HO + 0. 

31. Darstellung der Salpetersäure aus 1 Aequiv. Salpeter 
und 2 Aequiv. Schwefelsäure, also 100 KO . NO * + 96,8 SO * .HO. 
Der Apparat ist wie vorher zusammengesetzt; es wird bei 
schwacher Hitze bis zu Ende destillirt. Es entwickelt sich ohne 
weitere Zersetzung blos NO*. HO. 

32. Ein Gemenge von 100 Salpeter und 5 Schwefelblumen 
wird mit 100 englischer Schwefelsäure Übergossen, die in meh- 
reren Portionen zugesetzt wird, und das Gemenge bei gelinder 
Wärme und gut abgekühlter Vorlage destillirt. Es geht gleich 
zu Anfang eine stark rauchende, j*othe Säure über. Wenn der 
vierte Theil übergegangen ist, wechselt man die Vorlage, da der 
Rest meist gewöhnliche Salpetersäure ist. Die erste Portion muss 
nochmals bei sehr gelinder Wärme destillirt werden, da sie nicht 
frei von Schwefelsäure ist. 

33. Stellt man die Salpetersäure aus 1 Aequivalent Natron- 
salpeter und 1 Aequiv. Schwefelsäure dar, so erhält man rohe 
Salpetersäure^ die verunreinigt ist mit Chlor, Jod und Schwe- 
felsäure. Man destillirt dabei 100 Natronsalpeter mit 58 concen- 
trirter Schwefelsäure. Das erhaltene Product wird gereinigt durch 
Destillation von 1 Kalisalpeter mit 48 roher Salpetersäure^ wobei 
das erste chlorhaltige Destillat besonders aufgefangen und etwas 
Wasser in der Vorlage vorgeschlagen wird. 

34. Leitet man Dämpfe von Salpetersäure durch eine glü- 
hende Porzellanröhre, so zerfallen sie vollständig in Stickstoff 
und Sauerstoff. Ist die Röhre nicht heiss genug, so bildet sich 
Untersalpetersäure und Sauerstoff. Fig. 47. 
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35. Um Salpetersäure aus der Luft darznitellen , kehrt 
Hg. 48. njgn einemitQneckBJlbecgefüllteUför- 

mjge Röhre über 3 mit Quecksilber 
gefüllten UeftUBeii um, läsat etwas Luft 
und Kalilauge hin ein steigen, leitet mit- 
telst der Electrisirmaschine oder eines 
starken iDductionflapparatea zahlreiche 
Funken durch die Luft; es hildet sich 
etwas Salpetersäure, die sich mit dem 
Kali rerbindet. Fig. 48. 

36. Daes Salpetersäure slark sauer ist, wird bei starker 
Verdünnung durch Lackmustincinr und dnrch den Geschmack 
geicigl. Ihr Verhalten zu Baaen ergibt sich aus dem Zusatz 
zu Sodalösung, aus der sie die Kohlensäure austreibt. Sie 
bildet dann ein neutrales Salz, während die Sodalösnng alkalisch 
reagirte. 

37. Salpetersäure löst Metalloxyde auf. Bleioiyd in warmer 
Salpetersäure gelöst, filtrlrt and durch Erkalten krystallisiit, 
giebt salpetersaures Bleioxyd. Metalle werden unter theilweiser 
Zersetzung der Säure in Stickstoffoxyd oxydirt und gelöst. Super- 
oxyde werden von der reinen Säure nicht gelöst. Setzt man 
etwas Zucker hinzu, so wird dieser von einem Theil der Salpe- 
tersäure oxydirt , die gebildete salpetrige Säure reducirt das 
Superoxyd, weiche» sich dann in der übrigen Salpetersäure als 
Oxyd löst. Ebenso ist der Process, wenn die Salpetersäure durch 
längeres Stehen am Licht schon theilweise zerlegt ist und sal- 
petrige Säure enthält. 
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38. Die salpetersauren Salze verpuffen auf glühenden Koh- 
len, PbO.NO* giebt metallisches Blei. 

39. Kohle, Schwefel, Phosphor mit Salpetersäure gekocht, 
geben CO*, SO*, PO*, stets unter Entwicklung von NO*. 

40. Bothe rauchende Salpetersäure im Reagenzglase gelinde 
erwärmt, eine glühende Sprengkohle in die Dämpfe gehalten, 
sie glüht heftig, verbrennt in Berührung mit der Säure mit Flamme 
unter Entwickelung von viel Untersalpetersäure. 

41 . Concentrirte Salpetersäure oxydirt organische Verbin- 
dungen, die sich damit oft bis zur Entzündung erhitzen, so Oele, 
Weingeist, Kohle; thierische Stoffe, Haut, Haare, Nägel, werden 
gelb gefärbt. 

42. Prüfung auf Salpetersäure: Man setzt zur Lösung 
eines salpetersauren Salzes etwas concentrirte Schwefelsäure, 
wodurch die NO * frei gemacht wird , fügt nun entweder einige 
Kristalle von Eisenvitriol hinzu, wodurch beim Erwärmen die 
Flüssigkeit um die Krystalle herum schwarz gefärbt wird, oder 
man setzt etwas Indigotinctur hinzu; die blaue Färbung ver- 
schwindet beim Erwärmen, indem die Salpetersäure den Indigo 
reducirt. 
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1. Schwefelstangen gerieben werden electrisch, ziehen leichte 
Körper an, specifisches Gewicht 2,045. Entzündet verbrennt er 
mit blauer Flamme zu schwefliger Säure und zwar am schönsten 
im Sauerstoffgase. 

2. Schwefel schmilzt bei 111 ®, ist klar und gelb. In eine 
etwa 3" weite 3" tiefe Pappschachtel gegossen, oberflächlich er- 
kalten lassen, die gebildete Decke mit einem Draht durchstossen 
und den noch übrigen flüssigen Schwefel herausgegossen, nun 
die Pappe in Wasser losgeweicht, die Decke des Cylinders ab- 
gesägt: im Innern ist der Schwefel in schönen schiefen rhombi- 
schen Säulen krjstallisirt. 

3. Schwefel in Schwefelkohlenstoff gelöst, langsam verdam- 
pfen lassen, krystallisirt in spitzen Bhombenoctaedern ; stellt man 
die mit Kork verstopfte Flasche Monate lang ruhig hin, so krj- 
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stallisirt er in grossen rhombischen Säulen mit Flächen des 
Rhombenoctaeders. 

4. Schwefel bis 160*^ erhitzt, wird dickflüssig und braun; 
bei 200 ^ zähe, so . dass er nicht ausgegossen werden kann, stär- 
ker erhitzt, wieder dünnflüssig; nun in Wasser gegossen, bildet 
er eine gelbe, weiche, elastische Masse, die erst nach einiger 
Zeit wieder ganz hart wird; dies ist amorpher Schwefel. 

5. Schwefel über 400® erhitzt, bildet braune Dämpfe, die 
sich in der kalten Vorlage als S ch wef el bl u me n absetzen. Kühlt 
man die Vorlage nicht ab, so wird sie nach und nach so heiss, 
dass die Schwefelblumen wieder schmelzen. 

6. Schwefelmilch ist sehr fein vertheilt&r Schwefel. 

1 Theil frisch gebrannter Kalk wird gelöscht, der Brei mit 

2 Schwefelblumen und 12 Wasser anhaltend unter Umrühren 
und Ersatz des Wassers gekocht und filtrirt. Die verstopft auf- 
zubewahrende Flüssigkeit wird nach einigen Tagen nochmals 
filtrirt, auf das Doppelte verdünnt und mit 3 Theilen Salpeter- 
säure versetzt. Der Niederschlag wird nach einander mit Wasser, 
Salzsäure und wieder mit Wasser ausgewaschen und getrocknet. 

7. Schwefel ist unlöslich in verdünnten Säuren, Alkohol, 
Wasser; löslich in fetten und ätherischen Oelen, Schwefelkohlen- 
stofi^; unter Oxydation in rauchender Schwefelsäure und Salpe- 
tersäure; in Kalilauge unter Bildung von Schwefelkalium. 

8. Die meisten Metalle, in stöchiometrischen Verhältnissen 
mit Schwefel gemengt, im Kolben über der Spirituslampe er- 
hitzt, vereinigen sich mit demselben unter Erglühen. Schwefel 
im Kolben über 400** erhitzt, KupferfoKe hineingebracht: sie 
verbindet sich mit dem Schwefel unter purpurrother Lichter- 
scheinung. 

Schweflige Säure. SO*. 

9. 4 Theile Schwefel in Stücken und 25 Theile concen- 
trirte Schwefelsäure werden im Glaskolben mit Gasleitungsrohr 
erhitzt. Der Schwefel schmilzt bald, sublimirt zum kleinsten 
Theil in den Hals des Kolbens und fliesst geschmolzen wieder 
zurück, der meiste wird oxydirt und wird als schweflige Säure 
in Wasser aufgefangen. Die Glasröhren dürfen nicht zu eng 
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sein, um nicht etwa durch Schwefel verstopft zu werden; die 
Erwärmung muss vorsichtig geschehen, um keine zu heftige Ent- 
wickelung zu erhalten. Dass man wegen des möglichen Zurück- 
steigens ein Sicherheitsrohr anbringt, versteht sich von selbst. 
Sehr vortheilhaft. Fig. 35. 

10. Ein inniges Gemenge von 6 Braunstein und 1 Schwe- 
felblumen werden in einer Retorte erhitzt, das Gas gewaschen;- 
dann aufgefangen; es bleibt Manganoxjdul. Fig. 35. 

11. 1 Kupferdrehspähne oder 4 Quecksilber werden im 
Kolben mit 4 Schwefelsäure erhitzt, das Gas gewaschen und 
wenn man es trocken haben will, noch durch Chlorcalcium ge- 
trocknet und über Quecksilber aufgefangen. 

12. Aus feinen Sägespähnen oder Kohle und Schwefelsäure 
einen dicken Teig gemacht und diesen in einer Retorte erhitzt; 
es bildet sich zugleich etwas Kohlensäure. Man leitet das ge- 
waschene. Gas dann in abgekühlte Flaschen, die verstopft, am 
besten auf dem Kopfe stehend, aufbewahrt werden. 

13. Um die flüssige schweflige Säure darzustellen, leitet 
man die gewaschene Säure durch eine durch Chlorcalcium und 
Schnee abgekühlte U förmige Röhre, die nicht condensirte 

Fig. 49. Säure durch weiteres Rohr in Wasser. Soll sie auf- 
bewahrt werden, so zieht man ein Reagenzglas oben 
zum Trichter aus, Fig. 49, und giesst die Säure hin- 
ein , während das Glas in der Frostmischung steht. 
Der erste hin eintretende Tropfen verwandelt sich in 
Dampf, treibt die Luft aus und läset die übrige 
flüssige Säure hiueintreten. Das Rohr wird an der 
engen Stelle dann zugeblasen, während es in der 
Frostmischung stehen bleibt. 

14. Bequemer ist die Anwendung des Apparates Fig. 50. 
Die im Kolben entwickelte schweflige Säure wird zuerst durch 
eine in Eis oder Schnee gestellte Vorlage geleitet, in der das 
Wasser der schwefligen Säure zum grössten Theile condensirt 
und etwaige Unreinigkeiten zurückgehalten werden. Sie wird 
dann in einem Chlorcalciumrohre getrocknet und zuletzt in eine 
Flasche geleitet, die in einer Mischung aus 2 Theilen Eis und 
1 Theil Kochsalz steht. Hier verdichtet sie sich, während die 
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Luft gemengt mit kleinen Portionen von «chwefliger S&nre i 
dem angebrachten Glasrohre entweicht. 



EigeDBchaften der schnefligen Säure. 

J5. GiesBt man flÜBSigc schweflige Saure in ein Glas Wasser, 
BO gefriert dies sofort in Folge der gebundenen Wärme. Ebenso, 
nenn man etwas WasBer in einen selir glühenden Flatintiegd 
(LeidenfrOBt'flcher Versuch) und dazu sofort ein gleiches Volumen 
schweflige Säure giesst. Man kann dae gebildete Eia aus dem 
glnbenden Tiegel heratiBBchütten. 

16. Giesst man die flüasige Sänre auf eine mit Watte nin- 
wickelte Tbermometerkugel , so sinkt das Quecksilber in Folg« 
der schnellen Verdampfung sehr stark und gefriert. Ein Wein- 
geiBtthermometer sinkt bis auf — 50 oder GO", wenn man stai^ 
auf die Kugel blSst, sogar noch bedeutend tiefer. Man musB den 
Versuch übrigens an einem Orte anstellen, an dem ein sehr 
sarker Luftzng herrscht, um nicht allzusehr von den Dämpfen 
der schwefligen Säure belästigt zu werden. 

17. Taucht man eine rolfae Sose in wäsBrige schweflige 
Säure, so wird sie antf^bt; taucht man sie nun einen Moment 
in massig verdünnte Schwefelsäure und dann schnell in Wasser, 
Bowird sie wieder roth. 

18. Ebenso wird eine Blauholzabkochnng entfärbt, in die 
man schweflige Säure ^esst. Die Farbe läset sich aber nicht 
wieder darch Zusati von SchwefelsSnre herstellen. 



Csp. 6. Schwefelsäure. 



61 



19. Um Wolle, Seide und andere tbierische Stoffe zu blei- 
chen, werden sie zuerst in Seifenwasser gewaschen, um sie zu 
entfetten, dann im schwefligsaurem Wasser durch wiederholtes 
Eintauchen gebleicht und schliesslich wieder gewaschen. 

20. Um Badeschwämme zu bleichen, werden dieselben 
zuerst durch yerdünnte Salzsäure von Kalk befreit, anhaltend 
kalt gewaschen, in schwefliger Säure wie vorher gebleicht und 
wieder kalt gewaschen. 

21. Wässiige schweflige Säure reducirt Silberoxyd. Leitet 
man die durch Chlorcalcium gut getrocknete Säure in den Ap- 
parat Fig. 28, so wirkt sie auf mit salpetersaurem Silberoxyd 
getränkte und wieder getrocknete Bänder nicht reducirend, wohl 
aber auf feuchte Bänder, oder, wenn sie selbst nicht getrocknet 
wurde, auch auf trockne. 

22. Leitet man das Gas in eine concentrirte Lösung von 
kohlensaurem Natron, so bildet sich unter Entwickelung von 
Kohlensäure schwefligsaures Natron, welches durch Abdampfen 
als weisses, krystallinisches geruchloses Salz erhalten werden 
kann. Beim Uebergiessen mit Schwefelsäure wird die schweflige 
Säure wieder frei und wird durch den Geruch erkannt. 



Schwefelsäure, SO*. 

28. In dem Ballon a Fig. 51 befindet sich etwas Wasser. 
In den fünf Mal durchbohrten Kork fuhren 4 rechtwinklich ge- 
bogene Röhren bis unter die Mitte des Ballons. Eine fünfte, 

Fig. 51. 
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nur unter den Kork reichende, 6, leitet die nicht verbrauchten 
Gase ab. Die gebogenen Bohren führen aus a schweflige Säure, 
aus b Stickstoffoxyd, aus c Wasserdämpfe, aus d Sauerstoff hinztu 
Man lässt zuerst das Sauerstoffgas eintreten, dann das Stickstoff- 
oxyd, und es entsteht sofort untersalpetrige Säure. Lässt man 
nun schweflige Säure hinzutreten, so entsteht bei der geringen 
Menge des vorhandenen Wassers eine krystallinische, weisse Ver- 
bindung , schwefelsaures Stickstoffoxyd, welches den Ballon wie 
mit Eis überzieht. Lässt man nun aus c Wasserdämpfe hinzu- 
treten, so zerlegt sich diese Verbindung wieder und es bildet 
sich verdünnte Schwefelsäure. 

24. Kürzer zeigt man die Bildung der Schwefelsäure, wenn 
man in einem Kolben, in dem sich etwas Wasser befindet, 
Schwefel verbrennt und nun einen Glasstab hineinbringt, an dem 
man etwas Asbest festgebunden hat, auf welchen man concen- 
trirte Salpetersäure giesst. Die Salpetersäure wird zerlegt, es 
bilden sich braune Dämpfe und Schwefelsäure. Letztere wird 
dadurch erkannt, dass sie mit Chlorbaryum einen Niederschlag 
gibt, der sich bei Zusatz von Salpetersäure nicht wieder löst. 

25. Nordhäuser Schwefelsäure. Man entwässert Eisen- 
vitriol im Sandbade und erhitzt ihn dann soweit, bis er anfängt 
schweflige Säure abzugeben. Hierauf destill irt man die Masse 
aus einer beschlagenen Glasretorte oder Thonretorte in der 
Bothglühhitze und fangt das Destillat in einer abgekühlten Vor- 
lage auf. Der Bückstand ist Eisenoxyd. 

26. Das Destillat aus Nr. 25 raucht stark an der Luft, 
aus der es nach und nach sein fünfzehnfaches Gewicht Wasser 
aufnimmt, wodurch sich zuerst englische, dann aber verdünnte 
Schwefelsäure bildet. Es krystallisirt bei **, verkohlt organische 
Stoffe und färbt sich damit braun. Zu Wasser gemischt, erhitzt 
sich die concentrirte Säure sehr stark. Man darf niemals das 
Wasser in die Säure giessen, weil sonst dieselbe unter heftigem 
Aufbrausen umhergeworfen wird und grosse Unfälle herbeifüh- 
ren kann. 

27. Vier Theile Vitriolöl mit 1 Schnee gemischt: die Tem- 
peratur steigt über 100 ® ; ein Theil Säure mit 4 Schnee ge- 
mischt: sie sinkt bis auf — 20®. 
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28. Waeeerfreie Schwefelsäure BteUt man dar, indem 
man die rauchende Schwefeleänre an» Nr. 25 im Sandbade aas 
einer grogsen Betorte bei gelinder Wärme destÜlirt und den 
Dampf in eine du^ch Eocheak und Schnee abgekühlte Vorlage 
leitet, worin sich 'die bei etwa 35" siedende wasserfreie Schwe- 
felsäure in Gestalt langer, weisser, asbeetartigcr Nadein condensirt. 
Der Sückstacd iat englische Schwefelsänre. Man wählt eine 
Uförmjge Vorlage nach Fig, 52, in deren horizontalen Schenkel 

pjg ^_ der Hals der Eetorte tief ein- 

taucht, ohne weiter durch 
Korke befestigt zu werden. 
Will man die feste Sänre 
aufbewahren, so leitet man 
sie am liebBten sogleich in 
eine in einer Frostmischnng 
; stehende Flasche, die nach- 
her mit einem Glaspfropfen 
verschlossen wird. 

29. Die Nadeln der wasserfreien Schwefelsäure rauchen 
sehr stark an der Lnft, aischen wie glühendes Eisen, wenn man 
sie in Wasser wirft, bilden, in englische Schwefelsäure geworfen, 
mit dieser Vitriolöl, verkohlen sehr schnell organische Stoffe, zer- 
fliessen schnell an der Luft. 

30. Schwefelsäure aus Gyps. Gebrannter Gyps wird 
mit seinem doppelten Gewicht Cfalorblei (genauer 68 Gyps 
+ 140 Chlorblei) und dem lOfachen Gewicht Wasser von 50** 
in einem grossen Gefasse tüchtig umgerührt und einige Stunden 
sich selbst überlassen. Es bildet sich Chlorcalciumlösung nad 
schwefelsaures Bleioiyd. Sollte die Chlorcalciumlösung mit Schwe- 
fel wasserstoffwasaer noch Spuren von Blei seigen, so sctct man 
noch etwas Kalkmilch hinzu. Man filtrirt dud and versetct du 
schwefelsaure Bleioijd mit mehr als 1 Aequivalent Salzsäure 
vom specif. Gewicht 1,10. Es sind dies anf 1 Theil des oben 
angewendeten Gypses etwa 2} Theile Salzsäure. Man rührt nnn 
gut um und erwärmt bis etwa 50°. Die Schwefelsäure geht in 
Lösung, es bildet sich Chlorblei, welches abliltrirt und zn neuer 
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Zersetzung benutzt wird. Die Schwefelsäure muss dann durch 
Abdampfen concentrirt werden. 

31. Leitet man ein Gemenge von schwefliger Säure und 
Sauerstoff oder Luft durch eine schwach glühende Köbre, 
die mit Platindraht, Platinschwamm oder gut gereinigtem aufge- 
rolltem Platinblech gefüllt ist, so verdichtet sich fast sämmtliche 
schweflige Säure zu Schwefelsäure. 

32. Schwefelsaures Stickstoffoxjd. Diese schon 
Nr. 23 angeführte Verbindung erhält man am leichtesten, wenn 
man die durch Erhitzen von 1 Stärke mit 10 Salpetersäure von 
1,3 specif. Gewicht entwickelten Dämpfe von Untersalpetersäure 
durch Vitriolöl leitet. Sie werden unter gelbgrüner Färbung ab- 
sorbirt. Das Gemisch liefert nach einigen Stunden beim Schüt- 
teln eine weisse Krjstallmasse und eine Mutterlauge von Schwe- 
felsäure und Salpetersäure, die einen Theil der Verbindung noch 
gelöst enthält. Man wäscht die Elrystalle, um die Mutterlauge 
zu beseitigen, wiederholt mit Salpetersäure und leitet in einer 
Röhre bei 20 — 30^ trockne Luft darüber. 

Wenn man die zur Füllung der Eisenzinkelemente verwen- 
dete Salpetersäure mit etwa ^ ihres Gewichtes Schwefelsäure 
versetzt , wodurch der Strom gleichmässiger und stärker wird, und 
nach beendeter Arbeit die noch brauchbare Säure zu neuen Ver- 
suchen aufbewahrt, so setzt sich in diesen Flaschen in einiger 
Zeit eine dicke Binde von dieser Verbindung ab. 

Wasserstoffschwefel oder hydrothionige Säure, HS*. 

33. Man kocht 1 gebrannten und gelöschten Kalk mit 
2 Schwefel und 16 Wasser längere Zeit, lässt das Gemisch er- 
kalten und filtrirt. Das Filtrat giesst man unter Umrühren in 
ein Gemisch von 1 Salzsäure und 2 Wasser. Man nimmt die 
Füllung in einem sehr grossen Trichter vor, dessen Fuss festge- 
klemmt und unten mit Gummischlauch und Quetschhahn versehen 
ist, um den Wasserstoffschwefel, ein gelbes durchsichtiges Oel 
von widrigem Geruch, abzulassen. Es zerfällt nach mehreren 
Tagen in Schwefelwasserstoffgas und Schwefel, und muss in einer 
zugeschmolzenen Glasröhre aufbewahrt werden, mit einem 
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StDckchcn Cblorcaicinm , nm die letzten Spuren von Wasser zu 
beseitigen, die die Zersetzung begünstigen. 

Schwefelwasserstoff oder Hydrothionsänr e, HS. 

^'*" 3i. Schwefeleisen mit ver- 

dünnter Schwefelsäare (1 Schwe- 
felsäure + 10 Wasser) übergössen, 
giebt Eisenvitriol und Schwefelwas- 
serstoffgas. Man wendet eine Gas- 
en twickelungsfl asehe mit Wasch- 
flasche an, Fig. 24, oder.umfyrtwäh- 
■■end Gas vorräthig zu haben, den 
Apparat Flg. 53. Ein unten zum 
Ohr gebogener Glnsstab trägt an Platindrähten ein PorEellan- 
oieb mit dem Schwefeleisen oder ein Bleisieb. Der Glaeslab 
wird mit Pett bestrichen. Einen sich selbst reguürenden Apparat 
giebt Fig. 54. a enthält verdünnte Schwefelsäure, * das Schwe- 
lle- M- feieisen, c ist Wasch- 

flasche, d enthält die 

zu fallende Lösung. 
Durch Blasen bei e 
wird die Säure nach 
h getrieben und HS 
I entwickelt. Wird der 
] Druck in h zu stark, 
so fliesat Säure durch 
das Heberrofar nach a zurück, lässt er nach, so fliesat sie wieder 
EU. Soll die Entwickelnng aufhören, so achliesst man den Quetsch- 
hahn bei /. 

85. Schwefelcalcium, durch Glühen von 8 Gjps und Kohle 
im bedeckten Tiegel bereitet, — oder SehwefelmangBn , ebenso 
ans 5 Braunstein mit 2 Schwefel und 1 Kohle dargestellt, liefern 
mit verdünnter Schwefelsäure das Gas rasch und voitheilhaft. 

36. Sehr reines Gas erhält man dnrch Erhitzen von drei- 
fach Schwefel antimon mit verdünnter Salzsäure im Kolben. Mau 
wendet einen Stangentrichter an, um nach Erforderniss Salzsäuie 
nachgiessen zu können. ' Nebenproduct ist Chlorantimon. 
Blichoff, LkbonUriun. h 
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37. Im Glaskolben ein Gemenge von gleichen Theilen Schwe- 
felblumen und Rindertalg erhitzt, giebt unter schwachem Auf- 
schäumen reines Schwefelwasserstoffgas ; so oft man es braucht, 
wird der Kolben erhitzt. 

38. Flüssig erhält man es, wenn man Wasserstoffschwefel 
in eine Glasröhre einschmilzt, welches sich nach einiger Zeit in 
Schwefel und flüssiges HS zersetzt. Die Bohre muss aber sehr 
stark sein, weil sie sonst unfehlbar vom Drucke des Schwefel- 
wasserstoffgases zersprengt wird. 

Eigenschaften. 

39. Das Gas ist farblos, stinkend, röthet Lackmuspapier, 
verbrennt mit blauer Flamme zu schwefliger Säure und Wasser, 
unterhält das Verbrennen nicht, Fig. 27. Nach Fig. 26 a ent- 
zündet, verbrennt der Schwefel nicht vollständig, und scheidet 
sich zum Theil an der Wand des Gefässes ab. 

40. Das Gas in Wasser geleitet, wird im 3fachen Volum 
absorbirt, giebt das stark nach HS riechende Schwefelwas- 
serstoffwasser, welches durch Kochen das HS verliert. Lasst 
man das Wasser längere Zeit stehen, so zersetzt es sich nach 
und nach unter Abscheidung von Schwefel. Man kann dasselbe 
indessen Jahre lang brauchbar erhalten, wenn man kleine Fla- 
schen vollständig damit füllt, gut verkorkt und nun im Keller 
auf dem Korke stehend oder in einem grossen steinernen Topfe 
ganz mit Wasser übergössen aufbewahrt. 

41. Ein Gemenge von HS und Luft in einer grossen Flasche 
mit Baumwolle längere Zeit einer Temperatur von 40 — 50® C. 
ausgesetzt, bildet Schwefelsäure. 

42. Das gewaschene Gas in Ammoniak geleitet, giebt Schwe- 
felammonium, eine farblose Flüssigkeit von noch üblerem Ge- 
ruch als HS, die mit der Zeit Schwefel absetzt und sich gelb färbt. 

43. Schwermetalllösungen werden durch Schwefelwasserstoff 
in verschiedenen Farben theils aus alkalischer, theils aus saurer 
Lösung gefällt: Zinklösung weiss, Mangan blassrosa, Eisen-, 
Nickel-, Kobalt-, Silber-, Kupfer-, Blei-, Quecksilberlösungen 
schwarz, Arsen und Cadmium gelb, Zinn braun, Antimon orange; 
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und zwar die ersten fünf aus alkalischer, die übrigen aus saurer 
Lösung. 

44. Hahnemannsche Weinprobe. 1 Schwefelcalcium, 
1 Weinsteinsäure und 64 Wasser werden in einem Glase gut ge- 
schüttelt; man lässt absetzen, dekantirt, giesst die Flüssigkeit 
in ein Glas, worin sich zwei Theile Weinsteinsäure befinden, und 
bewahrt dann verschlossen auf. Die Flüssigkeit fallt durch 
ihren Schwefelwasserstoffgehalt Blei, aber nicht Eisen, ist daher 
brauchbar, um Bleivergiftungen des Weines nachzuweisen. 

45. Durch ein Gemisch von 1 Maass concentrirter Salpe- 
tersäure und 4 Wasser einige Stunden lang Schwefelwasserstoff- 
gas geleitet; es entwickelt sich unter Erwärmung Stickstoffoxyd, 
Schwefel scheidet sich ab, die Flüssigkeit enthält Schwefelsäure 
und schwefelsaures Ammoniak. 

46. In eine Flasche mit Schwefelwasserstoffgas 1 Loth höchst 
concentrirte Salpetersäure gegossen, nach einigen Augenblicken 
schlägt mit schwachem Laut eine blaue Flamme heraus; es bil- 
den sich rothe Dämpfe, Schwefelsäure, freier Schwefel und 
Wasser. 

Zweifach Schwefelkohlenstoff. CS*. 

47. Man erhitzt ein Gemenge von 4 feiner gesiebter Holz- 
kohle, 3 feinster Eisenfeile, 6 Schwefel in einer thönemen Re- 
torte; unter Erglühen bildet sich Schwefeleisen, dies zersetzt 
sich mit Kohlenstoff zu Schwefelkohlenstoff, der überdestiUirt ; 
das Destillat ist etwas gefärbt. 

48. Man destillirt wie vorher aus einer kleinen Retorte ein 
Gemenge von 2 trocknen Holzkohlen mit 7 Schwefeleisen und 
kühlt in der Vorlage mit Schnee und Kochsalz ab. Das Destillat 
ist zwar farblos, man erhält aber weniger Schwefelkohlenstoff. 

49. Durch Destillation vou Schwefel mit Wachs oder Zucker 
erhält man neben Schwefelwasserstoff und anderen Producten 
auch Schwefelkohlenstoff, der indess mit brenzlichen Oelen verun- 
reinigt ist. 

50. Eine porzellanene oder eiserne Röhre, Fig. 55, wird 
in einem Ofen oder auf der scharfen Kante von Dachsteinen 
liegend zum Rothglühen erhitzt. Sie liegt geneigt, ist gefüllt 

5* 
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^«- "■ mit frisch ausgeglühten 

Kohlen nnd'bei a mit einem 
Korke verschloasen , den 
man öffnet, »enn die Koh- 
len glühen, um Schwefel 

hineinzulegen. Die e er 
schmilzt und geht als Gas 
Über die Kohlen neg, sich 
dabei an Schwefelkohlen- 
stoff verbindend, der durch 
die weite gebogene Glas- 
röhre , die ganz wenig in Wasser taucht, in dieses geleitet wird, 
während Shwefel Wasserstoff entweicht. So oft kein Gas mehr 
fibergeht, muse man neuen Schwefel anlegen ; doch nicht zu viel, 
weil er sonst leicht als Schwefel Übergeht und die gebogene 
Röhre verstopft. Besser noch veri^hrt man, wenn man den 
Schwefel a in einer kleinen Retorte zum Sieden bringt nnd als 
Gas durch die glühenden Kohlen treibt, wo weniger Schwefel 
fest Übergeht. Die zurückbleibenden Kohlen enthalten Schwefel 
gebunden und können als fester Schwefelkohlenstoff angesehen 
werden. 

51. Sehr zweckmässig ist der Apparat Fig. 56. Zwei bes- 

Fig 5«. siache oder Grapbittiegel sind auf- 

" n einander geschliffen nnd verkittet; 

I^PIMM|BU im unteren befinden sich die Kohlen ; 

^^HlHV*^| die Gasrohre geht durch den Boden 

^Hnl^^H I des oberen Tiegels, bis nahe zum 

^Hl^^^H J 11^ '^ unteren Tiegel. Durch die seitwärts 

^^H|^H^ JhK eingekittete RÖbre b wird das ent- 

^^HHH BUH wickelte Gas wie vorher abgeleitet. 

JB^^^HJB^I^ Eine aufgelegte Eieenplatt« c hält die 

Wärme von a ab. 

Ö2. Der erhaltene Schwefelkohlenstoff enthält etwas über- 

Bchüasigen Schwefel gelöst, muss deshalb im Wasserbade abde- 

Btillirt werden; er wird dann unter Wasser atifbowahrt. 
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Eigenschaften. 

53. Schwefelkohlenstoff verbrennt mit blauer Flamme zu 
schwefliger Säure und Kohlensäure. 

54. Ein Tropfen in einem electrischen mit Luft gefüHten 
Pistol verdunstet, gibt bei der Entzündung durch die leidener 
Flasche einen starken Knall. 

55. Schwefelkohlenstoffdämpfe über in einer Glasröhre glü- 
hendes Schwermetalloxyd geleitet , gibt Schwefeimetail , schwef- 
lige Säure und Kohlensäure; über die glühenden Metalle selbet 
geleitet, bilden sich Schwefelmetalle und eine rosenfarbige, scharf 
schmeckende, flüchtige Flüssigkeit, die aus Schwefelkohlenstoff 
mit Schwefel und Kohle besteht, lieber alkalische Erden ge- 
leitet, bildet sich das betreffende Schwefelmetall und kohlen- 
saure Salz. 

Schwefelphosphor. 

56. Schwefelphosphor wird erhalten, indem man Phosphor 
im Kolben unter Wasser schmilzt, den Schwefel zusetzt. Es 
ezistiren verschiedene Verbindungen, je nachdem die Stoffe nacb 
verschiedenen Aequivalenten gemischt werden. Dieselben sind 
theils flüssig, theils nach dem Erkalten fest und krystallinisch. 
Die Stoffe ohne Wasser zusammen zu schmelzen ist nicht rath- 
sam, da bei der entwickelten Wärme die Masse- leicht explodirt. 

Cap. 7. Selen, Se. 

1^ Pulverisirtes , durch Digeriren mit Salzsäure von Kalk- 
und Eisenspath befreites, gewaschenes und getrocknetes Selen- 
bleierz wird mit gleichen Theilen geglühtem Weinstein innig 
gemengt imd unter Kohlenpulver im irdenen Tiegel eine Stunde 
lang massig geglüht. Die erkaltete Masse wird schnell in einer 
warmen Reibschale zerrieben, auf einem Filtrum mit kochendem 
Wasser anhaltend ausgewaschen, wobei das Filtrum stets ganz 
mit Wasser gefüllt sein muss. Das rothbraune Filtrat, Selen- 
kalium in flachen Schalen der Luft ausgesetzt, bedeckt sich mit 
einer roth braunen Kruste von Selen, die sich nach der Zerstörung 
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wieder erzeugt, bis alles Selen geföUt ist. Dies mit Wasser ge- 
waschen und destillirt, um es yon Spuren von Selenmetallen zu 
reinigen. W ö h 1 e r. 

2. Das gepulverte und wie vorher mit Salzsäure behandelte 
Erz wird mit gleichen Theilen Natronsalpeter gemengt, nach und 
nach in einen glühenden Tiegel eingetragen, geschmolzen, nach 
dem Erkalten mit Wasser ausgekocht und filtrirt. Das Filtrat 
unter Zusatz von Salpetersäure rasch eingedampft, setzt dabei 
wasserfreies selensaures Natron ab. Die Flüssigkeit noch heiss 
abgegossen, gibt durch Erkalten salpetersaures Natron. Die ab- 
gegossene Mutterlauge eingedampft, gibt wieder selensaures Na- 
tron und dann beim Erkalten wieder Natronsalpeter und so fort, 
bis die Flüssigkeit verbraucht ist. Das selensaure Natron ge- 
trocknet mit gleich viel Salmiak gemengt und erhitzt, dann die 
Masse mit Wasser ausgekocht; es bleibt reines Selen im Rück- 
stande. Mitscherlich. 

3. Selen in einer Glasröhre erhitzt, schmilzt bei etwas über 
100®, siedet bei 100®; die Dämpfe gelblich; es condensirt sich 
in weiten Köhren zu scharlachrothen Blumen, in engen zu me- 
tallischglänzenden Tropfen. Nach dem Schmelzen langsam er- 
kaltet, ist es von bleigrauer Oberfläche und körnig. 

Selenige Säure. SeO*. 

4* Selen in einer Kugelröhre erhitzt bis zum Sieden, dann 
Sauerstoff darüber geleitet. Dies Selen verbrennt mit blaugrüner 
Flamme zu seleniger Säure, die sich in den kälteren Theilen des 
Apparates in weissen, glänzenden Nadeln sublimirt. 

5. Als Hydrat, SeO * . HO wird sie erhalten durch Auflösen 
der selenigen Säure in heissem Wasser und langsames Erkalten ; 
es bilden eich grosse, dem Salpeter ähnliche Krystalle. 

Selensäure. SeO^. 

6. Selensaures Natron (aus Nr. 1) in Wasser gelost, mit 
salpetersaurem Bleioxyd gefällt, ausgewaschen, das in Wasser 
vertheilte selensaure Bleioxyd durch Schwefelwasserstoff zersetzt, 
filtrirt und die Selensäure auf das spec. Gewicht 2,5 abgedampft. 
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Selen Wasserstoff. HSe. 
7. Ans SeleDkalium oder Seleo eisen durch Erhitzen mit 
Sslzeäare dargestellt und dae farbloie Gas über Quecksilber auf' 
gefangen. Vom Wasser stark abaorbirt. Die Flüssigkeit röthet 
Lackmus, Tärbt die Haut roüibraun, läset, der Luft ausgesetst, 
iodem sie sich von oben nach unten roth färbt, das Seien in 
rothen Flocken fallen. 



Cap. 



Chlor, Cl. 



Man emäroit 1 Braunstein mit etwa 4 käuflicher con- 
r Salzsäure. Die Hälfte des Chlor wird frei, Chlonnan- 
gau bleibt als Nebenproduct. Die Entwickelung ist ciemlich un- 
ruhig und die Fliiesigkeit steigt leicht über. Am besten füllt 
man einen nicht zu grossen Kolben zu ^ mit der Salzsäure und 
dann ganz mit erbsen- bis nuasgrosacn Mangans tückeben ; das 
Chlor wird dabei in kleinere Blasen zertheilt und das Ueber- 
steigen verhindert; ausserdem wird durch den Braunstein im 
oberen Theile des Kolbens die Salzsäure, die mechanisch mit 
fortgerisaea wird, zersetzt, so dasa nur Chlor übergeht. Das 
Gas wird, Fig. 35, in einer Waschflaache gemtschen und über 
heieaem Wasser aufgefangen, da es von kaltem stark absor- 
birt wird. Wendet man kaltes Wasser an, so befestigt man an 
dem Ende der Glaaröhre einen QummiachlaucbuUd bringt diesen 
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möglichst hoch in die vorge- 
legte Glocke hinauf, damit 
das Gas nicht weit durch das 
Wasser geht. Will man es 
trocken anfangen, so leitet 
man das Gas Merst durch 
eine Waschflasebe mit conc. 
Schwefelsäure, Fig. 57, dami 
auf den Boden einer zweiten 
leeren Flasche , aus der das 
schwerere Chlor die leichtere 
Luft durch die zweite Röhre 
verdrängt. 
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2. Anstatt der Salzsäure kann man eine Mischung von 
4 Salzsäure, 1 Schwefelsäure und 1 Wasser anwenden, von der 
6 Theile auf 1 Braunstein zugesetzt werden. Die Entwickelung 
geht schon bei gewöhnlicher Temperatur vor sich, kann aber 
durch Erwärmen unterstützt werden. Der Rückstand ist schwe- 
felsaures Manganoxjdul , da alles Chlor gewonnen wird. 

3. Man erhitzt 1 Braunstein, 1 Kochsalz, 2 Yitriolöl, die 
mit 1 Wasser verdünnt sind. Es bilden sich schwefelsaures Na- 
tron und Manganoxydul, während alles im Kochsalz enthaltene 
Chlor frei wird. 

4. Man übergiesst 1 Theil pulverisirtes doppeltchromsaure» 
Kali mit 6 Salzsäure von 1,16 spec. Gewicht und erhitzt einige 
Secunden schwach, bis lebhafte Keaction eintritt; die Entwicke- 
lung geht dann ohne weitere Erwärmung vor sich. Die Zer- 
setzungsformel ist: 

K0.2CrO« + 7HCl=KCl + Cr»Cl» + 7HO + 3Cl. 

5. Um ein ganz reines und trocknes Chlor zu erhalten^ 
bereitet man zuerst chromsaures Chlorkalium, indem man doppelt 
chromsaures Kali einige Zeit mit Salzsäure kocht und das Salz 
durch Erkalten krystallisirt. Erhitzt man dasselbe in einer klei- 
nen Retorte, so gibt es seinen ganzen Chlorgehalt schnell ab und 
liefert so ein reines Gas, welches nicht getrocknet zu werden 
braucht. - 

6. Chlorwasser. Man lässt das Chlorgas abwechselnd 
in 2 nur zu einem Drittheil mit Wasser gefüllten Flaschen streichen 
und schüttelt jedesmal diejenige, welche nicht an der Reihe des 
Einströmetis ist. Nach einigem Wechseln erhält man eine voll- 
kommen gesättigte Flüssigkeit von grüngelber Farbe, Die An- 
wendung von Woulflfschen Flaschen ist unzweckmässig, weil da» 
Gas ziemlich schwer absorbirt wird, also viel Zeit und Gas ver- 
loren geht. 

Eigenschaften. 

7. Chlor unterhält das Verbrennen nicht; eine Wachs- 
kerze an einem hakenförmig nach aufwätts gebogenen Draht be- 
festigt, brennt einen Moment mit grünlichem Saum und erlischt 
dann unter Ausscheidung von dickem Russ, indem das Chlor sich 
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mit dem Wasserstoff verbindet, der Kohlenstoff aber nicht 
verbrennt. 

8. Hält man einen mit Terpeptinöl getränkten Streifen 
Fliesspapier in einen mit Chlorgas gefüllten Cylinder, so wird 
das Terpentinöl sofort zersetzt ; der Wasserstoff flammt auf, der 
Kohlefnstoff senkt sich in dicken schwarzen Wolken zu Boden. 

9. Chlor bleicht. Lackmuspapier, grüne Blätter, Blu- 
men, Kothwein, Tinte, Fernambukabkochung und andere Pflan- 
zenfarben werden durch Chlorgas oder Chlorwasser gebleicht. 
Die Farbe lässt sich durch Ammoniak nicht wieder herstellen. 
Thierische Farbstoffe, welche mehrentheils ausser Kohlenstoff, 
Wasserstoff und Sauerstoff noch Stickstoff enthalten, so wie ähn- 
lich zusammengesetzte vegetabilische Farbestoffe, werden durch 
Chlor nur unvollkommen zerstört, indem sich eine neue, in Wasser 
unlösliche, gelbe Verbindung bildet. 

10. Chlorgas über Chlorcalcium getrocknet, bleicht die vo- 
rigen Stoffe nicht. Man wendet den Apparat Fig. 28 an, und 
verfährt auch in der dort angegebenen Weise. 

11. Chlorwasser zu faulenden Stoffen, Excrementen u. s.w. 
gesetzt, macht diese geruchlos. Chlor zerstört die Miasmen, 
dient deswegen zur Desinfection, Auch ätherische Oele in Chlorgas 
gebracht, verlieren ihren Geruch vollständig. 

12. Chlor vereinigt sich Init Metallen unter Licht- und 
Wärmeentwickelung. Will man die Versuche in Kolben anstel- 
len, so füllt man dieselben nach Fig. 57 mit Chlor und verstopft 
sie schnell mit gut geölten Korken. 

Feinpulverisirtes Antimon in das Chlor geschüttet, 
entflammt, verbrennt unter dicker Rauchentwickelung zu Chlor- 
antimon. 

Dünner Neusilberdraht, oder auch Messingdraht, spi- 
ralig gewunden, unten mit unächtem Blattgold locker umwunden : 
Das Blattgold verbrennt zuerst, erwärmt den Draht, der sich 
nun ebenfalls entzündet und unter Schmelzung und prächtigem 
Funkensprühen verbrennt. 

Kupferdraht, eben so behandelt, glüht, verbrennt aber 
nicht unter Funkensprühen. 

Zu den Verbrennungsversuchen in Röhren nimmt man ziem- 
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lieh starke Glasröhren, die an einem Ende etwas ausgezogen 
sind, um sie bequem in ein Kautschukrohr schieben zu können, 
welches mit der Chlorcaiciumröhre des Chlorapparates verbun- 
den ist. 

Natrium verbrennt mit sehr hellem Licht zu NaCl, doch 
muss es von aussen ziemlich stark erwärmt werden; ebenso 
Phosphor bei gewöhnlicher Temperatur. Stanniol lose zu- 
sammengedreht und der ganzen Länge nach mit Blattgold um- 
geben , verbrennt unter lebhaftem Glänze. Eisendrehspähne, 
namentlich von Gusseisen, werden an der dem Chlorapparat zu- 
gekehrten Seite und noch sonst an mehreren Stellen mit unäch- 
tem Blattgold versehen: das Eisen verbrennt unter Erglühen zu 
braunem Eisenchlorid, welches theilweise sublimirt und schöne 
grüne, metallglänzende Schuppen bildet. 

Dünnes Aluminiumblech wird von aussen ziemlich stark 
erwärmt, man lässt es dann, während der Chlorgasstrom dar- 
überstreicht, abkühlen; es entzündet sich nach einigen Minuten 
und verbrennt unter schöner Lichtentwickelung. 

Sehr bequem ist eine schwach wellenförmig gebogene Glas- 
röhre, Fig. 58, in deren Bäuche man die zu verbrennenden Stoffe 

Fig 58. 




leicht durch eine Federfahne hineinbringen kann. Die Metalle 
entzünden sich je nach ihrer Verwandtschaft zum Chlor früher 
oder später, zum Theil erst nach vorangegangenem Erwärmen. 

13. Chlorwasser löst achtes Blattgold auf; Natrium auf 
Chlor wasser geworfen, verbrennt zu Chlomatrium. 

14. Chlor entbindet Sauerstoffgas aus glühen- 
dem Aetzkalk. Leitet man durch Schwefelsäure getrocknetes 
Chlor langsam über in einer Glasröhre lebhaft glühenden Aetz- 
kalk , so wird der gesammte Sauerstoff des Kalkes frei und bleibt 
in der Röhre Chlorcalcium. Man erhitzt die Glasröhre am besten 
in dem Verbrennungsofen Fig. 59, verbindet sie auf einer Seite 
mit dem Chlorentwickelungsapparate, auf der anderen mit einem 
Gasleitungsrohre, anstatt des daselbst angegebenen U förmigen 
Rohres. 
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15. Sauerstoff aus Chlorwasser gebildet. Ein langhalsiger 
mit recht concentrirtem Chlorwasser angefüllter Kolben wird unter 
ebenfalls concentrirtem Salzwasser umgekehrt. An einem dun- 
keln Ort aufbewahrt, bleibt das Chlorwasser unverändert; einige 
Tage dem directen Sonnenlichte ausgesetzt, bildet sich Salzsäure 
und Sauerstoff, der sich im Halse der Flasche ansammelt und 
einen glimmenden Spahn entzündet. Das durch den Sauerstoff 
verdrängte Wasser fliesst in das untere Gefäss. Das Wasser 
im Kolben hat den Chlorgeruch verloren und reagirt sauer. 

16. Chlorwasser ist ein starkes Oxydationsmittel. Zu einer 
mit etwas Schwefelsäure versetzten Eisenvitriollösung Chlorwasser 
hinzugefügt: Die Lösung wird gelb, indem durch Wasserzer- 
setzung sich Salzsäure und schwefelsaures Eisenoxyd bildet. 
Ebenso färbt sich durch Zusatz von Chlorwasser grüne Eisen- 
chlorürlösung gelb und bildet Eisen chlorid. 

17. Chlor vereinigt sich mit Wasser zu festem Chlorhydrat. 
Man fängt das Gas über Wasser auf, so dass nur wenig Wasser 
in der Flasche bleibt, verstopft sie und setzt sie einige Tage 
einer Temperatur von 0^ aus. Es bildet sich eine baumförmig 
krystallinische , blassgelbe Masse von Chlorhydrat, die sich in 
einer zugeschmolzenen Glasröhre noch bis gegen 15 ^ unverän- 
dert erhält , beim Eintauchen der Röhre in Wasser von 35 ^ sich 
in Chlorwasser und flüssiges Chlor trennt, in der Winterkälte 
aber und namentlich unter Schütteln wieder zur ersten Verbin- 
dung zusammentritt. 

Man kann den Versuch auch so anstellen, dass man Chlor- 
wasser in eine Frostmischung bringt, das gebildete Chlorhydrat, 
Cl-j-lOHO, auf einem Trichter gut abtropfen lässt, zwischen 
erkaltetem Fliesspapier schnell abpresst und in eine Glasröhre 
bringt, die, während sie in einer Frostmischung steht, schnell 
zugeschmolzen wird. 

Unterchlorige Säure, CIO. 

18. Man sättigt in der Kälte eine concentrirte Lösung von 
schwefelsaurem Natron, die sich in Woulff'scheh Flaschen befin- 
det, mit Chlor; es bildet sich saures schwefelsaures Natron, 
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Chlornatrium und freie uiiterchlorige Säure. Diese wird durch 
Destillation getrennt und zwar sind die ersten Portionen die coq- 
centrirteeten. Man bewahrt sie in schwarzen Gläsern oder an 
dunkeln Orten auf. 

19. Bringt man feinserlheiltes, in Wasser euspendirtcs Qneck- 
ailberoxjd in eine grosse Flasche mit Chlorgas , verstopft and 
schüttelt, BO bildet sich eine unlösliche Verbindung von Queck- 
silberchlorid nnd Quecksilber oxyd und unterchlorige Säure, die 
abfiltrirt wird. 

20. Wasserfrei erhält man die unterchlorige Säure, wenn 
man getrocknetes Chlorgas durch eine mit Eis abgekühlte und 
mit Quecksilbetoiyd gefüllte Bohre leitet und das entstandene 
gelbe Gas in einer UfÖrmigen Bohre durch Frostmischung con- 
densirt. Fig. 59. Es bildet dann eine tiefpommeraniengelbe 




Flüssigkeit, die selbst von der Frost misc hu ng umgeben zuweilen 
mit Heftigkeit explodirt, daher mit grosser Vorsicht behandelt 
werden mues. Man verwendet zur Darstellung das mit Kali ge- 
fällte und bei 300° getrocknete Quecksilberoxyd. 

21. Das Gas wird nach der vorigen Art dargestellt (wobei 
natürlich die letzte Uförmige Bohre wegfällt) und in mehreren 
zusammenhängenden 'Flasi^en aufgefangen. 

23. Eigenschaften. Unlerchlorige Säure wirkt stärker 
ozydirend als selbst Salpetersäure. Das Gas verpufft, wenn man 
Phosphor, Schwefel, Schwefelkohlenstoff hineinbringt unter Licht- 
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erscheinung; mit Kohle ohne solche. Auch Metalle, in geleimtes 
Papier gewickelt, bewirken die Verpuffung unter Bildung von 
Oxyd und Chlormetall. Organische Farben werden von der 
wässrigen Säure sehr schnell gebleicht. 

23. Chlor in der Kälte durch verdünnte Lösungen von Al- 
kalien geleitet, bildet Chloralkalien, d. i. Gemenge von Chlor- 
metallen mit unterchlorigsauren Salzen, die. als Bleichsalze 
(Chlorkali, Chlornatron, Chlorkalk) von technischer Wichtig- 
keit sind. 

Chlorige Säure. CIO ^ 

24. Man füllt eine Flasche von 300 Cubicm. Inhalt fast 
bis zum Band mit einem Gemenge von 1 Weinsteinsäure und 
2 chlorsaurem Kali, welches nicht pulverisirt wird und schüttet 
darauf eine Mischung von 6 Salpetersäure + 8 Wasser. Die 
Entwickelung beginnt bei 25® von selbst; man kann zu dem 
Zweck etwas erwärmen, doch nie über 45®, da sonst unfehlbar 
Explosionen eintreten. Das durch Chlorcalcium getrocknete Gas 
ist mit Kohlensäure gemengt und wird in trocknen Flaschen oder 
in Wasser aufgefangen. Auch bei diesem Verfahren entstehen 
zuweilen noch schwache aber meist gefahrlose Verpuffungen; es 
ist daher zweckmässig, den Apparat mit einem Drahtgewebe 
oder starken Leinentuch zu umgeben. 

25. Frei von Kohlensäure ist die CIO ', wenn man 3 arse- 
nige Säure und 4 chlorsaures Kali zu Brei mischt und in einer 
Flasche, die gefüllt sein.muss, mit einer Mischung von 12 Salpe- 
tersäure und 4 Wasser übergiesst und schwach erwärmt. Die 
Salpetersäure muss durchaus frei von Chlor und Schwefel- 
säure sein. 

26. Das tief grünlichgelbe Gas von stechendem Geruch 
explodirt schon bei 57 ® mit ziemlicher Heftigkeit , ebenso bei 
Berührung mit Schwefel, Phosphor, Arsenik; es wird vom^fVa8ser 
absorbirt und dies dadurch stark gefärbt ; es wirkt stark bleichend. 

ünterchlorsäure. CIO*. 

27. Man erhält dies sehr stark explodirende , daher mit 
grösster Vorsicht zu behandelnde Gas, wenn man sehr reines 
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cUoraaureH Kali in einem Reagenzglase mit 4 Theilen stark ab- 
gekühlter Schwefelsäure' übergieset, und äusserst langsam, inner- 
h^b einiger Stunden TOD 12* bis etwa 50—60" im Waseerbade 
erhitzt. Das Reagenzglas mrä mit der Masse ziemlich gefüllt, 
and nur so tief in Wasser getaucht, dass die Mischung in der 
Röhre über das Niveau des Wassers heransragt. Das Gasent- 
p,^, gg. wickelungsrohr wird durch 

Wasser abgekühlt , und das 
Gas in kleinen trocknen Fla- 
schen aufgefangen, oder in 
Wasser geleitet, Fig. 60. 
Leicht und gefahrlos erhält 
1 die Unterchlorsäure, 
in man im Wasserbade 
inniges Gemenge von 
chtorsanrem Kali und «her- 
schflssiger krystallisirter Oialsäure bei 70" C. (56*R.) erhitzt. 
Es erfolgt eine regeimässige Entwickelung von ünterchlorsäore 
und Kohlensäure, die in Wasser aufgefangen wird. 

28. Das grüngelbe Gas . von gewürzhaftem Geruch bleibt 
im Dunkeln unzeraetzt, zersetzt sich allmälig im Sonnenlicht, 
plötzlich unter starker Explosion bei Erhitzung, durch den elec- 
Ftft. 61. trischen Funken, durch Schütteln mit Qneck- 

ailber, durch Phosphor und Schwefel u. s. w. 
'29, Bringt man auf den Boden eines 
tiefen Glases, Fig. 61, etwas chlorsatires 
Kali und Phosphor, darüber Wasser und 
dann durch eine Pipette concentrirte Schwe- 
felsäure zum chlorsauren Kali, so bildet 
sich die ünterchlorsäure und Tcrbrennt mit 
dem Phosphor. 



Chlorsäure, CIO». 
30. Chlorsaures Kali in Wasser gelöst, dnrch überschüs- 
sige Eieselfluorwasserstofbäure gefällt, filtrirt, das Filtrat mit 
Barytwasser schwach übersättigt, den löslichen chlorsanren Baryt 
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vom unlöslichen Kieselfluorbaryum abfiltrirt und durch Zusatz 
von sehr verdünnter Schwefelsäure nun den chlorsauren Baryt 
zersetzt. Das Filtrat enthält die Chlorsäure, die man unter der 
Luftpumpe concentrirt, da sie schon bei 40® zerfällt in Üeber- 
chlorsänre und Chlor. 

31. Chlorsäure röthet Lackmuspapier und entfärbt es so- 
dann; wird durch schweflige Säure in Chlor oder Salzsäure zer- 
setzt unter Bildung von Schwefelsäure , durch Salzsäure in Chlor 
und Wasser zerlegt. Fliesspapier damit getränkt und getrocknet^ 
entzündet sich von selbst und verbrennt lebhaft. 



Ueberchlorsäure. CIO'. 

32. Bei der Darstellung des aus dem chlorsauren Kali 
tritt ein Moment ein, wo die Masse teigartig wird und die Ent- 
Wickelung ganz aufhört, wenn man die Hitze nicht verstärkt. 
Die Eetorte enthält dann Chlorkalium und überchlorsaures Kali. 
Durch Behandeln mit wenig kaltem Wasser löst sich das Chlor- 
kalium und wird abfiltrirt. Aus dem Überchlorsauren Kali stellt, 
man nun die Ueberchlorsäure ganz ebenso wie vorher die Chlor- 
säure dar, oder man erhitzt in einer tubulirten Retorte 2 über- 
chlorsaures Kali mit 2 Schwefelsäure und 1 Wasser bis 138 ®^ 
wobei zuerst Wasser, dann die verdünnte Ueberchlorsäure über- 
geht. Die Säure dann durch vorsichtiges Abdampfen bis auf 
1,65 spec. Gewicht concentrirt, ist stark sauer, farblos, geruch- 
los, röthet Lackmus ohne es zu bleichen, zersetzt sich nicht 
durch Licht oder verdünnte Säuren. 

33. Krystallisirte Ueberchlorsäure wird erhalten, wenn man 
die wässrige Säure aus dem vorigen Versuche stark eindampft,, 
bis sie stark raucht, 10 Gramm davon mit dem öfachen Volum 
Vitriolöl aus einer Retorte in eine stark abgekühlte Vorlage de- 
stillirt. Das Gemisch färbt sich bei massiger Wärme gelb, es 
entweicht viel Sauerstoff und Chlor, der übrige Theil erstarrt in 
der Retorte zu einer krystallinischen oder talgähnlichen Masse, 
die in Wasser geworfen sich unter Zischen löst. Die Vorlage 
wird ohne Kork vorgelegt; auch der Apparat Fig. 45 kann 
zweckmässig angewendet werden, natürlich fällt auch hier der 
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Kork weg; die Gase entweichen durch das offene Ende der 
Uformigen Eöhre. 

Chlorwasserstoffsäurc oder Salzsäure HCl. 

Chlor und Wasserstoff vereinigen sich direct. 
34. Man bringt gleiche Volumina Chlor und Wasserstoffgas 
eines nach dem andern in einen durch Wasser oder Kochsalz- 
lösung abgesperrten Blechcylinder von etwa 10 Cubikzoll Inhalt, 
senkt dann einen mit unächtem Blattgold lose umwickelten Draht 
bis in die Mitte des Cylinders ; es erfolgt augenblicklich die Ver- 
einigung unter starker aber gefahrloser Verpuffung; ebenso wenn 
man das Gemenge mit einem brennenden Spahn anzündet. 

• 35. Ein Gemenge von 1 Maass Chlor und 1 Maass Wasser- 
stoff bei schwachem Lampenlicht in einem weissen Glase aufge- 
fangen, dann dem directen Sonnenlicht ausgesetzt, verpufft, na- 
mentlich im Sommer, sofort, im Winter etwas später, oder es 
vereinigen sich die Gase ohne Verpuffung zu Salzsäure. Unter 
farbigen Gläsern geht die Verbindung langsamer und oft ohne 
Verpuffung vor sich; dagegen verpufft das Gemenge von 1^ Chlor 
und 1 Wasserstoff schon bei zerstreutem Tageslichte. 

Um ganz sicher zu gehen, bringt man die mit den Gasen 
gefüllte Flasche in folgenden zu diesem Zwecke ein- für allemal 
vorgerichteten Apparat. Ein Kreuz von Pappe, Fig. 62, wird 

Fig. 62. an den punktirten Linien 

von der unteren Seite 
so eingeschnitten, dass 
die Lappen mit Leich- 
tigkeit aufgeschlagen 
werden können und von 
selbst wieder zurückfal- 
len. Man fertigt femer 
eine Kapsel von Pappe 
an, die gut auf das zu 
einer losen Kapsel zu- 
sammengelegte Kreuz 
passt und versieht sie am Deckel mit einer Schleife. In diese 
Doppelkapsel bringt man das mit den Gasen gefüllte Glas, stellt 
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es in daa directe Sonnenlicht and hebt ntm durch eine lange an 
der Schleife befestigte Schnnr die obere Kapael ab ; die untere 
ßillt anseinander, das Gla« wird von den Sonnenstrahlen getrof- 
fen und durch die eintretende Explosion in der Rege! zeracfametterL 

36. In einem hohen und weiten GlascjÜnder über Koch- 
ealElÖBung 2 Haag Chlorgas und 1 Maas Lenchtgas aufgefangen, 
in das Gemenge etnag locker zusammengeTolltes Blattgold oder 
einen brennenden Spabn gebracht; unter der schönsten Verbren- 
nungeeracheinung, aber ohne Explosion, verbinden sich Chlor und 
Wasserstoff zu Salzsäure, während Kohlenstoff in dicken schwar- 
zen Rauchwolken als Russ ausgeschieden wird. 

37. Wasserstoff verbrennt in Chlor mit blagsgrüner 
Flamme zu Salzsäure, wenn mau in einen grösseren mit getrock- 
netem Chlorgas gefüllten Baiion ans einem Gasometer trocknes 
Wasseratoffgaa leitet und entzündet. Die Zuleitungsröhre mnsB 
bis fast auf den Boden des Ballons reichen, am nuteren Ende 
wieder aufwärts gebogen und In eine Spitze ausgezogen sein. 

37. Chlor zersetzt das Wasser. Dass Cbiorwasser im 
Lichte nach und nach in Salzsäure und freies Sauerstoffgas zer- 
fällt, ist schon beim Sauerstoff gezeigt worden. Schneller geht 
der Procesa in _ der Hitze vor sich. Man leitet das Chlorgas 
durch einen kleinen Kolben, in dem Wasser aum Kochen erhitzt 
wird, und dann durch eine glühende Glasröhre, die mit Glas- 
stücken gefüllt ist; es entwickelt sich Saksäure, die in der ab- 
gekühlten Vorlage condensirt wird, und Sauerstoffgas, welche» 
durch die Gasleitungsröhre entweicht und wie gewöhnlich auf- 
gefangen wird. Fig. 63. 

Plg. w. 
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38. Salzsäuregas dargestellt, indem man aas einer Re- 
torte (Fig. 35 mit Weglassung der " Waschflasche) 17,5 Gramm 
Kochsalz mit 14,8 Yitriolöl destillirt und über Quecksilber auf- 
fängt; man erhält 600 Cubikcentim. Gas. 

40. Es ist ein farbloses Gas, welches Lackmus stark röthet, 
an feuchter Luft raucht. 

41. Eine brennende Kerze zeigt darin einen grünen Saum 
und erlischt sodann. 

42. Lässt man ein Stück Eis digrch das Quecksilber zu dem 
Gase aufsteigen, so wird das Gas schnell vom Eise unter Schmel- 
zung desselben absorbirt. 

43. Fängt man das Gas in einem enghalsigen aber starken 
Glase auf, verschliesst dies mit dem Finger und bringt es in 
mit Lackmus gefärbtes Wasser, so steigt bei der Entfernung 
des Fingers das Wasser augenblicklich in die Höhe, indem es 
das Gas absorbirt und sich roth färbt. Da das Glas oft in Folge 
des sehr heftigen Aufsteigens zerspringt, so umgiebt man es zweck- 
mässig mit einem Tuche. Lässt man vorher eine Luftblase zum 
Gase treten, so mindert diese die Stärke des Stosses und ver- 
hindert das Zerschmettern des Glases. 

44. Wässrige Salzsäure rein dargestellt, indem man 
1 Kochsalz mit 2 Schwefelsäure, die mit ^Wasser verdünnt ist, 
aus einem Kolben destillirt, durch eine Waschflaschc reinigt und 
dann das Gas in einer durch Wasser abgekühlten Flasche auf- 
fängt. Die Korke werden mit einem Kitt von Mandelkleie lutirt. 
Die Röhre darf nur wenig in Wasser eintauchen, da die Salz- 
säure sofort untersinkt. Die Waschflasche, so wie jede der vor- 
gelegten Flaschen muss ein Sicherheitsrohr haben. 

45. Rohe käufliche Salzsäure wird gereinigt durch 
Destillation mit etwa ^^ Kochsalz unter Anwendung des Liebig- 
Bchen Kühlapparates, Fig. 10 und 11. 

46. Eigenschaften der reinen Salzsäure. Sie ist 
farblos , trübt Chlorbary um • nicht , entfärbt Indigo nicht , färbt 
Schwefelcyankalium nicht roth. 

47. Salzsäure neutralisirt Basen, z. B. Kali oder Natron. 
Ueber Ammoniak einen mit Salzsäure befeuchteten Stab gehal- 
ten, oder 2 Schalen, die eine mit Salzsäure, die andere mit 
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Ammoniak befeuchtet; es bilden sich dicke weisse Wolken von 
Salmiak, die zu Boden fallen. 

48. Salzsäure löst Metalle unter Entwickelnng von Wasser- 
stoffgas zu Chlormetall; so namentlich Eisenfeile , und bildet 
Eisenchlorür. 

49. Sie löst Metallozyd ohne Gasentwickelung, so Eisen- 
oxyd zu Eisenchlorid und Wasser. . . 

50. Königswasser, aus 1 Salpetersäure + 2 — 3 Salz- 
säure, löst die Metalle durch ihren Gehalt an Chlorunter- 
salpetersäure NO^.CP. Diese darzustellen, erwärmt man 
Königswasser im Kolben, trocknet das citronengelbe Gas durch 
die mit Tropfgläschen versehene Chlorcalciumröhre Fig. 12, leitet 
es durch eine in Kältemischung liegende Röhre, in der es zu 
dunkelgelber Flüssigkeit condensirt wird. Will man die Flüssig- 

Fig. 64. keit aufbewahren, so wird das Gas anstatt 

in einer üförmigen Röhre in der in der 
Mitte aufgeblasenen Röhre, Fig. 64, con- 
densirt und deren Enden, während sie in 
der Frostmischung bleibt, vor dem Löth- 
rohr zugeschmolzen. 

Chlorstickstoff. 

51. Er entsteht, wenn Chlor fortgesetzt in Salmiaklösung 
geleitet wird, und sinkt als gelbes dünnes Oel zu Boden. Da 
er bei erhöhter Temperatur sowie bei Berührung mit Phosphor, 
Arsen, Oelen, Seifen, sogar ohne nachweisbaren äusseren Ein- 
fluss oft von selbst mit furchtbarer Heftigkeit ezplodirt, so ist 
seine Darstellung unbedingt zu vermeiden. Sein Entdecker, 
Dulong, verlor dadurch ein Auge und wurde an der Hand ver- 
stümmelt; auch Davy wurde dadurch arg beschädigt. 
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1. Jod dargestellt, indem man a. 1 Th. Jodkalium mit 1 Schwe- 
felsäure oder b, 3 Jodnatrium und 1 Braunstein mit 2 Schwefelsäure 
in einem Kolben oder einer Retorte erhitzt, die dunkelvioletten 
Dämpfe in einer abgekühlten Vorlage condensirt, die Kry stalle, 

6* 
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wenn es nöthig ist, nochmals sublimirt. c. Man löst Jodkalium 
in Wasser und leitet anhaltend Chlor hindurch. Das Jod scheidet 
sich als schwarzes Pulver aus, wird mit wenig Wasser gewaschen 
und nochmals sublimirt. Schneller verfährt man, wenn man KJ 
in gleichviel Wasser löst und so viel Chlorwasser zusetzt, bis 
die Flüssigkeit auch nach längerem Stehen noch stark nach 
Chlor riecht. 

2. Die dunkel violetten Dämpfe des Jod zu zeigen, erhitzt 
man einige Körnchen von Jod einfach in einem Kolben; kehrt 
man denselben, nachdem er verschlossen wurde, um, so sinkt 
der Dampf herunter, weil er schwerer ist, als die Luft. Durch 
etwas Alkohol wird das an den Wänden sublimirte Jod gelöst 
und als Jod t ine tu r verwahrt. 

3. Jod löst sich mit brauner Farbe in 10 Theilen Alkohol, 
aber erst in 7000 Theilen Wasser, färbt die Haut vorübergehend 
braun und gelb. 

4. Stärkemehl, besser noch verdünnter Stärkekleister, wird 
durch Jod blau gefärbt. Erwärmt man die Flüssigkeit, so ver- 
schwindet die Färbung, erscheint aber beim Erkalten wieder. 
Will man die Reaction mit Jodkalium zeigen , so löst man dies 
in Wasser, macht durch Zusatz von einigen Tropfen Salpeter- 
säure das Jod frei und setzt den Stärkekleister hinzu. Bei sehr 
starker Verdünnung des Jod erscheint die Färbung erst nach 
einigen Stunden. 

5. Eine versilberte Platte über Joddämpfe gehalten, läuft 
gelb, dann violett, endlich blau an. Wird sie nun schnell in 
die Camera obscura gebracht, so markiren sich die verschiede- 
nen Schattirungen eines gegenüber aufgestellten hell erleuch- 
teten Gegenstandes auf der Platte. Dies die Grundlage der 
Daguerreotypie. 

6. Jodsäure, JO*. Man erhitzt 1 Jod mit 4 stärkster 
Salpetersäure in einem sehr langhalsigen Kolben, indem man 
das sublimirte Jod öfter herunterspült. Das Jod oxydirt sich 
und krystallisirt beim Erkalten als Jodsäure. Man verdampft 
die Lösung mit den Krystallkörnern zur Trockne, lässt den Rück- 
stand an feuchter Luft zu einem Syrup zerfliessen und erhält 
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daraus durch gelindes Verdampfen in einigen Tagen gute weisse 
Krystalle. 

7. Jodsäure zum Schmelzen erhitzt, zerfällt in Jod und 
Sauerstoff, verpufft mit Kohle, Schwefel, Zucker, Harz, bildet 
mit Basen Salze. 

8. Jodwasserstoffsäure, HJ. Man leitet unter Um- 
schütteln in Wasser, in dem Jod fein zertheilt ist, Schwefelwas- 
serstoffgas bis zur Entfärbung der braunen Flüssigkeit; es bildet 
sich Jodwasserstoff unter Ausscheidung von Schwefel. Durch 
Erhitzen bis zum Sieden wird dann überschüssiges Schwefelwas- 
serstoffgas verjagt, und durch Eindampfen der Jodwasserstoff- 
säure concentrirt, in welchem Zustande sie an der Luft raucht, 
einen stark sauren Geruch und Geschmack hat. Der Luft aus- 
gesetzt, zerfällt sie in Wasserstoff und Jod, welches sich in 
schönen Krystallen absetzt. 

Cap. 10. Brom, Br. 

1. Brom wird wie Jod dargestellt, also aus 1 Bromnatrium, 
1 Braunstein und 2 Schwefelsäure, die vorher mit 1 Wasser ver- 
dünnt wurde. Man destillirt aus einer Retorte in einem Wasser- 
bade und leitet die Dämpfe in eine durch Eis abgekühlte Vor- 
lage, in der sich etwas Wasser befindet. 

2. Will man die Darstellung schnell zeigen, ohne eine 
grössere Menge Brom zu erhalten , so setzt man zu etwas Brom- 
kaliumlösung so lange vorsichtig Chlorwasser, als sich dies dunkler 
färbt. Bei Ueberschuss von Chlorwasser würde sich Chlorbrom 
bilden. Setzt man dann Aether hinzu und schüttelt, so nimmt 
dieser das ganze Brom auf und färbt sich braun. 

3. Brom wird, um die Verdampfung zu verhindern, unter 
Wasser aufbewahrt, welches etwas Brom löst und sich damit 
gelbroth färbt. Die Dämpfe von Brom sind braunroth. 

4. Kartoffelstärke mit verdünntem Bromwasser Übergossen, 
färbt sich nach einiger Zeit Orangeroth. 

5. Bromsäure wird entweder a) aus bromsaurem Kali 
durch Kieselfluorwasserstoffsäure nach Art der Chlorsäure dar- 
gestellt, oder b) indem man eine Lösung von bromsauren Baryt 



genau durch rerdfinnte Schwefelsäure ^llt, filtriit and znr Sjrups- 
dicke sehr laagaam abdampft. Bei stärkerein Abdampfen oder 
bei emer Wärme von 100^ zerfölU die Bromsäure. 
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1. FlüHspath pnlrerielrt und auf einer Eisenplatte stark 
erhitst, oder ein Stück in einem Rcagenzglasc mit Oel erwSnnt, 
leuchtet in violettem oder grünem Lichte. 

2. FlnorwaBserBtofffläure, HPl. 1 pulverialrter PlnsH- 
Bpath wird mit 2 Theilen concentrirter Schwefelsfiure zu Brei 

Fig' es, angerührt und aus einer Flatin- 

oder Bleiretorte, Fig. 65, in 
eine Uformigc bleierne Röhre, 
die ineiner Frostmischung steht, 
destillirt. Dies giebt die was- 
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Dampf und Flüssigkeit im höch- 
sten Orade ätzend ist, auf die 
Haut gebracht langwierige ge- 

Ahrliche Geschwüre erzeugt und mit der grössten Vorsicht 

behandelt werden musa. 

3. Um die nässrige Säure zu erhalten, leitet man das 

bleierne oder besser platinene Ableitnagsrohr der Betörte in 

eine mit Wasser gefüllte Bleischale, die gut abgekühlt wird, 

und condensirt in ihr das Oas. Auch diese ist noch sehr ätzend 

und muES vorsichtig behandelt werden. 

Die Bleiretorte wird massig im Sandbade oder besser im 

Oelbade erhitzt, um das Schmelzen zu vermeiden. 



Fig. M. 




4. Sehr zweckmässig ist ein oben 
C Zoll, unten 3 Zoll weiter Ka- 
sten von Blei, anf welchen ein 
etwas übergreifender Deckel von 
Blei mit Bolus aufgekittet werden 
kann. Fig. 66. In demselben steht 
anf einem kleinen Dreifuss von 
Blei eine Platin- oder Bleischale 
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mit Wasser; auf dem Boden befindet sich der Brei von Schwe- 
felsäure und FlnsBspath. Nach dem Verkitten erwärmt man den 
Boden, das Wasser condensirt die entwickelten Dämpfe von 
Fluorwasserstoffsäure, die dann in einer Guttaperchaflasche, oder 
wenn sie nicht sehr concentrirt ist, in einer Glasflasche aufbe- 
wahrt werden kann, die im Innern mit Wachs oder Aetzgrund 
überzogen ist. 

Das Glasätzen. Fluorwasserstoffsäure wird zum Glas- 
ätzen angewendet, indem das Fluor derselben mit dem Silicium 
des Glases das flüchtige Fluorsilicium bildet. 

5. AetzenmitGas. In den Bleikasten, Fig. 66, bringt 
man den fein pulverisirten Flussspath mit 2 concentrirter Schwefel- 
säure und setzt die zu ätzende Glastafel den Wirkungen des 
Dampfes aus, oder man leitet das in' einer Retorte entwickelte 
Gas in den Bleikasten , in welchem ■ die Glastafel dann geätzt 
wird. Die schräge Form des Kastens eignet sich vorzüglich für 
Gläser verschiedener Giösse. Für kleinere Sachen kann man 
die Masse in einer Blei- oder Platinschale erwärmen, bis weisse 
Dämpfe erscheinen, die präparirte Glastafel dann darauf legen, 
nach einer halben Stunde entfernen und reinigen. Die Aetznng 
ist matt. 

6. Aetzen mit flüssiger Säure. Das präparirte Glas wird 
mit einem Bande von Wachs versehen und mit wässriger Fluss- 
säure in angemessener Stärke übergössen oder bepinselt; — oder 
man bringt einen dünnen Brei von Flussspath und Schwefel- 
säure , die man mit ihrem halben Gewicht Wasser verdünnt hat, 
auf die Tafel, lässt ihn in einer Wärme von 37 — 50^ eintrock- 
nen, entfernt dann die Masse durch Wasser, den Aetzgrund 
durch Terpentinöl. Je dünner, milchartiger die Masse, um so 
feiner das erzeugte Korn. Die wässrige Säure ätzt glatt. 

7. Vorbereitung der Glastafeln. Als Aetzgrund dient 
Wachs, oder eine Composition von 1 Wachs, 1 Asphalt und 
einer beliebigen Menge von Talg, die zusammen geschmolzen 
und recht heiss mit dem Pinsiel aufgetragen w^den. Sehr gut 
ist fetter Kopallack , geschwärzt durch Kienruss , der vorher mit 
Terpentinöl abgerieben wurde. Der Ueberzug muss sehr dünn 
sein und jede Schicht getrocknet werden, ehe man eine folgende 
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aufträgt. Auch 4 Wachs mit 1 Terpentin zusammengeschmol- 
zen, mit Kienruss geschwärzt und warm aufgetragen, ist zu 
empfehlen. Nach dem Erkalten wird das Glas mit der Zeich- 
nung versehen und hierauf der Firniss mit dem Stichel oder 
einfachen Radirnädeln radirt und das Glas an der zu ätzenden 
Stelle blosgelegt. Den Firniss entfernt man dann durch Ab- 
schmelzen und Abreiben mit Terpentinöl. 



Cap. 12. Phosphor. 

1. Phosphor in einem Beagenzglase unter Wasser oder 
besser in Spiritus im Wasserbade erhitzt, schmilzt bei 42®; nun 
das Glas verstopft und bis zum Erkalten stark geschüttelt: «man 
erhält fein verth eilten Phosphor,, der , wie aller Phosphor, 
unter Wasser aufzubewahren ist. 

2. Gereinigten Phosphor erhält man durch Destilla- 
tion bei 290®. Man destillirt sehr vorsichtig in einer kleinen 
Retorte mit welter üförmiger Vorlage, die durch etwas Wasser 
abgesperrt ist, Fig. 45. Die im Apparate enthaltene. Luft ent- 
weicht zuerst in Blasen, der überdestillirte Phosphor sammelt 
sich unter dem Wasser an und bleibt flüssig, wenn man das 
abkühlende äussere Gefäss weglässt. Um für den Fall des Nach- 
lassens der Hitze ein Rücksteigen des Wassers in die Retorte 
und somit eine gefährliche Explosion zu vermeiden, nimmt man 
die Vorlage ziemlich weit und wendet nicht zu viel Wasser an. 

3. Amorphor oder rother Phosphor wird erhalten, 
wenn man Phosphor in einer Retorte mehrere Stunden lang bei 
einer Temperatur von 230 — 250 ®C. erhitzt, den dabei über- 
destillirten Phosphor wie vorher auffängt, den Rückstand nach dem 
Erkalten mit Schwefelkohlenstoff behandelt, wodurch der gewöhn- 
liche Phosphor gelöst wird, während der amorphe als rothes 
Pulver zurückbleibt. 

4. Krystallisirter Phosphor wird erhalten, wenn man 
Phosphor in Schwefelkohlenstoff löst und das Lösungsmittel in 
einer Atmosphäre von Kohlensäure bei gewöhnlicher Temperatur 
langsam verdampfen lässt. 
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5. Phosphor löst sich in Schwefeläther, wenn man 
denselben im feinvertheilten Zustande damit schüttelt oder län- 
gere Zeit stehen lässt. Man giesst die Lösang vom übrigen 
Phosphor ab und bewahrt sie in einem ganz gefüllten Gläschen. 

6. Einige Tropfen der ätherischen Lösung auf der Hand 
verrieben, der Aether verdampft, der Phosphor leuchtet 
im Dunkeln unter Knoblauchsgeruch; ebenso, wenn man mit 
einer Phosphorstange an der Wand sehreibt. Befeuchtet man mit 
der ätherischen Lösung ein Stück Zucker und wirft es in kochendes 
Wasser, so wird der Aether durch die Wärme luftförmig, steigt 
in die Höhe und Phosphor entzündet sich an der Oberfläche des 
Wassers. Giesst man etwas davon auf feines Druckpapier, so 
verfliegt der Aether und der fein vertheilte Phosphor entzündet 
sich ebenfalls; ebenso verhält sich eine Lösung in Schwefelkoh- 
lenstoff, wobei dann mehren theils das Papier verbrennt. Bringt 
man 1 fein vertheilten Phosphor, 2 Zinkfeile, 12 Wasser und 
6 Schwefelsäure in einen Kolben , so .entwickelt sich Wassex- 
stoffgas, dem, wenn man den Kolben in einer Schale mit warmi^ 
Wasser erwärmt, Phosphordampf beigemengt ist, wodurch na- 
mentlich im Dunkeln eine schöne Feuerfontaine entsteht. 

7. Phosphor löst sich in fetten Oelen, wenn er da- 
mit zum Schmelzen erhitzt und nach dem Verstopfen der Flasche 
bis zum Erkalten geschüttelt wird. Eine Flasche damit zur 
Hälfte gefüllt und verstopft, leuchtet im Dunkeln. Wenn sie 
nach einiger Zeit die Leuchtkraft durch Verbrauch des Sauer- 
stoffs verloren hat, so erhält sie sie nach dem Oeffnen des 
Pfropfens wieder. 

8. Phosphor entzündet sich bei 60^; die dadurch 
entstandenen Brandwunden sind höchst schmerzhaft und gefähr- 
lich. Bestreut man ein Stück Phosphor mit Russ oder Kohlen- 
pulver, so schmilzt er und entzündet sich von selbst. Die Kohle 
gibt dabei ihren aus .der Luft aufgenommenen Sauerstoff an den 
Phosphor ab und wirkt zugleich als schlechter Wärmeleiter. 

9. Phosphor brennt unter Wasser. Wirft man ein 
Stück Phosphor in heisses Wasser, so schmilzt er, kann aber 
aus Mangel' an Sauerstoff nicht brennen; bläst man durch eine 
lange Glasröhre vorsichtig Luft hinein, so verl)rennt er unter 
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Wasser; glänzender wird die Erscheinung, wenn man aus dem 
G^ometer Sauerstoff zu leitet. 

10. Phosphor reducirt Metallozjd. Bringt man in 
eine Kupfervitriollösung ein Stück Phosphor, so wird es zuerst 
geschwärzt und überzieht sich dann mit regulinischem, oft kry- 
stallisirtem Kupfer. Setzt man zu einer Goldchloridlösung in 
einer Porzellanschale etwas Phosphoräther, so wird das Gold 
reducirt, und zwar nimmt es seinen Metallglanz mit vielen präch» 
tigen Zwischenfarben von Purpur, Blau und Roth an. 

11. Aeltere Phosphorfeuerzeuge. Trockner Phos- 
phor wird in einem Gläschen über glühenden Kohlen geschmol- 
zen und das Gläschen gut verstopft. Taucht man ein Schwefel- 
hölzchen ein, so bleibt etwas Phosphor daran, entzündet sich 
beim Beiben an einer etwas rauhen Fläche. Sie sind unzweck 
massig, einmal wegen der Feuergefahrlichkeit des Phosphor über- 
haupt, und dann weil der Phosphor, wenn die Flasche nicht sehr 
gut verschlossen wird, in Folge der Oxydation bald feucht und 
dadurch unbrauchbar wird. 

12. Beibzüudhölzer. Die dazu bestimmten Hölzcbea 
werden zuerst in Schwefel oder geschmolzene Stearinsäure ge- 
taucht. Der Phosphor wird unter Wasser geschmolzen mit Dextrin, 
anhaltend bis zum vollständigen Erkalten zu Schleim verrieben^ 
darauf auf 1 Phosphor, 6 Braunstein, 1 chlorsaures Kali und 
7 Salpeter hinzugesetzt und mit grösstef* Vorsicht zusammenge- 
rührt. In diese Masse werdei> die Schwefelhölzchen eingetaucht 
und getrocknet. Der Phosphor entzündet sich durch Reiben auf 
einer rauhen Fläche, zersetzt die Metalloxyde, deren Sauerstoff 
dann die Verbrennung lebhafter macht. Gewöhnliche Streich- 
hölzer enthalten in der Million 1 Pfund Phosphor; die besten 
aus der Fabrik von Deig in Lauterberg in der Million nur ^ Pfd» 

13. Antiphosphorf euerzeuge, die vor einigen Jahren 
eine kurze Berühmtheit erlangten, sind Schwefelhölzer, die in 
eine Mischung von chlorsaurem Kali und Schwefelantimon ge- 
taucht, getrocknet und dann durch Reiben auf einem Papier 
entzündet wurden, auf dem amorpher Phosphor und Braunstein 
mit Glaspulver durch Gummischleim befestigt war. Die Entzün- 
dung derselben war unsicher. 
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Phosphor und Sauerstoff. 

14. Phosphoroxyd, P*0, entsteht, wenn man den unter 
Wasser geschmolzenen Phosphor nach Versuch 9 durch in Blasen 
zutretenden Sauerstoff verbrennt. Man- wäscht die Flocken von 
Phosphoroxyd mit Wasser und destillirt in einer kleinen Retorte 
den nichtoxydirten Phosphor ab, worauf man nochmals wäscht. 
Bequemer entfernt man den Phosphor durch Schütteln mit gleichen 
Theilen Schwefelkohlenstoff und absolutem Alkohol, die den 
Phosphor lösen, worauf man das Oxyd auf dem Filtrum mit 
Weingeist und Wasser wäscht und an der Luft oder über Vi- 
triolöl trocknet. 

15. Auch kann man fein vertheilten Phosphor in dünner 
Lage auf einem Porzellanscherben ausbreiten und entzünden ; es 
bildet sich viel Phosphorsäure und Phosphoroxyd, das wie vor- 
her gereinigt wird. 

16. Das meiste Phosphoroxyd erhält man durch Behandeln 
des Phosphor mit salpetersaurem Ammoniak. Man bringt zu 
dem Zwecke etwas Phosphor in einen sehr langhalsigen Glas- 
kolben oder in eine Kugel, an die ein langes starkes Glasrokr 
mit Gyps angekittet wird, erwärmt die Kugel und verbreitet 
durch Drehen den Phosphor auf ihrer ganzen inneren Oberfläche. 
Wirft man nun ein kleines Stück salpetersaures Ammoniak hinein 
und erhitzt es von aussen vorsichtig, so zersetzt es sich und 
verbrennt den meisten Phosphor zu Phosphoroxyd; der Rest 
wird bei Wiederholung des Experiments verbrannt. Die nach 
dem Erkalten mit Wasser herausgespülten und gewaschenen 
rothen Flocken werden wie oben gereinigt und getrocknet. 

17. ünterphosphorige Säure, PO, wird dargestellt, 
indem man Phosphor mit überschüssigem Barytwasser anhaltend 
kocht, bis aller Phosphor gelöst ist. Es bildet sich dabei Phos- 
phorwasserstoffgas und löslicher unterphosphorigsaurer Baryt. 
Diesen zersetzt man durch verdünnte, tropfenweise zugesetzte 
Schwefelsäure, filtrirt den schwefelsauren Baryt ab und dampft 
die Lösung zur Syrupsdicke ab. Sie ist sehr sauer und unkry- 
stallinisch, und zerföllt bei weiterer Erhitzung in nicht selbst 
entzündliches Phosphorwasserstoffgas und Phosphorsäure. 
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borige Sänrc, PO', entateht bei laogsamer 
Phosphor oder bei gehiDdertem Lnftzutritt. 
t gebogenen Glasröhre, die unten eine kleine 
Oeffnung hat, Fig. 67, erhitzt, schmilzt, brennt 
auch ohne Lampe eine Zeit lang mit blasser 
grünlicher Flamme fort, erlischt aber bald und 
mUBB durch Erwärmung wieder entzündet werden. 
Es bildet sich phosphorige Säure, die im oberen 
Theile der Röhre ein weisses Sublimat bildet, 
bei gehöriger Länge der Röhre durch Erhitzen 
1 aussen leicht weiter getrieben und so von 
etwa beigemengter nicht flüchtiger Phosphorsanre getrennt wer- 
den kann. 

19. Als Hydrat erhält man die phoaphorige Säure, wenn 
man fein vertheilten Phosphor auf der Wand eines Trichteia 
aoshreilet, der auf einem mit etwas Wasser gefüllten Glase steht 
und mit einer oben offenen Glasglocke bedeckt ist. Stellt man 

Fi«. 88. (icn Apparat. Fig. 68, an einen kühlen Ort, so 

jm bildet sich fast nur phosphorige Säure , die 

^JF^'Wfc ^i'ch im Wasserdampf löst und im Glase an- 

IkV ■ sammelt. Die Lösung zur Syrupsdicke einge- 

IImT ■ - ■^'''■"P''t ■""1 unter die Luftpumpe gebracht oder 
Hr^ ^^^B <Jer Winterkälte ausgesetzt, krystallisirt su- 
l^^^BJ^^^^ weilen, aber durchaus nicht immer. 

30. Leitet man gewaschenes Chlorgas langsam bis auf den 
Boden eines zu j mit Phosphor, zu | mit Wasser gefüllten Glas- 
cylinders, der in einem Gefäsae mit warmem Wasser steht, um 
den Phosphor geschmolzen zu erhalten, ao bildet sich unter Feuer- 
scheinung dreifach Chlorpfaoaphor. Dieser zerfällt mit dem Wasser 
sofort in phosphorige Säure und Salzsäure , die sich in Wasser 
lösen, welches von Zeit zu Zeit durch frisches ersetzt wird, 
wenn ea mit Säure gesättigt iat. Die beigemengte Salzsäure 
wird durch Abdampfen zur Syrupsdicke verjagt. Fig. 67. 

20. Wasserfreie Phosphorsäure. PO*. Kleinere 
Mengen stellt man dar, indem man unter einer auf einer Por- 
zellanschale stehenden Glocke trocknen Phosphor verbrennt. 
Zweckmässiger namentlich fUr die Darstellung grösserer Mengen 
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ist der Apparat Fig. 69. Die anf einem Teller ateliende Glas- 

Pfg- 69. 




glocke ist mit einem dreifach durchbohrten .-Kork vecschloasen. 
■ Die mit Chlorcfticiumröhre verbandeae Rohre a führt trockne Luft 
oder Sauerstoff in die Glocke. Die Rohre b ist mit einer zwei- 
ten Flasche, die als Aspirator dient, verbunden. LäsBt man aus 
dieser das Wasser langsam auslanfen, so wird in demselben Ter- 
hKItnJBB durch a Luft zugeleitet. Das dritte, weitere Olaerobr 
steht ziemlich weit von dem Boden ab , mündet über einer Por- 
zellanschale , die dick mit Kreidepulrer belegt ist und ist oben 
mit Kork verschlosefen. Ist der Apparat mit trookner Luft ge- 
füllt, so bringt man durch die weite Röhre etwas trocknen Phos- 
phor auf den Kreideteller, entzündet ihn durch heisaen Drafat 
und ersetzt ihn durch neue Stückchen , sobald er verbrannt ist; 
Der Kork wird natürlich immer wieder aufgesetzt ; wird die 
Flasche zu heisa, so läset man etwas abkühlen. Die trockne 
Phoaphorsäure setzt sich als weisser Schnee an den Wänden der 
Glocke an, wird in verschlossenem Glase aufbewahrt. Sie ist 
zerflieislich und li^st sich in Wasser unter Zischen. 

21. Wäserige Phosphorsäure durch Oijdation 
des Phosphor mit Salpetersäure. Man destilÜrt 1 Phos- 
phor mit 13 Salpetersäure von 1,2 spec. Gewicht aus einer tu- 
balirten Retorte in eine abgekühlte Vorlage zu ^ ab, giesst das 
Destillat zurück und destillirt wieder, bis aller Phosphor gelöst 
istj dampft dann zur dünnen SjrupBconsistenz ab. 
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22. Wässrige Phosphorsäure aus Knochenmehl. 
10 Theile Knochenasche werden mit 9^Vitriolöl und 95 — 100 Was- 
ser Übergossen, unter öfterem Umrühren einige Tage stehen 
gelassen und endlich gekocht. Die Masse wird nun durch Lein- 
wand filtrirt und noch ausgepresst. Rückstand ist schwefelsaurer 
Kalk. Die Lösung scheidet beim nun folgenden Eindampfen 
noch mehr Gyps aus, der wieder abfiltrirt wird und schliesslich 
zur Syrupsconsistenz gebracht wird. Da sie auf diese Art schwer 
kalkfrei wird, so wird sie mit überschüssigem Alkohol geschüt- 
telt, der durch Wasserentziehung Kalk fällt, filtrirt und durch 
Destillation vom Alkohol befreit. Auch sie ist noch nicht frei 
von Kalk. 

23. Metaphosphorsäure, PO*. HO, einbasische oder 
glasige Phosphorsäure, erhält man aus Nr. 21 oder 22 durch Ab- 
dampfen in einer Platinschale bis zum Glühen. Sie erstarrt beim 
Erkalten zu einer glasigen, zerfliesslichen Masse. In Wasser ge- 
löst fällt sie Silberlösung, Chlorbaryum und Eiweiss weiss. 

24. Pyr ophosphorsäure, PO* .2H0, zweibasische Phos- 
phorsäure , bildet sich beim Abdampfen verdünnter Phosphorsäure 
in einer Platinschale bis auf eine Temperatur von 213®; beim 
Erkalten bildet sie eine weisse Krystallmasse. 

25. Wässrige Pyrophosphorsäure erhält man durch 
Fällen einer Lösung von pyrophosphorsaureQi Natron durch Blei- 
zucker, Auswaschen des gefällten pyrophosphorsauren Bleioxydes, 
welches dann in Wasser vertheilt durch Schwefelwasserstoffgas 
gefällt und filtrirt wird. Das Filtrat fällt Silberlösung weiss, 
Eiweiss und Chlorbaryum nicht. 

26. Gewöhnliche, oder dreibasische Phosphor- 
säure, PO*. 3 HO, kry stallisirt , wenn man die wässrige Säure 
aus Nr. 21 bis zum dünnen Syrup abdampft und erkalten lässt, in 
vier- und sechsseitigen hellen Säulen. Ihre Lösung fällt Eiweiss 
und Chlorbaryum nicht, dagegen Silbersalz gelb. 

Phosphor und Wasserstoff. 

27. Selbstentzündliches Phosphorwasserstoffgas. 
Man bringt in einen Kolben ein Theil Phosphor und Kalilauge, 
die aus 40 Kalihydrat und 120 Wasser dargestellt ist. Der 
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Kolben muss durch dieselbe zum grössten Theile gefüllt werden. 
Man erhitzt den Kolben in einem Sandbade, nachdem man eine 
Gasentbindungsröhre aufgesetzt und in die pneumatische Wanne 
geleitet hat. Zuerst entweicht schwer entzündliches Gas, welches 
durch den Geruch nach faulen Fischen erkannt und durch einen 
brennenden Fidibus entzündet wird. Nach kurzer Zeit entweicht 
das leicht entzündliche Gas, welches von selbst entflammt und 
zu schönen weissen aufsteigenden Ringen von Phosphorsäure 
verbrennt. Im Kolben bleibt KO. PO, siehe dieses. Anstatt der 
Kalilauge kann man auch Kalkmilch anwenden und wie vorher 
verfahren. 

Lässt man das Gas in kleinen Blasen, also bei recht lang- 
samer Entwickelung, in eine über der pneumatischen Wanne 
stehende Glocke mit Sauerstoff treten, so verbrennt es mit höchst 
glänzendem Licht; der Versuch ist ohne Gefahr, wenn die Ent- 
wickelung nicht zu stark ist. 

28. Um das Gas aus Phosphorcalcium zu entwickeln, füllt 
man einen kleinen Kolben gänzlich mit 1 Salzsäure und 3 Was- 
ser, bringt das Phosphorcalcium in Stücken hinein und erwärmt 
gelinde. Man kann das Phosphorcalcium auch einfach in Wasser 
werfen. Das aus CaP entwickelte Gas ist fast frei von Wasser- 
stoffgas, welches in dem durch Kali oder Kalkmilch entwickelten 
stets in grosser Menge enthalten ist. 

29. Nicht selbstentzündliches Phosphorwasser- 
st off gas entsteht, wenn man CaP durch concentrirtere Salz- 
säure zersetzt; ebenso durch Erhitzen der krystallisirten phos- 
phorigen Säure oder der wasserhaltigen unterphosphorigen Säure 
im Gasentwickelungsapparat Fig. 19. 

30. Leitet man das leicht entzündliche Gas in eine Glocke 
mit Chlorgas, so verbrennt es mit glänzend grünweissem Licht 
zu Salzsäure und fünffach Chlorphosphor. 

Flüssiger Phosphorwasserstoff. 

31. Man verbindet die Chlorcalciumröhre a Fig. 70, die 
mit einem Tropfgläschen versehen ist, einerseits mit einer doppelt 
gebogenen Glasröhre h und einem zur Entwickelungsflasche zu- 
gerichteten Kork, andemseits durch einen Gammischlauch mit 
einer Uförmigen Röhre c und füllt die Röhren von b aus mit 
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KohleneäuTegas. Nun entwickelt man im Kolben, der zu f mit 
reiner Kalilauge gefüllt ist. das leicht entzündliche Gas und 
setzt die Röhre nicht eher auf, als bis alle Luft au8 dem Kolben 
auegetrieben ist. Das PlioaphorvasserstoffgaB treibt nnn die 
Kohlensäure aus dem Apparate, niid in der Chlorcaicium röhre 
getrocknet und geht uun durch die ift einer FrostmiBchung ste- 
hende Uförmige Röhre, in der sich das farblose flüssige Phos- 
phor was seratoffgas Terdichtet, und nachher dnrch Zuschmelzen 
derselben aufbewahrt wird. Das bei ä entweichende Gas ist 
nicht mehr selbstentziindlich. 

3'i. Das flüssige Phosphorwasserstoffgae brennt in der Luft 
mit beller Flamme und gibt dicken weissen Rauch, Ein Tropfen 
der Flüssigkeit In eioe Glocke mit Wasserstoffgas gebracht, ver- 
dampft, entzündet sich augenblicklich und iuhrt dadurch die 
Entzündung des Wasserstoffgases herbei. 

P,g,„, 33. Phosphorwaaserstoffga» 

lucirt Metalloiyd. Dies ist ror- 
züglich geeignet, um Gypsformeo für 
galvanische Niederschläge leitend zu 
machen. Man tränkt die Gjpsform zu 
dem Ende zuerst mit Kupfervitriol, trock- 
sie und befestigt sie durch einenFa- 
I an einen Kork, der auf das weit- 
halaige Qlas b Fig. 71 passt. Auf dem 
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Boden desselben befindet sich etwas Phosphor and Kalilauge. 
Nachdem man nun ans a einige Zeit lang Wasserstoffgas nach 
h geleitet und die Luft verdrängt hat, erwärmt man b schwach, 
bis zur Entwickelung von PhosphorwassexBtöffgas ; der Gypsab- 
druck wird geschwärzt durch Bildung von Phosphorkupfer und 
dadurch leitend gemacht. Man darf nicht zu stark erwärmen, 
weil sonst Wasser auf den Gyps niederschlagen würde. Lässt 
die Gasentwickelung nach, so erwärmt man wieder. Dieser Nie- 
derschlag leitet sehr gut. 

Phosphor und Schwefel. 

34. Schwefelphosphor wird erhalten, indem man Phos- 
phor im Kolben unter Wasser schmilzt und den Schwefel zu- 
setzt, oder unter warmem Wasser beide zusammenreibt. Am 
besten vereinigt man sie unter erhitztem Steinöl, weil hier die 
Vereinigung auch bei grösseren Mengen ohne Explosion vor sich 
geht, während selbst beim Schmelzen unter Wasser die Massen 
sich oft entzünden und explodiren. — Es existiren sehr verschie- 
dene Schwefelphosphor- Verbindungen, je nach den Verhältnissen, 
in denen die Stoffe gemischt wurden. Sie sind theils flüssig, 
theils nach dem Erkalten fest und krystallinisch. Eine flüssige 
Verbindung erhält man, wenn man eine Lösung von Kalihjdrat 
in Weingeist kochend mit Schwefelblumen sättigt, in dem dun- 
kelrothen Filtrat unter vorsichtigem Schütteln Phosphor schmilzt, 
die Masse mehrere Tage lang unter öfterem Erwärmen und 
Schütteln im Dunkeln stehen lässt. Nach dem Erkalten giesst 
man die Flüssigkeit ab und wäscht den flüssigen Sthwefelphos- 
phor im Dunkeln wiederholt mit Wasser. Man verwahrt ihn im 
Dunkeln unter Aether. Er leuchtet im Dunkeln und ist sehr 
leicht entzündlich. 

Phosphor und Chlor. 

35. Dreifach Chlorphosphor, PCP. Gewaschenes und 
getrocknetes Chlorgas leitet man in eine tubulirte Retorte, in 
der auf einer Sandschicht Phosphor anfangs gelinde, später fast 
bis zum Sieden erwärmt wird. Es verbrennt mit grünlichem 
Licht zu dreifach Chlorphosphor, der durch den Hals der Re- 

B isohoff, Laborfttorium. 7 
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torte in eine abgekühlte Vorlage destillirt wird, in der sich die 
wasserhelle, sehr dünnflüssige, an der Luft rauchende Masse 
sammelt. 

36. Fünffach Chlorphosphor, PCI*, wird ganz auf 
die vorige Art dargestellt, nur dass man Chlor schneller ent- 
wickelt und den Phosphor nicht oder nur schwach erwärmt. Die 
Verbindung scheidet sich als schnee weiss es Pulver in der durch 
Wasser abgekühlten Vorlage ab. 

Der fünffach Chlorphosphor schliesst gewisse Metalloxyde 
zum Theil unter lebhaftem Glühen auf. Man bringt in ein Rea- 
genzglas etwas Chlorphosphor, darauf das Oxyd und erwärmt 
etwas mit der Spirituslampe. Cadmiumoxyd , Manganoxyd , Co- 
baltoxyd, namentlich aber Magnesia glühen sehr schön, ebenso 
Ohromoxyd, wobei violettes Chromchlorid sublimirt wird. Auch 
fiisenoxyd glüht; das entstandene Eisenchlorid verbindet sich mit 
dem übrigen Chlorphosphor. 



Cap. 13. Arsen. 

1. Metallisches Arsen wird rein aus dem käuflichen 
Arsen dargestellt. Man bringt dasselbe mit etwas Rohlenpulver 
in einen hessischen Tiegel, kittet einen zweiten mit Thon dar- 
auf und erhitzt den unteren Tiegel , indem man ihn in das Loch 
eines Eisenbleches stellt, so dass der obere Theil durch das 
Schutzblech gegen die strahlende Wärme geschützt ist. Im obe- 
ren Tiegel sublimirt sich das Arsen. 

2. Man sublimirt das käufliche Arsen in einer weiten Grlas- 
röhre in einem Strom von trocknem WasserstofFgas , oder glüht 
unter denselben Verhältnissen arsenigsauren Kalk. . 

3. Man glüht ein Gemenge von arseniger Säure und schwar- 
zem Fluss in WasserstofFgas. 

Arsen und Sauerstoff. 

4. Arsenige Säure, AsO^, in Octaedern krystallisirt 
erhalten beim Erkalten einer heissgesättigten Lösung, oder durch 
Sublimation des weissen käuflichen Arseniks (Giftmehls). Ver- 



Cap. 13. Arsen. 99 

setzt man eine wässrige Lösung von Arseniksäure mit schwef- 
liger Säure , so bilden sich ziemlich grosse Octaeder. 

5. Man löst die amorphe, glasige arsenige Säure in Salz- 
säure, die mit ^ Wasser verdünnt ist, kocht einige Zeit und 
läset sehr langsam erkalten. Die AsO' krjstallisirt in Octae- 
dern ; beim schnellen Erkalten bildet sie ein weisses Pulver. Die 
Kristallisation ist von ziemlich starker Lichtentwickelung begleitet. 

6. Arsenige Säure wird durch Kohle reducirt. 
Man zieht eine Glasröhre zur Spitze aus, bringt eine Spur AsO^ 
oder eines arscnigsauren Salzes hinein, darüber einige Kohlen- 
splitter, erhitzt zuerst die Kohle zum Glühen, dann die Säure, 
so wird diese durch die Kohle reducirt und bildet im kalten 
Theile der Köhre einen glänzend schwarzen Bing oder Metall- 
spiegel, den man durch Erhitzung weiter treiben kann. 

7. Arsenige Säure wird durch Metalle reducirt. 
Die Lösung der Säure mit Zink gekocht, wird theilweise redu- 
cirt, schneller bei Zusatz von etwas Salzsäure; ein blanker Ku- 
pferstreifen in die Lösung gestellt, beschlägt mit schwarzen 
Schuppen von metallischem Arsen. 

8. Arsen in organischen Substanzen nachzuweisen, 
wird die Masse, wenn sie nicht trocken ist, eingedampft, in 
einer kleinen tubulirten Ketorte mit concentrirter Schwefelsäure 
Übergossen und durch den Tubulus zerriebenes Kochsalz zuge- 
setzt. Man legt nun eine Vorlage mit etwas Wasser vor, die 
gut abgekühlt wird, und erhitzt die ^ Retorte zum Kochen. Es 
geht Chlorarsenik über und zersetzt sich mit dem Wasser der 
Vorlage zu Salzsäure und arseniger Säure, die dann durch Er- 
wärmen mit einem blanken Kupferblech reducirt wird. 

9. Arsenige Säure und deren Salze mit Soda gemengt und 
auf Kohle in der inneren Löthrohrilamme erhitzt, entwickeln 
einen starken Knoblauchsgeruch. Noch zweckmässiger ist es, 
die Arsenikverbindung mit der etwa dreifachen Menge Soda und 
ebensoviel Cyankalium zu waschen und in den unteren Thcil 
einer unten zu einer Kugel aufgeblasenen Köhre zu bringen, die 
Röhre durch einen Papierstreifen gut auszuwischen und nun die 
Kugel zu erhitzen. Am kälteren Theile der Röhre setzt sich der 

Arsenikspiegel ab. 

7* 
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10. Arseniksäure, AsO * , dargestellt durch Kochen von 
4 AsO ^ mit 1 Salzsäure unter allmähligem Zusatz von 12 Salpe- 
tersäure. Die klare Lösung wird in einem Glaskolben zur Syrups- 
dicke eingedampft, dann im Platintiegel zur Trockne gebracht 
und geschmolzen, um die Salpetersäure zu verjagen. Der Rück- 
stand wird dann in wenig Wasser gelöst, die etwa wieder er- 
zengte arsenige Säure bleibt ungelöst, wird abfiltrirt und das 
Filtrat eingedampft und geschmolzen; es ist glasartig, durch- 
sichtig, wird aber nach längerem Aufbewahren weiss und un- 
durchsichtig. In feuchter Luft zerflieset sie. Höchst giftig. 

Arsen und Wasserstoffgas. 

11. Arsen Wasser Stoff gas, höchst giftig; Gehlen und 
Bullacke wurden dadurch getödtet. Gleiche Theile Zink und 
Arsen werden in einer irdenen Retorte geschmolzen, die gepul- 
verte Legirung in einem Glaseutwickelungsapparat mit verdünn- 
ter Schwefelsäure oder concentrirter Salzsäure gelöst, das Gas 
über Wasser aufgefangen. 

12. Bringt man in einen Wasserstoffe pparat etwas As, AsO' 
oder AsO^, so entwickelt sich neben dem Wasserstoff auch etwas 
Arsenwasserstoffgas, welches die vorher gelbliche Wasserstoff- 
flamme bläulich-weiss färbt und schon durch seinen widrigen 
Geruch erkannt werden kann. Die Ableitungsröhre der Wasch- 
flasche, Fig. 24, ist am Ende aufwärts gebogen und in eine 
feine Spitze ausgezogen. Das angewendete Zink muss arsenik- 
frei sein ; man prüft daher zunächst die WasserstoffSamme, ehe 
man die Arsenikverbindung hinzufügt. 

13. Arsen flocken. Bringt man über eine Arsen wasser- 
stoffflamme einen kalten Porzellanscherben, so entstehen darauf 
schwarze metallglänzende Flocken von Arsenik. Marsh. Macht 
man die Ausströmungsröhre glühend , so zerlegt sich das Arsen- 
wasserstoff und scheidet sich in der Röhre ein Arsenspiegel ab. 
Berzelius. 

Arsen und Schwefel. 

14. Zweifach Schwefelarsen, AsS * , Realgar, Rubin- 
schwefel, durch Zusammenschmelzen von 32 Schwefel und 75 Arsen 



Cap. 14. Bor. 101 

dargestellt, oder durch Zasammenschmelzen von 2 Aequivalent 
dreifach Schwefelarsen mit 1 Aequivalent Arsen , nach Gewicht 
246 AsS * + 75 As. 

15. Realgar verbrennt an der Lnft mit blauer Famme zu 
SO * und AsO *. verpufft mit Salpeter unter Znsatz von Schwefel 
mit blendendem Lichte. Dies das indische Weissfeuer aus 72 Sal- 
peter, 21 Schwefel, 7 Realgar bestehend. 

16. Dreifach Schwefelarsen, AsS ^, Rauschgelb, Auri- 
pigment, durch Zusammenschmelzen von AsS* + S = 6 Theile 
Realgar mit 1 Theil Schwefel dargestellt. Man kann auch 75 Ar- 
«en mit 48 Schwefel unter Luftabschluss zusammenschmelzen. 
Dieselbe Verbindung endlich erhält man durch Fällen eines arse- 
nigsauren Salzes aus saurer Lösung mittelst Schwefelwasserstoffgas. 

17. Rauschgelb schmilzt bei geringer Wärme und erstarrt 
zu einem durchscheinenden, morgenrothen Glase. 

18. Fünffach Schwefelarsen, AsS*, wird als reingel- 
bes, schwer schmelzbares Pulver erhalten, wenn man durch arsen- 
saures Kali anhaltend Schwefelwasserstoffgas leitet , bis dasselbe 
gut gesättigt ist, und dann durch verdünnte Salzsäure das Schwefel- 
arsen fällt. 

Arsen und Jod. 

18. Dreifach Jod-Arsen, AsJ^, erhält man als ziegel- 
rothe, krystallinische Masse durch vorsichtiges Zusammenschmel- 
zen eines innigen Gemenges von 3 Theilen Arsen mit 16 Theilen 
Jod. — Als ziegelrothe, krystallinische glänzende Blättchen er- 
hält man die Verbindung, wenn man ein inniges Gemenge von 
1 Arsen mit 3 Jod in einer kleinen langhalsigen Retorte subli- 
mirt und dabei die Retorte soweit erhitzt, dass sich das Subli- 
mat nicht im Bauche desselben, sondern nur im Halse an- 
setzen kann. 

Cap. 14. Bor, B, 

1. Man mengt 1 Theil frisch geschmolzene und dann pulve- 
risirte Borsäure mit 2 Theilen klein geschnittenem und von der 
oxydirten Kruste gereinigtem Kalium und erhitzt das Gemenge 
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in einer Glasröhre erst schwach, dann stärker und erhält es etwa 
^ Stunde lang rotfagltihend. Das entstandene Kali wird durch 
mit Salzsäure angesäuertem Wasser ausgekocht und mit Salmiak- 
haltigem Wasser, zuletzt mit Weingeist herausgewaschen. Das 
erhaltene Bor bildet ein dunkelbraunes Pulver. 

2. Man bringt 5 Theile fein pulverisirte Borsäure und 

2 Theile Aluminiumfeile gut gemengt in einen kleinen Kohlen- 
tiegel, den man in einen Graphittiegcl stellt und rings mit Kohle 
umgiebt und bedeckt. Der Graphittiegcl wird nun in einem 
Windofen 5 — 6 Stunden stark weissglühend erhalten. Es bildet 
sich borsaure Thonerde als Schlacke, darunter eine Legirung 
von Bor und Aluminium. Beim langsamen Erkalten scheidet 
sich das streugflüssigere Bor in kleinen Krystallen ab , die das 
Aluminium nach allen Richtungen durchdringen. Man zerschlägt 
den Tiegel, löst das Aluminium durch Kochen mit Natronlauge. 
Die meist sehr kleinen Borkrystalle bilden quadratische Säulen, 
sind äusserst hart, glänzend, durchsichtig und gefärbt. 

Bor und Sauerstoff. 

3. Borsäure, B0*.3H0. Man löst 1 Theil Borax in 

3 Theilen kochenden Wassers, versetzt mit etwa ^ Schwefel- 
säure oder Salzsäure, und lässt erkalten. Die Borsäure krystal- 
lisirt in weissen, fettigen, perlmutterglänzenden Schuppen oder 
sechsseitigen Blättchen heraus, die durch Abtropfen und Um- 
krystallisiren gereinigt werden. 

4. Durch anhaltendes Erhitzen über 100® gibt die krj- 
stallisirte Borsäure die Hälfte ihres Wassers ab und bildet 
2BO».3HO. 

5. Durch anhaltendes Schmelzen im Platin- oder hessischen 
Tiegel erhält man die verglaste Brosäure; ein farbloses, durch- 
sichtiges, sehr hartes Glas, welches aber auch im verschlossenen 
Gefässe mit der Zeit seine Undurchsichtigkeit verliert. 

6. Lässt man die geschmolzene Borsäure im Platintiegel 
erkalten, so zerspringt sie beim Erkalten und zeigt dabei längs 
der Risse ein namentlich im Dunkeln lebhaftes Leuchten. 

7. Borsäure mit Schwefelblumen gemengt oder in Alkohol 
gelöst und entzündet, brennt grün. Ebenso wird die Flamme 
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durch borsaure Salze grün gefärbt, wenn man dieselben mit 
Schwefelsäure rersetzt, dadurch die Borsäure frei macht, Spiri- 
tus dazu setzt und diesen entzündet. 

8. Borsäure an einem zum Oehr gebogenem Platindrahte 
vor dem Löthrohre zur Glasperle geschmolzen, mit einem Me- 
talloxyde bestäubt und ¥neder erhitzt, löst dies zu einem durch- 
sichtigen, je nach dem Oxyde weissen oder geförbten Glase. 



Dritter TtieiL 



Cap. 15. Kalium. K. 

1. Das käufliche, unter Steinöl aufzubewahrende Kalium 
überzieht sich nach und nach mit einer dicken braunen Rinde, 
die wahrscheinlich eine Verbindung von Kohlenstoffkalium und 
Kaliumo^yd und nicht mehr zu verwenden ist. Diese Umwand- 
lung geht um so schneller vor sich, je kleiner die Kugeln sind. 
Um es zu reinigen, bindet man die Kugeln in Leinwandsäckchen 
und erhitzt sie unter Steinöl auf 'etwa 60 ^. Das Kalium schmilzt 
und wird mittelst einer hölzernen Flachzange durch die Lein- 
wand gepresst. Nach dem Erkalten bringt man es in ein enges 
Beagenzglas, schmilzt es unter Steinöl, indem man es zuweilen 
mit einem Eisendraht umrührt, zu einem Cylinder zusammen, 
den man nachher unter Steinöl aufbewahrt. 

Die damit anzustellenden Versuche sind schon beim Sauer- 
stoff, V^asserstoff, Chlor u. s. w. angeführt worden. 

Kalium und Sauerstoff. 

2. Kalihydrat, KO.HO. Man löst 1 Theil kohlensaures 
Kali in 4 Theilen Wasser, giesst die Lösung von dem ungelöst 
gebliebenen Theile ab, setzt noch 8 Theile Wasser hinzu und 
erhitzt in einem ganz reinen eisernen Kessel. Gleichzeitig löscht 
man § gebrannten Kalk mit warmem Wasser zu Brei und setzt 
denselben nach und nach zur ersten Lösung, wobei dieselbe 
nicht aus dem lebhaften Kochen kommen darf. Man kocht zu- 
letzt noch ^ Stunde, lässt etwas absetzen und giesst nun eine 
Probe der geklärten Flüssigkeit in Salzsäure, wobei keine £nt- 
wickelung von Kohlensäure mehr stattfinden darf, widrigenfalls 
man unter Zusatz von noch etwas Kalkbrei noch einige Zeit kocht. 
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Ist endlich alles kohlensaure Kali zersetzt, so lässt man bei be- 
decktem Kessel absetzen und zieht mittelst eines Hebers in eine 
grosse Flasche ab. Nach einiger Zeit klärt man vom etwa noch 
abgesetzten Kalk in andere Flaschen ab. Den breiigen Rück- 
stand kocht man noch ein- oder zweimal mit Wasser aus und 
erhält so eine verdünntere Kalilauge, die man bei einer neuen 
Operation als Wasser gebrauchen kann. Da die Lauge das 
Glas, namentlich das mattgeschlifiPene , stark angreift, so wird 
der Glasstöpsel leicht nach einiger Zeit so fest gekittet, dass er 
sich ohne Zerstörung der Flasche nicht mehr herausziehen lässt. 
Man stellt die Flasche dann mit dem Kopfe in verdünnte Schwefel- 
säure, die in der Kegel die Lösung des Stöpsels bewirkt. Besser 
ist es, den Uebelstahd ganz zu vermeiden, indem man gleich 
anfangs einen Streifen Fliesspapier um den Stöpsel klebt. 

3. Eine weniger concentrirte, aber sehr reine Lauge erhält 
man, wenn man 1 Theil kohlensaures Kali in 15 Theile Wasser 
löst, mit einem Theil frisch bereiteten trocknen Kalkhydrat 
mischt und unter öfterem Umschütteln 24 Stunden stehen lässt. 

4. Sehr reines Kalihydrat erhält man , wenn man in einem 
eisernen Tiegel abwechselnde Schichten von 1 zeiTiebenem Salpe- 
ter und 2 — 3 Kupferspähnen einträgt, und den bedeckten Tiegel 
^ Stunde massig rotbglüht. Das Gemenge wird dann ausgelaugt, 
wobei es sich stark erhitzt. Man lässt in einem schmalen Cylin- 
der absetzen und hebert nachher ab. Dünnes Eisenblech ersetzt 
das Kupfer vollständig und kann schliesslich zu Eisenozjd ver- 
wendet werden. Das Kupfer wird nicht ganz oxydirt, kann bei 
einem neuen Versuch mit gleichem Gewicht Kupferschnitzeln 
wieder benutzt und schliesslich zu Kupferpräparaten verwendet 
werden. 

5. Will man festes Kalihydrat haben, so dampft man Kali- 
lauge im eisernen oder kupfernen Gefäss bei sehr lebhaftem 
Kochen (um Aufnahme von Kohlensäure zu vermeiden) ein, bis 
das zurückbleibende ölige Hydrat mit weissen Nebeln zu ver- 
dampfen beginnt. Man giesst dann auf eine Kupferplatte aus, 
zerbricht das erstarrte Kali in Stücke und bewahrt verschlos- 
sen auf. 

6. Kalihydrat und Fette. Kocht man in sehr ver- 
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dünnter KalilösuDg schmutzige und fettige Leinwand oder Baum- 
wolle, so färbt sich die Flüssigkeit unter Lösung des Fettes 
dunkel, die Leinwand dagegen wird weiss. Dies erklärt die 
Wirkung der Seife beim Waschen. 

7. Seifenbildung. Wird Kalilauge mit Rindstalg an- 
haltend gekocht, so bildet sich weisse Schmierseife. 

Nimmt man 2 Aetznatron und 6 Wasser, so erhält man mit 
i Oelsäure schon kalt eine weiche Seife, beim Erwärmen trennt 
sich die Seife von der Unterlauge, ist nach dem Erkalten halb- 
hart und in 4 Theilen Wasser löslich. 

Ersetzt man im vorigen Versuch die Oelsäure durch Stearin- 
säure, so erhält man durch Kochen sehr harte, in Wasser schwer 
lösliche Seife. 

8. Anstatt des kaustischen Kali oder Natron kann man 
auch die kohlensauren Salze anwenden; die Kohlensäure wird 
indessen nicht kalt ausgetrieben, sondern entweicht erst beim 
Kochen unter Aufbrausen. 

9. Graues und weisses Fliesspapier mit verdünnter Kali- 
lauge gekocht , werden zerstört , graues schnell , weil es aus 
Wolle gemacht ist, weisses, vegetabilisches, langsamer. Das 
schlüpfrige Gefühl der Haut beim Benetzen mit Kalilauge ent- 
steht durch Auflösen der Haut. 

10. Aetzsalz, oder krystallisirtes Kali. K0.5H0. 
Es schiesst beim Erkalten einer concentrirten Kalilauge in was- 
serhellen, sehr spitzen Rhomboedem an. 

11. Kaliumhyperoxyd, KO'; Kalium wird an der Luft 
od«r im Sauerstoffgase auf einem Platinblech, welches mit ge- 
schmolzenem Chlorkalium überzogen ist, verbraunt. Man kann 
auch das Kalium in einem Silberschiffchen in eine Glasröhre 
bringen, trocknes Sauerstoffgas darüber leiten und das Kalium 
dann von aussen erwärmen ; es verbrennt zu pommeranzengelbem 
Kai iumhy peroxy d . 

Kalium und Kohlenstoff. 

Kohlensaures Kali, KO . CO ^ 

12. Potasche: Buchen holzasche wird mit Wasser ausge- 
laugt, im eisernem Kessel eingedampft, dass sie beim Erkalten 
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za einer braunen Masse gesteht; dies ist rohe, durch organische 
Stoffe gefärbte Potasche. 

13. Calcinirte Potasche erhält mau, wenn man die 
vorige unter fortwährendem Umrühren auf einem Eisenblech er- 
hitzt und zur Verjagung des Wassers und Verbrennung der or- 
ganischen Substanzen glüht. 

14. Gereinigte Potasche, Kali carbonicum depuraturo. 
Käufliche Potasche wird mit 2 Theilen kochendem Wasser ge- 
löst, gekocht, durch weisses Fliesspapier oder Leinewand filtrirt 
und im eisernen Kessel stark eingekocht. Man lässt nun in der 
Kälte einige Tage stehen und giesst von dem herauskrystalli- 
sirten echwefelsauren Kali ab. Sollte die mit Salzsäure gesät- 
tigte Lösung noch Chlorbaryum trüben, so wird sie nochmals 
eingekocht, um das letzte schwefelsaure Kali her au szukry stall i- 
siren. Nun wird eingekocht bis zur starken Salzhaut und unter 
beständigem Umrühren abgekühlt. Das kohlensaure Kali kry- 
stallisirt heraus ; man lässt auf einem Spitzbeutcl gut abtropfen, 
wäscht mit sehr wenig kaltem Wasser und entwässert das Salz 
durch Erhitzen im eisernen Kessel bis zum schwachen Glühen. 
Aus der Mutterlauge kann man durch Zusatz von Salzsäure 
Chlorkalium gewinnen , welches indess mit kieselsaurem Kali ver- 
unreinigt ist. 

15. Keines kohlensaures Kali, Kali carbonicum purum, 
oder Sal Tartari. Man streicht einen hessischen Tiegel innen 
dick mit einem Brei aas Stärkemehl und Gummischleim aus, 
füllt ihn zu I mit Krystallen von gereinigtem Weinstein, die 
einigemal mit kaltem Wasser gewaschen und wieder getrocknet 
waren, glüht den bedeckten Tiegel dann schwach, so lange 
brennbare Gase entweichen, digerirt die erhaltene Weinsteinkohle 
mit 4 Wasser und filtrirt. Der Rückstand wird noch mehrmals 
ausgekocht und die Lauge eingedampft; sie gibt ein meist mit 
Kalk verunreinigtes Präparat. Das erste Filtrat lässt man einige 
Tage stehen, filtrirt nochmals und dampft dann ein. Löst man 
dies Salz wieder in der dreifachen Menge Wasser, filtrirt es nach 
einigen Tagen und dampft abermals ab, so erhält man ein fast 
vollkommen reines Salz. Aus gewaschenem rohen Weinstein 
auf dieselbe Weise dargestellt, erhält es Spuren von Cyankalium. 
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16. Weisser Fluss ist mit etwas salpetersaurem Kali 
verunreinigtes kohlensaures Kali, welches man erhält, wenn man 
gleiche Theile Weinstein und Salpeter in einem rothglühenden 
eisernen Tiegel nach und nach einträgt und verpufft. 

17. Schwarzer Fluss ist kohlensaures Kali, gemengt 
mit Kohle und etwas Cyankalium, und wird erhalten, wenn man 
2 Weinstein und l Salpeter wie vorher behandelt. 

18. Doppelt kohlensaures Kali, K0.2C0*+H0. 
Man leitet durch das im Apparat 34 enthaltene angefeuchtete 
Gkmenge von kohlensaurem Kali und Kohle, welches man durch 
Verkohlung von Weinstein oder durch Zusammenreiben von Pot- 
asche und 2 Kohle erhalten hat, Kohlensäure, die unter Erhitzung 
aehnell absorbirt wird, weshalb man den Cylinder gut abkühlt. 
Das Gemenge wird mit wenig warmem Wasser ausgezogen, filtrirt 
und durch Erkalten krystallisirt. 

19. In dem Apparate Fig. 72 sind die Gläser d und e mit 



Fig. 72. 




einer sehr concentrirten Lösung von kohlensaurem Kali gefüllt 
und durch doppelt gebogene Glasröhren in der Art verbunden, 
dass die Röhren nur bis dicht über die Lösung gehen, ohne in 
sie einzutauchen; c ist eine Waschflasche, b enthält Marmor, a 
verdünnte Salzsäure. Man treibt nun durch Blasen bei / etwas 
Salzsäure nach b, schliesst, nachdem der ganze Apparat mit 
Kohlensäure gefüllt ist, die Röhre g und überlässt den Apparat 
sich selbst. In dem Maasse , als die Kohlensäure absorbirt wird, 
strömt durch den Heber neue Salzsäure nach b, um wieder Koh- 
lensäure zu entwickeln. Im Verlaufe mehrerer Tage bildet sich 
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das doppeltkohlensaure Kali, welches herauskrystallisirt, mit wenig 
kaltem Wasser gewaschen und zwischen Fliesspapier getrock- 
net wird. 

20. Löst man 12 Theile reines kohlensaures Kali in 16 
warmem Wasser, setzt 6 Theile gewöhnliches kohlensaures Am- 
moniak hinzu und erwärmt gelinde, so entweicht Ammoniak und 
K0.2C0^ krystallisirt nach dem Filtriren beim Erkalten und 
Verdunsten heraus. 

21. Alkalimetrie. Es ist oft wichtig, die Menge der 
in einer Potasche oder Soda enthaltenen Kohlensäure zu bestim- 
men, da diese Salze wechselnde Gemenge von kohlensaurem Kali 
und Natron mit fremden Salzen sind, der Handelswerth aber 
sich meist nach ihrem Gehalt an kohlensaurem Alkali richtet. 
Von den verschiedenen Methoden, diesen Gehalt zu bestimmen, 
ist die von Fresenius und Will die einfachste. 

Fig- 73. Die Flasche a, Fig. 73, wird mit 

6,29 Gramm Potasche oder 4,84 Gr. 
Soda und mit Wasser zum dritten 
Theil gefüllt, b ebenso mit englischer 
Schwefelsäure. Das Rohr c wird mit 
Wachs verklebt und der ganze Ap- 
parat gewogen. Saugt man jetzt bei 
d etwas Luft heraus, so wird diese in a verdünnt, es steigt 
folglich etwas Schwefelsäure nach a, Kohlensäure entweicht nach b. 
Man wiederholt dies, bis alle Kohlensäure ausgetrieben ist, ent- 
fernt dann den Pfropfen bei c, saugt bei d und füllt den ganzen 
Apparat dadurch mit Luft. Wägt man jetzt wieder, so ergibt 
der Gewichtsverlust die in der Potasche enthaltene Menge Kohlen- 
säure. Hatte man obige Quantitäten angewendet, so enthalten 
diese, wen sie rein sind, genau 2 Gramm Kohlensäure. In 
2 Centigramme Verlust zeigen also 1 J kohlensaures Alkali an. 
Betrug z. B. der Gewichtsverlust einer Potasche 1,74 Gm. >= 
174 Centigramm, so enthielt dieselbe •^^^87$ kohlensaures Kali. 
Es ist dabei zu erinnern, dass vorher die Salze durch Glühen 
entwässert und nöthigenfalls auch der Wassergehalt nach Pro- 
centen bestimmt wird. Man erhitzt zu dem Zweck etwa 10 Gm. 




110 Cap. 15. Schwefelkalium. 

des Salz€'.8, der Gewichtsverlust in Decigrammen entspricht dem 
Wassergehalt in Proeenten. 

Kalium und Bor. 

22. Borsaures Kali, K0.2B0' -t-5H0. Man übersättigt 
reines kohlensaures Kali mit Borsäure, fügt Kalilauge hinzu bis 
zur alkalischen Keaction und lässt krvstallisiren. Zuerst schiesst 
in quadratischen , zugespitzten, glänzenden Säulen KO . G BO * 4- 
lOHO an; darauf aus der Mutterlauge in sechsseitigen Säulen 
oder Rhomboedern K0.2B0* 4-5HO. Das Salz bläht sich beim 
Erhitzen wie Borax auf, verliert sein Wasser und schmilzt zu 
klarem Glase. 

Kalium und Phosphor. 

23. Unterphosphorigsaures Kali, KO.PO. Man ver- 
dunstet den Rückstand von der Phosphorwasserstoffbereitung, 
oder kocht massig concentrirte Kalilauge mit überschüssigem 
Phosphor y lässt sie an der Luft verdunsten, um etwa noch ent- 
haltenes Kali mit Kohlensäure zu sättigen, zieht den trocknen 
Rückstand mit Alkohol aus und verdampft diese Lösung unter 
der Luftpumpe über Schwefelsäure. Weisse, zerfliessliche 
Salzmasse. 

24. Einfach phosphorsaures Kali: KO.yPO* + 2H0. 
Man neutralisirt Kalilauge genau mit wässriger Phosphorsäure 
und dampft zum Krystallisiren ab. Die Mutterlauge reagirt alka- 
lisch und liefert beim weiteren Abdampfen eine weisse Salzmasse, 
die zu einem klaren, beim Erkalten undurchsichtigen Glase 
schmilzt. Dies ist: 

Drittelphosphorsaures Kali: SKO.yPO*. 

Kaliuiti und Schwefel. 

Einfach Schwefelkalium: KS. 

25. Man leitet Wasserstoffgas über in einer Glasröhre glü- 
hendes schwefelsaures Kali. Es ist hellzinnoberroth und von 
krystallinischem Bruch. 

26. Man erhitzt ein inniges Gemenge von 87,2 schwefel- 
saurem Kali mit etwas mehr als 24 Kohlenpulver bis fast zum 
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Weissglühen. Die Masse ist fleischroth und zerfliesslich, wie die 
meisten folgenden. 

27. Nimmt man auf 2 schwefelsaures Kali 1 Kienruss, so 
erhält man durch Kohlentheile fein vertheiltes Schwefelkalium, 
welches sich an der Luft entzündet, also einen Pyrophor 
bildet. 

28. Man leitet durch Kalilauge, anhaltend Schwefelwasser- 
stofigas bis zur Uebersättigung ; es bildet sich Schwefelwasser- 
stoff-Schwefelkalium. Man setzt nun das gleiche Volum Kali- 
lange hinzu und dampft das entstandene Schwefelkalium ein. 
Es ist dann farblos und krystallinisch. 

29. Schwefelwasserstoff-Schwefelkalium: KS.HS. 
Man erhält es aus der vorigen Lösung fest, wenn man dieselbe 
in eine tubulirte Betörte bringt, durch den Tubulus Wasserstoff 
hineinleitet und nun im Wasserstoffstroin bis zur Syrupsdicke 
abdampft. Verschliesst man dann die Retorte und lädst erkal- 
ten, so bilden sich grosse, farblose Krystalle. 

30. Dieselbe Verbindung erhält man, wenn man in der tur 
bulirten Retorte oder einer Glasröhre kohlensaures Kali im Strome 
von Schwefelwasserstoffgas bis zum Duukelrothglühen erhitzt, 
wobei Kohlensäure und Wasser unter Kochen entweichen und 
eine geschmolzene schwarze, nach dem Erkalten weisse Masse 
zurückbleibt. 

31. Die übrigen Schwefelkaliumverbindungen, zweifach, 
dreifach, vierfach, fünffach Schwefelkalium, erhält 
man durch Erhitzen' von einfach Schwefelkalium mit 1, 2, 3, 
4 Aequivalenten Schwefel. Es sind gelbe, braune oder schwarze 
Salzmassen« 

32. Fünffach Schwefelkalium, KS^ Man erhitzt 
gleiche Theile von kohlensaurem Kali und Schwefel mit etwa 
der Hälfte Kienruss bis zum sehr gelinden GHühen. Der Ueber- 
schuss von Schwefel verflüchtigt sich. Die Masse enthält nur 
KS^ und Kohle. Lässt man die Kohle weg, so bildet sich neben 
KS* etwas KO.SO*, wenn man bis zum Rothglühen erhitzt, 
dagegen unterschwefJigsaurcs Kali bei schwächerer Hitze. 

33. Schwefel lebe r, offi ein eile, ist im Wesentlichen 
die vorige, mit je nach der angewendeten Hitze verschiedenen 
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Sauerstoffsalzen gemengte Verbindung. Sie wird erhalten, indem 
man 10 gereinigtes kohlensaures Kali mit 6 Schwefel in einem 
gusseisemen oder irdenen Tiegel unter Umrühren erhitzt, bis 
keine Kohlensäure mehr entweicht und die Masse ruhig fliesst. 
Man giesst nun auf ein mit Gel bestrichenes Blech aus und ver- 
wahrt in verschlossenen Gläsern. Die Verbindung enthält, auf 
diese Art dargestellt, namentlich dreifach Schwefelkalium. Wen- 
det man dagegen gleiche Theile von Potasche und Schwefel an, 
so bildet sich fünffach Schwefelkalium. 

34. Viel zweckmässiger ist es, die Potasche und den Schwefel 
nass zu verarbeiten. Man erhitzt in einem gusseisernen Kessel 
oder in einer Porzellanschale 16 Potasche mit 6 Schwefel und 
etwa 10 Wasser. Es bildet so eine sehr concentrirte Lösung 
von Potasche, in der beim Sieden der Schwefel schmilzt. Man 
kocht zur Trockne ein und erhält so ein sehr schönes Präparat. 

35. ünterschwefligsaures Kali, 3(KG . S*G*)+HO, 
wird erhalten, indem man die wässrige oder weingeistige Lösung 
von Schwefelleber in einer lose bedeckten Schale anhaltend der 
Luft aussetzt und die daraus anschiessenden Krystalle durch 
Waschen mit Weingeist reinigt; oder indem man durch Schwefel- 
leberlösung schweflige Säure bis zur Entfärbung leitet, die Lö- 
sung £ltrirt und abdampft. 

36. Durch Zersetzung der chromsauren Salze erhält man 
KG . S * G * , indem man etwa 1 Theil neutrales chromsaures 
Kali in 8 Wasser löst, im Sandbade erwärmt und so lange 
schwefligsaures Kali zusetzt, als Chromoxyct zu Boden fällt. Die 
zuletzt farblose Lösung wird aufgekocht, das Chromoxyd filtrirt 
und. dann zur Krystallisation verdampft. 

37. Gder: Man setzt zu einer heissen Schwefelleberlösung 
nach und nach so lange eine heisse Lösung von saurem chrom- 
saüren Kali, als Chromoxyd gefällt wird. Dies wird filtrirt und 
die Lösung bei 30® verdampft. Das Salz bildet dünne vier- 
seitige Prismen. Die Mutterlauge geschüttelt gibt ein weisses 
Bjrystallmehl , dies abfiltrirt, mit wenig Wasser in der Wärme 
gelöst und durch Erkalten krystallisirt, gibt glänzende, luftbe- 
ständige Krystalle, die mehr Wasser enthalten. 

38. Schwefligsaures Kali, KG.SG*, erhält man, wenn 
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man schweflige Säure durch eine Lösung von kohlensaurem Kali 
leitet, bis die Kohlensäure ausgetrieben ist, bei abgehaltener 
Luft abdampft und durch Erkalten krystallisirt. Es sind wasser- 
helle Krjstalle, die an der Luft durch Sauerstoffaufnahme in 
schwefelsaures Salz übergehen. 

39. Setzt man das Einleiten von SO ^ fort, bis die Lösung 
übersättigt ist, so gibt diese bei Zusatz von Alkohol eine weisse 
nadeiförmige Krystallmasse, die auf dem Filtrum mit Weingeist 
gewaschen wird. Lässt man die übersättigte Lösung einige 
Wochen verschlossen stehen, so bilden sich schöne rhom- 
bische Prismen von zweifach schwefligsaurem Kali, 
K0.2SO*4-HO. 

40. Dasselbe Salz erhält man endlich wasserfrei, also 

K0.2S0*, wenn man die SO* durch eine heisse concentrirte 

Potaschelösung bis zur Sättigung leitet, wobei sich die Lösung 

grünlich färbt und kleine harte Krystallkörner absetzt, die mit 

etwas Alkohol gewaschen und zwischen Fliesspapier getrocknet 

werden. 

Schwefelsaures Kali. 

41. Das ein fach saure Salz KO.SO' erhält man in 
weissen sehr harten Krystallen durch Neutralisiren von Potascbe 
mit Schwefelsäure, Verdampfen und Krystallisiren. Löst man 
dasselbe in überschüssiger Schwefelsäure, so entsteht beim Ver- 
dampfen das zweifachschwefelsaure Salz K0.2S0'.H0» 
welches beim Erhitzen bis 200 ^ ohne Wasser abzugeben schmilzt, 
in grösserer Hitze aber dieses und die Hälfte seiner Schwefel- 
säure verliert, so dass KO.SO' zurückbleibt. 

42. Versetzt man eine heisse Lösung von 87,2 einfach- 
schwefelsaurem Kali mit 49 Th. concentrirter Schwefelsäure und hält 
die Lösung einige Zeit warm, so gibt sie dann beim Erkalten 
zuerst Kry stalle des einfachen Salzes. Die Mutterlauge wird 
darauf stärker abgedampft und erkaltet und gibt wasserfreie 
Krystalle des sauren Salzes. 

43. Das einfachsaure Salz erhält man auch, wenn man 
Schwefelleber pulverisirt auf einen Haufen schüttet. In feuchter 
Atmosphäre erhitzt- sie sich bald und oxydirt sich zu KO . SO ' ; 
man löst, dampft ab und krystallisirt. 

Bise hoff, Laboratorium. 8 
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44. Ausserdem erhält man das schwefelsaure Kali als Ne- 
benproduct bei vielen chemischen Processen, z. B. bei der Dar- 
stellung der Salpetersäure aus Kalisalpeter, der Essigsäure aus 
essigsaurem Kali und Schwefelsäure, der kohlensauren Magnesia 
aus Bittersalz. Der Rückstand von der Behandlung der Pot- 
asche mit kaltem Wasser gibt, in wenig kochendem Wasser ge- 
löst, ebenfalls Krystalle ?on schwefelsaurem Kali, die durch 
Auflösen und Umkrystallisiren zu reipigen sind. 

Kalium und Jod. 

45. Jodkalium, KJ. Man vertheilt 2 Theile zerriebenes 
Jod in 10 Theilen Wasser und setzt nach und nach 1 Theil 
feinste Eisenfeile hinzu, filtrirt das gebildete Jodeisen, sobald 
die Flüssigkeit farblos ist und schlägt das Eisen in der Siedehitze 
genau durch kohlensaures Kali nieder. Hierauf filtrirt man 
schnell, wäscht gut aus, verdampft, filtrirt nochmals, um den 
Rest des Eisens zu beseitigen und dampft zur Krystallisation ab. 

46. Man übergiesst etwas feingeriebenes Jod mit Wasser, 
leitet Schwefelwasserstoffgas hindurch, um Jodwasserstoff darzu- 
stellen. In dieser Flüssigkeit wird nun mehr Jod aufgelöst, dies 
abermals mit Schwefelwasserstoff behandelt und das Verfahren 
nun abwechselnd wiederholt, bis alles Jod in Jodwasserstoff ver- 
wandelt ist. Hierauf erhitzt man, filtrirt den Schwefel, neatra- 
lisirt in der Wärme sogleich mit reinem kohlensaurem Kali, 
wobei ein Ueberschuss von Kali zu vermeiden ist und verdampft 
zur Krystallisation. 

47. Man kann auch Jod in Kalilauge bis zur bleibenden 
Bräunung auflösen , ausgeschiedenes jodsaures Kali filtriren, ein- 
dampfen und im Platin tiegel schwach, aber anhaltend, glühen, 
hierauf in Wasser lösen und umkrystallisiren. Filtrirt man das 
jodsaure Kali nicht ab, so zersetzt sich auch dies beim Glühen 
in Jodkalium. 

48. Jodsaures Kali, KO.JO*. Seine Darstellung ergibt 
sich aus dem vorigen Versuche. Wenn man heisse concentrirte 
Kalilösung anwendet, so scheidet sich das Salz beim Erkalten 
aus, während Jodkalium gelöst bleibt. Man wäscht es mit Wein- 
geist und trocknet es. Löst man es in überschüssiger kochender 
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Salpetersäure, so schiesst beim Erkalten Jodsäure an, während 
Salpeter gelöst bleibt. 

49. Zweifach jodsaures Kali, K0.2J0^, erhält man 
als Niederschlag, wenn man die wässrige Lösung des einfachen 
Salzes mit Salzsäure und dann mit Alkohol versetzt. Man löst 
den Niederschlag dann in vielem Wasser und verdunstet bei 
etwa 25^ an der Luft; es krystallisirt so in rhombischen Säulen. 

50. Ueberjodsaures Kali, KO.JO'. Man versetzt 
eine Lösung von 3 Theilen (213,2) jodsaurem Kali mit 2 (138,4) 
Theilen kohlensaurem Kali und leitet Ohiorgas hindurch, so lange 
es aufgenommen wird. Das Salz fällt in kleinen Kry stallen, 
während Chlorkalium gelöst bleibt. Man filtrirt und wäscht mit 
wenig kaltem Wasser aus. 

Kalium und Brom. 

51. Bromkalium, KBr, wird ganz ebenso dargestellt, 
wie das Jodkalium. 

52. Bromsaures Kali, KO.BrO^. . Massig concentrirtes 
Kali wird mit Brom gesättigt. Das weisse Salz krystallisirt so- 
fort heraus, der Rest wird durch Abdampfen und Erkalten je 
nach der Temperatur in Nadeln oder Blättchen erhalten. Die 
Mutterlauge gibt Bromkalium. 

Kalium und Chlor. 

53. Chlorkalium, KCl. Man sättigt eine Lösung von 
kohlensaurem Kali mit Salzsäure und krystallisirt durch Ver- 
dampfen. Als Nebenproduct erhält man es bei der Bereitung 
des chromsauren Kali und als Rückstand bei der Sauerstoffbe- 
reitung. Es krystallisirt in Würfeln, selten in Octaedern. 

54. Unterchlorigsaures Kali, KO.CIO, kann rein nur 
als Auflösung erhalten werden durch unvollständige Neutralisa- 
tion von Kali mit unterchloriger Säure. Es bildet den Haupt- 
bestandtheil des 

55. Chlorkali, £au de Javelle. Zu dessen Darstellung 
leitet man Cblorgas durch eine verdünnte möglichst abgekühlte 
Lösung von 1 Theil kohlensaurem Kali in 10 Wasser. Das 
anfangs ausgeschiedene zweifach kohlensaure Kali zerlegt sich 

8* 



Ul Cftp. Ifi. Cbloraaares Kali. 

Imi fortgeaeUteni Einleiten von Chlor ebenfalls in Chlorkali. Wenm 
man schlecht abkühlt oder das Chlor zu lange einleitet, so bildet 
sich Torhemchend Chlorkalium und chlorsaures Kali. Man darf 
deshalb das Einleiten des Chlor« nicht ganz bi« zur S&tti^ng 
des winmtlichen Kali fortsetzen. 

56. Mann kann auch wUsBrigeu Chlorkalk durch Lösung 
von kohlensaurem Kali fallen, so lange ein Niedencblag entatabt 
und diesen abfiltriren. 

57. Leitet mau das Chlor (aus 10 Kochsalz, 8 BrauDetain, 
14 Schwefelsäure und 10 Wasser) in Hern Apparate Fig. S4 durch 
24 Theile pulverisirtes und mit 1 Wasser angefeuchtetes kohlen- 
saures Kali, welches man gut abkühlt, so erhült man die Ver- 
biudniig fest, gemengt mit zweifach kohlensaurem Kali. 

58. Bleiohkraft des Chlorkali. Die Lösung zu Tinte 
gesetzt, bleicht diese, namentlich bei Zusatz Ton etwas Schwefel- 
säure, die die untcrchlorige Säure frei macht. Auch alte Eisen- 
flecke und Dintenflecke werden dadurch zerstört, ebenso rein 
oigauische Farbstoffe, Blätter, Blumen u. s. w. 

Chlorsaures Kali, KO.CIO*. 

59. Man leitet gewaschenes Chlor in heisse conceutrirte 
Kalilauge so lange dasselbe aufgenommen wird , erwärmt einige 
Zeit, um unterchlorigsaures Kali zu zerstören, und krjstallisirt 
durch Erkalten, Fig. 75. Das Chorkalium bleibt gelöst und kann 




durch Abdampfen der Untterlaoge gewonoen werden, nachdem 
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▼orher noch etwas chlorsaures Kali herauskrystallisirt ist. Das 
in die Kalilauge tauchende Rohr nimmt man möglichst weit, uin 
ein Verstopfen zu vermeiden. 

60. Man kann auch das Chlor in eine concentrirte Lösung 
von gereinigter Potasche oder in einen concentrirten kalt berei- 
teten Auszug gewöhnlicher Potasche leiten, so lange es absor-^ 
birt wird. Die Lösung muss dabei erwärmt, nachher siedend, 
filtrirt und durch Erkalten krystallisirt werden. 4 Theile gerei- 
nigte Potasche geben etwa 1 Theil chlorsaures Kali und 3 Theile 
Chlorkalium und erfordern das Chlor aus 5 Chlornatrium, die 
mit etwa 4 Braunstein und 11^ Schwefelsäure erwärmt werden. 
Diese Anwendung der Potasche ist indessen weniger zu empfeh- 
len, als die des Kalihydrates, da sich das chlorsaure Kali schwie- 
riger und unter Verlust von Chlor bildet. 

61. Wenn 10 Theile Chlorkalk mit Wasser zu Brei ange- 
rührt, anhaltend erhitzt und schliesslich zur Trockne eingedampft 
werden , so geht der unterchlorigsaure Kalk ebenfalls in Chlor- 
calcium und chlorsauren Kalk über. Man versetzt die Masse 
mit Wasser und der concentrirten Lösung von 1 Theil Chlor- 
kalium, filtrirt, dampft ein und lässt durch Erkalten das schwer- 
lösliche chlorsaure Kali herauskrystallisiren. Besser ist es, den 
Brei von Chlorkalk kalt mit Chlorkalium zu mengen, die Mischung 
mit Chlorgas zu sättigen, schnell einzukochen, zu filtriren und 
zu krystallisiren. 

62. Oder man sättigt einen dünnen Brei von 74,6 Chlor- 
kalium und 168 gebrannten Kalk und Wasser mit Chlor, dampft 
ein, filtrirt und lässt das chlorsaure Kali krystallisiren. Die 
Mutterlauge enthält nur Chlorcalcium. 

63. In dem Apparate Fig. 34 sättigt man ein inniges Ge- 
menge von 69,2 kohlensaurem Kali und dem aus 28 Theilen ge- 
brannten Kalk erhaltenen trockenen Kalkhydrat mit Chlor. Unter 
starker Erhitzung und Wasserverdampfung bildet sich das chlor- 
saure Kali, welches dann durch Kochen mit Wasser, Filtriren 
der siedenden Lösung und Erkalten gewonnen wird. Die Mutter- 
lauge enthält Chlorkalium, das Filtrum kohlensauren Kalk. ' 

64. Versuche mit chlorsaurem Kali. Es ist bei den- 
selben die grösste Vorsicht zu beachten. Das Salz darf nur 
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gerieben, nie zerstossen werden, das Zasammenreiben mit Kohle, 
Schwefel oder Phosphor ist unbedingt zu vermeiden» 

65. Chlorsaures Kali auf glühende Kohlen gestreut, verpufft 
heftiger als Salpeter. 

66. Einige Gran des Salzes werden in ein Spitzglas ge- 
than, ein TheelöfPel absoluter Alkohol darauf gegossen und dann 
ein Tropfen concentrirte Schwefelsäure durch einen Trichter auf 
den Boden geleitet. Die Chlorsäure wird ausgetrieben und der 
Alkohol entzündet sich. 

67. Man bringt einige Krystalle des Salzes in das Glas, 
giesst etwas Wasser darauf, wirft ein Stückchen Phosphor hin- 
ein und giesst durch einen in eine Spitze ausgezogenen Trichter 
Schwefelsäure darauf. Das chlorsaure Kali färbt sich gelb, der 
Phosphor entzündet sich und verbrennt unter Wasser. 

68. Mischt man gleiche Theile des Salzes und Schwefel- 
blumen, und giesst vorsichtig etwas Schwefelsäure darauf, so ent- 
steht Knistern und Entzündung des Schwefels. 

69. Ein Gemenge von 10 Theilen chlorsaurem Kali und 
1 Phosphor wird vorsichtig in concentrirte Schwefelsäure ge- 
bracht, das Salz zersetzt sich, der Phosphor verbrennt mit De- 
tonation und Flamme. 

70. Gleiche Theile arsenige Säure und chlorsaures Kali 
geben eine äusserst schnell verbrennende detonirende Substanz. 

71. Macht man auf einem langen Tische 2 Streifen von 
Schiesspulver und diesem Gemenge, die sich am Ende berühren, 
und entzündet sie daselbst, so verbrennt das Schiesspulver ver- 
gleichungs weise laugsam. 

72. Ein Gran chlorsaures Kali wird mit etwas Schwefel in 
einem erwärmten Mörser zerrieben, es erfolgen Explosionen von 
der Stärke eines Peitschenknalles. 

73. Ein inniges Gemenge von 10 ehlorsaurem Kali und 
1 Schwefel oder Phosphor auf einem Ambos mit einem warmen 
Hammer geschlagen, explodirt unter heftigem Knall; wenn man 
Phosphor anwendet, ist es gut, die Masse in Papier zu wickeln 
und den Hammerstiel durch einen angebundenen Stock zu 
verlängern. 

74. In einen Cylinder bringt man etwas chlorsaures Kali 



Cap. 15. Chlorsaures Kali. 119 

und befeuchtet es mit dem gleichen Grewicht Schwefelsäure ; wirft 
man nun ein kleines Streifchen Fliesspapier darauf, so entsteht 
im Momente der Berührung eine Explosion, die den Streifen in 
die Höhe schleudert. 

75. Mischung für Schwefelhölzer, die durch Ein- 
tauchen in Schwefelsäure entzündet werden: Das'Holz 
wird zuerst in geschmolzenen Schwefel und dann in eine der 
folgenden Mischungen getaucht. 60 chlorsaures Kali, 14 Schwefel, 
14 Benzoe, etwas Tragantschleim und Zinnober. — 30 chlorsaures 
Kali, 10 Schwefel, 8 Zucker, 5 Gummiarabicum, etwas Zinnober. — 
4 chlorsaures Kali, 1 Goldschwefel. — 4 chlorsaures Kali, 1 Kohle, 
1 Schwefel und Tragantschleim. — 6 chlorsaures Kali, 1 Zucker, 
etwas Zinnober. Die Stoffe werden feucht gemengt. 

76. Reibzündhölzer oder Streichhölzer: 9 Theile 
Phosphor werden in einem aus 16 Theilen Gummi arabicum und 
64 Wasser bereiteten dicken Schleim in der Wärme gelöst und 
innig verrieben, dazu 6 Theile zerriebenes chlorsaures Kali und 
6 Theile. Salpeter gesetzt und bis zum Erkalten gerührt. Die 
Schwefelhölzer werden in den Brei getaucht und getrocknet. 
Die Hölzchen knallen und spritzen. Man nimmt lieber 14 Theile 
Salpeter und lässt das chlorsaure Kali ganz weg. 

77. Zündpulver oder Perkussionspulver: 54 chlor- 
saures Kali, 21 Salpeter, 18 Schwefel, 7 Lycopodium; — 
100 chlorsaures Kali, 55 Salpeter, 33 Schwefel, 17 Kohle von 
Faulbaumholz, 17 Lycopodium; — oder 20 Jagdpulver, aus dem 
durch Wasser der Salpeter ausgelaugt ist, mit 11 chlorsaurem 
Kali und Wasser zu dünnem Brei angemengt. 

78. Ueberchlorsaures Kali, KO.CIO'. Chlorsaures 
Kali wird im Porzellantiegel erhitzt, bis die geschmolzene Masse 
bei derselben Temperatur keinen Sauerstoff mehr entwickelt und 
dicklich wird und bis eine mit dem Platindraht genommene Probe 
nach dem Pulvern concentrirte Salzsäure bloss noch schwach 
gelblich färbt, als Beweis, dass das meiste chlorsaure Kali zer- 
stört ist. Man löst das Salz in heissem Wasser und krystallisirt 
das überchlorsaure Kali durch Erkalten, während Chlorkalium 
und chlorsaures Kali gelöst bleibt. 

79. Oder man trägt in concentrirte Schwefelsäure in kleinen 
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Portionen 1 Theil pulverisirtes cblorsaares Kali, erwärmt den 
gelben Brei noch 24 Stunden gelinde im Wasserbade, bis er 
entfärbt und geruchlos ist, verdünnt ihn mit Wasser, sammelt 
das überchlorsaure Kali (^ des angewandten chlorsauren Kalis 
betragend) auf dem Filtrum, und reinigt es durch Umkiystalli- 
sireo. Die Mutterlauge gibt zweifach schwefelsaures Kali. 

80. Chlorjod-Chlorkalium, KCl.JCl*. Eine Lösung 
von 1 Theil Jodkalium in 2 Theilen Wasser wird mit einigen 
Tropfen Salzsäure versetzt, erwärmt und mit Chlorgas übersättigt. 
Beim Erkalten bilden sich schöne, goldgelbe, lange, rhombische 
Säulen, die nach schnellem Abgiessen der Mutterlauge sogleich 
zwischen Fliesspapier getrocknet und gut verschlossen aufbewahrt 
werden. Bei längerem Stehen der Mutterlauge bildet sich jod- 
saures Kali. 

Kalium und Fluor. 

81. Fluorkalium, KFl. Man neutralisirt Aetzkali oder 
kohlensaures Kali mit Fluorwasserstoffsäure und krystallisirt durch 
Verdampfen. Es bildet farblose zerfliessliche Würfel. Als weisses 
Pulver erhält man es durch Fällen der sehr concentrirten Lösung^ 
mit Alkohol. 

Kalium und Stickstoff. 

82. Salpetrigsaures Kali, KO.NO*. Man erwärmt 
1 Stärke und 10 Salpetersäure im Kolben und leitet die Dämpfe 
von salpetriger Säure in Kalilauge von 1,4 spec. Gewicht, bis 
die Flüssigkeit entschieden sauer ist. Hierauf wird sie durch 
Zusatz von etwas Kali wieder alkalisch gemacht und abgedampft. 

83. Man schmilzt 1 Theil Salpeter mit 2 Blei in massiger 
Hitze unter Umrühren mit einem Eisendraht, und gibt gegen 
Ende der Operation stärkere Hitze. Die erkaltete' Masse wird 
dann mit Wasser ausgelaugt, aus der Lösung etwas Bleioxyd 
durch hineingeleitete Kohlensäure , der Best dann durch Schwefel- 
ammonium gefällt. Hierauf filtrirt man, verdampft zur Trockne^ 
glüht den Rückstand bis zum Schmelzen, löst ihn nochmals in 
heissem Wasser, dampft ein und krystallisirt durch Erkalten. 
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Salpetersaures Kali, Kalisalpeter, KO.NO*. 

84. Salpeterbildung. Ueberlässt man ein Gemenge von 
Holzasche, Sand, Kalk und Leinmelil im Sommer einige Monate 
sich selbst, indem man es während dieser Zeit massig feucht 
erhält und oft umrührt, so bildet sich bei der Fäulniss aus dem 
stickstoffhaltigen Pflanzeneiweiss des Leinmehls Ammoniak, und 
aus diesem unter dem Einfluss der Luft und durch Vermittelung 
der Kali- und Kalksalze salpetersaure Salze und Wasser. Man 
laugt im Herbste das Gemenge mit heissem Wasser aus, versetzt 
noch mit kohlensaurem Kali, so lange ein Niederschlag erfolgt, 
filtrirt, dampft stark ein und lässt durch Erkalten den Salpeter 
herauskrjstallisiren. 

85. Ebenso verfährt man mit der Erde aus Viehställen,' die 
man mit Holzasche und Kalk gemengt hatte. 

86. Kalisalpeter aus Chilisalpeter. Man setzt eine 
siedende concentrirte Lösung von 85 Natronsalpeter zu einer 
ebenfalls siedenden concentrirten Lösung von 69 Potasche. Es 
fällt sofort kohlensaures Natron zu Boden und wird ausgeschöpft, 
so lange es sich zeigt. Später wird die rückständige Lauge ein- 
gedampft, wenn es nöthig ist heiss durch Leinwand filtrirt, weiter 
eingedampft und zu Salpetermehl verarbeitet, welches liun 
auf einem Filtrum mit concentrirter reiner Salpeterlösung aus- 
gewaschen und schliesslich getrocknet wird. 

87. Man kann auch 85 Theile Natronsalpeter und 74,5 
Chlorkalium in möglichst wenig siedendem Wasser lösen und 
durch Erkalten das salpetersaure Kali gewinnen, während Chlor- 
natrium gelöst bleibt. 

88. Man übergiesst ein Gemenge von 1 Theil Aetzkalk und 
1 Theil Potasche mit 15 Theilen Wasser, lässt es 24 Stunden 
unter öfterem Umrühren stehen , hebert die Kalilauge ab und 
erhitzt sie im eisernen Kessel mit 1 Theil Natronsalpeter zum 
Sieden, dampft dann zum Salzhäutchen ab, krystallisirt durch 
Erkalten und Umrühren, filtrirt und gewinnt aus der Mutterlauge 
durch nochmaliges Eindampfen und Erkalten den letzten Kali- 
gehalt. Die Mutterlauge enthält Aetznatron, und, wenn der Na- 
tronsalpeter unrein war, Chlornatrium ; ebenso die Beimengungen 
der Potasche. 
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89. Gereinigten Salpeter erhält man durch Umkry- 
stallisiren des käuflichen, der oft mit Chlormetallen verunrei- 
nigt ist. 

90. Man kann auch denselben mit ^^ Salpetersäure und 
etwas Wasser anfeuchten und unter beständigem Umrühren zur 
völligen Trockne verdampfen. Man wiederholt die Arbeit mit 
weniger Salpetersäure , wenn sich noch Chlor zeigen sollte. 

91. Geschmolzener Salpeter, Nitrum tabulatum, ist 
die weisse, fasrige Masse, die man erhält, wenn man den käuf- 
lichen Salpeter im hessischen Tiegel schmilzt und durch Ans- 
giessen auf ein .blankes Eisenblech erstarren lässt. 

Mischungen mit Salpeter. 

92. Schiesspulver; 6 Salpeter, 1 Schwefel, 1 Kohle, 

oder genauer: 101,2 „ 16 „ 18 „ 

werden erst jedes für sich auf das feinste zerrieben, dann innig 
und anhaltend gemischt. 

93. Unter Wasser fortbrennendes Pulver; Ein 
feuchtes Gemenge von 24 Salpeter, 12 Schiesspulver, 12 Kohlen- 
staub, 6 Schwefelblumen wird fest in eine Hülse oder Patrone 
gestampft, oben ein salpetrisirter Feuerschwamm eingelegt und 
festgebunden und die Patrone getrocknet. Die gutentzündete 
Patrone brennt, in Wasser geworfen, fort. Befestigt man die- 
selbe an einen Stock und hält sie unter eine mit Wasser gefüllte 
Glocke, so sammeln sich in dieser die Gase, die gelblich gefärbt 
sind und aus Kohlensäure, Stickstoff und salpetriger Säure bestehen. 

94. Weisse Flamme: 3 Salpeter und 1 Kohlenpulver 
sehr innig gemengt und mit einem glühenden Eisen entzündet, 
verbrennen mit glänzendem Licht. 

95. Indianisches Weissfeuer oder Signallicht: 24 
Salpeter, 7 Schwefel, 1 rothes Schwefelarsen sehr innig gemengt, 
in eine Hülse verpackt, verbrennen ruhig aber mit blendend 
weisser Flamme. 

96. Oder: 35 geschmolzener Salpeter, 9,9 Schwefel, 5,1 Schwe- 
felantimon (roher Spiessglanz) innig verrieben, auf Eisenblech ent- 
zündet, brennen blendend weiss. 

97. Knallpulver: 3 Salpeter, 2 kohlens. Kali, 1 Schwefel 
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sehr trocken innig gemengt, langsam auf einem Eisenblech er- 
hitzt. Die Masse explodirt mit heftigem Knall und unter Zer- 
schmetterung starker Gefässe. 

98. Ein inniges Gemenge von 15 Salpeter, 5 geglühtem 
kohlensaurem Kali und 4 Schwefel gut getrocknet, wie vorher 
erhitzt, explodirt bei 164^. 

99. Schmelzpulver, Baume's Schnellfluss: 3 Sal- 
peter, 1 Schwefel, 1 Sägemehl, oder 24 Salpeter, 24 Schwefel, 
5 Colophonium werden sehr gut getrocknei, pulverisirt, innig 
gemengt. Man drückt die Masse mit einer kleinen Münze in 
einen kleinen Tiegel oder eine Wallnussschale , entzündet das 
Gemenge und setzt den Rest während des Abbrennens noch zu. 
Die Masse verbrennt mit Heftigkeit und schmelzt die Münze. 

Kalium und Arsen. 

100. Arsenigsaures Kali, KO.AsO*. Sättigt man 
Kalilauge in der Hitze mit arseniger Säure, so bildet sich eine 
alkalische Flüssigkeit, die beim Erkalten etwas arsenige Säure 
absetzt. Sie verdunstet zu einer unkrystallinischen , gummiarti- 
gen Masse, bläht sich, stärker erhitzt, auf und entwickelt etwas 
Wasser, schmilzt endlich und erstarrt beim Erkalten zu ^inem 
unlöslichen Schmelz. 

101. Arsensaures Kali, KO.AsO*. Man versetzt Kali 
oder kohlensaures Kali mit Arseniksäure, dampft ab und kry- 
stallisirt durch Erkalten. In der Mutterlauge bleibt halbarsen- 
saures Kali, 2KO.AsO^, welches nicht krystallisirt und in der 
Hitze zu einem weissen, zerfliesslichen Glase schmilzt. Besser 
ist es, gleiche Theile arsenige Säure zusammen zu schmelzen 
oder zu verpuffen, die Masse in Wasser zu lösen und zur Kry- 
stallisation zu verdampfen. 

Schwefelarsenkalium existirt in vielfachen Verhältnissen. 

102. 3 KS . AsS ^ : Man kocht gelbes Schwefelarsenik mit 
massig concentrirtem kohlensaurem Kali, filtrirt kochend heiss 
und lässt das Filtrat 24 Stunden ruhig stehen. Es setzen sich 
braunrothe Flocken von der Formel 2KS, AsS^ ab und werden 
abfiltrirt. Das Filtrat wird abgedampft und gibt eine durch- 
scheinende rothe Masse. 
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103. Fünffach Schwefelarsenkalium, KS.AsS*. Man 
bereitet bei gewöhnlicher Temperatur eine gesättigte Lösung 
von Fünffach- Schwefelarsen in Schwefelkalium, filtrirt und lässt 
sie an der Luft verdunsten: sie setzt zuerst etwas Schwefel, 
dann eine rothe Rinde ab von der Formel KS . AsS * und trock- 
net endlich zu einer citronengelben Masse ein , deren Zusammen- 
setzung 2KS.A8S* ist. Leitet man durch eine Lösung von ein- 
fach arsensaurem Kali Schwefelwasserstoffgas, so fällt KS. 12 AsS^ 
als gelbes Pulver. 

Cap. 16. Natrium. Na. 

1. Das über die Reinigung des käuflichen Kaliums Gesagte 
gilt auch vom Natrium. Das Natrium ist silberweiss, glän- 
zend , schmilzt bei 72 ®, zersetzt das Wasser bei gewöhn- 
licher Temperatur ohne Feuererscheinung, verbrennt auf heisses 
Wasser geworfen mit gelber Flamme, ebenso wenn man es auf 
einem Stück Fliesspapier auf das Wasser legt, oder auf eine 
Gummilösung oder Stärkekleister bringt , wodurch die Bewegung 
der Natriumkugel gehindert wird. Andere Versuche sind beim 
Sauerstoff, Wasserstoff, Chlor u. s. w. angeführt worden. 

Natrium und Sauerstoff. 

2. Natronhydrat, Aetznatrön, NaO.HO. Zur kochen- 
den Lösung von 3 Theilen krystallisirtem Natron in 15 Wasser 
setzt man, ohne das Kochen zu unterbrechen, nach und nach 
den durch Löschen von 1 gebrannten Kalk mit 3 Wasser erhal- 
tenen Brei, kocht einige Zeit und verfährt wie beim Kali. Es 
gibt seine Kohlensäure leichter ab als das Kali und lässt sich 
wie dieses durch Weingeist reinigen. 

3. Löst man 1 Theil wasserfreies kohlensaures Natron, 
oder 2J Theile krystallisirtes Salz in 12 Wasser und versetzt mit 
1 Theil Aetzkalk, lässt dann das Ganze in einer verschlossenen 
Flasche unter öfterem Umschütteln einige Stunden stehen, so 
bildet sich kohlensaurer Kalk und Aetznatrön, welches dekan- 
tirt wird. 

Im Handel erhält man jetzt ein Aetznatrön unter dem Namen 
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Seifenstein, als sehr feste, höchst ätzende Salzmasse. Bfe 
kann für gewöhnliche Zwecke benutzt werden, da sie von frem- 
den Sto£Pen ziemlich rein ist. 

Da die Eigenschaften der Natronlauge im Allgemeinen ganz 
die der Kalilauge sind, so wird man sie^ weil sie viel billiger 
ist, anstatt derselben überall anwenden, wo nicht gerade Kali- 
verbindungen erzeugt werden sollen. 

4. Natriumhyperoxyd, NaO^, ist ein schmutzig- grün- 
gelber Körper, der ebenso dargestellt wird, wie Kaliumhypcrozyd. 

Natrium und Kohlenstoff. 

5. Kohlensaures Natron mit 10 Wasser, NaO. 
CO*+10HO, die käufliche krystallisirte Soda. Man erhält sie 
in grossen, 2- u. Igliedrigen farblosen Krystallen, wenn man eine 
verdünnte Lösung des Salzes in der Kälte krystallisiren lässt. 

6. Die achtfach gewässerte Soda, NaO.CO* + 8HO, 
krystallisirt aus der vorigen Lösung bei einer Temperatur von 
15 — 20^ heraus und bildet rechtwinklige Säulen mit Zuspitzungen. 

7. Die fünffach gewässerte Soda, NaO.CO*+5HO, 
bildet Rhombenoctaeder , wenn man das lOfach gewässerte Sali 
schmilzt, den flüssigen Theil abgiesst und bei über 33^ krystal- 
lisiren lässt. Dieselbe Verbindung bleibt als weisses Pulver, 
wenn NaO. CO* +10 HO bei gewöhnlicher Temperatur verwit- 
terte, während 

8. die einfach gewässerte Soda, NaO.CO*+HO, 
durch Eindampfen einer Sodalösung zur Trockne, oder durch 
Verwittern des Salzes bei über 40^, oder durch Krystallisiren 
einer warmen concentrirten Lösung bei 20 — 30® entsteht. 

9. Wasserfreie Soda, NaO. CO*, entseht durch Glühen 
einer der vorigen Verbindungen. 

10. Reines kohlensaures Natron. Käufliche Soda 
ist nicht frei von Chlormetallen und schwefelsauren Salzen. Um 
sie zu reinigen , leitet man über 3 Theile verwitterte und 1 Theil 
krystallisirte käufliche Soda in einer weiten Glasröhre anhaltend 
Kohlensäure bei gewöhnlicher Temperatur, wäscht das entstan- 
dene zweifach kohlensaure Salz auf einem Trichter mit kaltem 
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Wasser aus, bis das Waschwasser weder auf Chlor noch auf 
Schwefelsäure reagirt, trocknet und glüht dasselbe. Fig. 34. 

Man kann auch das käufliche Salz in sehr wenig kochendem 
Wasser lösen, filtriren, die Lauge bis zum Erkalten umrühren. 
D9« krystallinische Pulver wird auf dem Filtrum kalt ausgewa- 
schen und ist vollkommen frei von Schwefelsäure. 

11. ZweifachkohlensauresNatron, Na0.2C0^ + H0. 
Man leitet durch eine Lösung von NaO.CO^ + lOHO in Wasser 
gewaschene Kohlensäure bis zur Sättigung. War die Lösung 
concentrirt, so scheidet sich das Salz als krystallinisches Pulver, 
aus verdünnter Lösung dagegen in grossen geschobenen viersei- 
tigen Tafeln aus. 

12. Lässt man an warmer Luft verwittertes kohlensaures 
Natron in Sieben über einen Branntweingährungsbottig stehen 
und zerreibt das Salz täglich, so nimmt es Kohlensäure auf und 
ist in acht Tagen NaO . 2 CO * + HO geworden. 

13. Gleiche Theile krystallisirte käufliche Soda und wasser- 
freie Soda werden sehr innig verrieben und entweder in einer 
weiten Glasröhre oder besser im Apparate Fig. 34 mit gewa- 
schener Kohlensäure etwa 2 Stunden lang gesättigt. Die Kohlen- 
säure wird unter starker Erhitzung aufgenommen, die man durch 
gute Abkühlung möglichst vermeidet. Die Sättigung ist beendet, 
wenn die Erhitzung nachlässt Man kann mehrere Apparate ver- 
binden, um keine Kohlensäure zu verlieren. 

14. Man kann auch 1 Chlornatrium in 3 Theilen Wasser 
lösen und mit gleichviel pulverisirtem käuflichen kohlensaurem 
Ammoniak versetzen, die Mischung gut umrühren und einige 
Stunden stehen lassen. Es entsteht schwerlösliches zweifach 
kohlensaures Natron als krystallinisches Pulver und leicht lös- 
licher Salmiak, der durch Filtriren und Pressen getrennt wird. 

15. Man füllt eine Flasche zu | mit einer in der Wärme 
bereiteten Lösung von 286,4 (2 Aequivalent) NaO.CO* + 10HO 
in der doppelten Menge Wasser und verschliesst dieselbe mit 
einem Kork, durch den ein in eine sehr feine Spitze ausgehender 
Trichter bis auf den Boden reicht. Wenn die Lösung sich ziem- 
lich (bis auf 50 ®) abgekühlt hat, giesst man durch den Trichter 
49 Theile höchst concentrirter Schwefelsäure, wobei aber jedes 
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Schütteln sorgsam vermieden werden muss. Die freigemachte 
Kohlensäure wird von der übrigen Lösung absorbirt und NaO. 
200^ krystallisirt heraus. Nach mehrtägigem Stehen wird die 
Mutterlauge abgegossen, die Krystalle mit kaltem Wasser' gewa- 
schen und zwischen Fliesspapier getrocknet. Die Mutterlauge 
gibt schwefelsaures Natron. 

Natrium und Bor. 

16. Zweifach borsaures Natron, Na0.2B0 ' + 10HO, 
Borax. Roher thibetani scher Borax oder Tinkal wird durch 
Waschen mit verdünnter Natronlauge entfaltet, in siedendem 
Wasser gelöst, mit 10^ kohlensaurem Natron versetzt, abgeklärt 
und die Lauge im Krystallisationsgefässe sehr langsam erkaltet. 
Aus der nicht zu concentrirten Lösung schiesst unter 56 ® stets 
das lOfach gewässerte Salz in schiefen rechtwinkligen Säulen an. 

17. Octaedrischer Borax, NaO .2BO^+5HO. Aus 
einer siedend bereiteten Boraxlösung vom spec. Gew. 1,246 oder 
30 ^ B. krystallisirt zwischen 79 und 56 ^ der Borax in Octae- 
dem mit 5 HO heraus. 

18. Calcinirter und glasiger Borax. Borax erhitzt 
verliert sein Wasser, bläht sich dabei zu einer sehr porösen, 
schwammigen Masse auf; in stärkerer Hitze schmilzt er zu einem 
klaren Gase, welches Metalloxyde unter Fäfbung auflöst. 

19. Man macht diese Versuche am zweckmässigsten so, 
dass man einen Platindraht am Ende zu einem Oehr biegt, etwas 
Borax darauf bringt und in der Alkoholflamme entwässert, dar- 
auf mit Hülfe des Löthrohres eine Glasperle schmilzt und zu 
dieser eine Spur des Metalloxydes setzt. Eisenoxyd färbt die 
Perle gelbroth, Eupferoxyd und Chromoxyd grün, Kupferoxy- 
dul roth, Kobaltoxydul blau, Braunstein violett. 

20. Man kann den Borax auch darstellen , indem man die 
käufliche rohe Borsäure mit kohlensaurem Natron neutralisirt. 
Es geben 123,6 Borsäure und 143,2 Soda 190,8 Borax. Wollte 
man die reine Borsäure anwenden, so würde der Werth des er- 
haltenen Borax in keinem Yerhältniss zum Preise der verwende- 
ten Borsäure stehen. 

21. Einfach borsaures Natron, NaO.BO^. Man glüht 



128 Cap. 16. Phosphorsaures Natron. 

anhalteDd und sehr stark 190,8 (1 Aequiv.) Borax mit 53,2 
(1 Aequiv.) trocknem kohlensauren Natron, indem man die sich 
aufblähende Masse öfter zusammendrückt ; Kohlensäure und Wasser 
entweichen, aber die Masse schmijzt nicht. 

22. Löst man diese Masse in nicht zu wenig siedendem 
Wasser, so erhält man durch langsames Erkalten in einem ver- 
schlossenen Gefässe schiefe rhombische Säulen von der Formel 
NaO.BO« + 8HO. 

Natrium und Phosphor. 

23. Gewöhnliches oder halbphosphorsaures Na- 
tron, Perlsalz (2NaO. HO) yPO*+24HO: Weiss gebrannte 
Knochen werden in der Wärme in concentrirter Schwefelsäure 
gelöst, filtrirt, die Lösung in der Wärme so lange mit kohlen- 
saurem Natron versetzt, als Niederschlag entsteht und Kohlen- 
säure entweicht. Man filtrirt den neutralen phosphorsauren Kalk 
ab, dampft ab und erkaltet zum Krystallisiren. Die Krystalle 
sind schiefe rhombische Säulen und werden besonders schön aus 
einer Lösung, der etwas kohlensaures Natron zugesetzt ist. 

24. Dasselbe Salz erhält man, wenn man reine wässrige 
Phosphorsäure unter Erwärmen mit kohlensaurem Natron neu- 
tralisirt bis zur alkalischen Reaction , eindampft und erkaltet. 

25. (2NaO.HO)PO* + 14HO entsteht, wenn man das vo- 
rige Salz an der Luft verwittern lässt, und bildet dann ein weisses 
Pulver. Krystallisirt erhält man es durch Verdampfen einer 
heissgesättigten Lösung desselben bei 33^ 0. 

26. (2 NaO . HO) PO * bildet eine weisse Salzmasse und ent- 
steht, wenn man eines der vorigen Salze bis 300^ (nicht bis 
zum Glühen) erhitzt. 

27. Basisches oder drittelphosphorsaures Na- 
tron, SNaO.yPO* +24HO. Man versetzt wässrige Phosphor- 
säure oder die Lösung eines der vorigen Salze mit Natronlauge 
im Ueberschuss, wozu, wenn man das Salz mit 24 HO anwendet, 
etwa 10$, wenn man das wasserfreie Salz anwendet, 25 ^ festes 
Aetznatron gehören. Die Lösung verdampft man nun bis zum 
Krystallhäutchen , lässt zum Erkalten krystallisiren, giesst die 
nur Natron haltende Mutterlauge ab, löst das Salz in 2 Theilen 
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heissem Wasser, filtrirt und krystallisirt durch Erkalten. Es 
bildet dünne, luftbeständige, sechsseitige, gerade abgestumpfte 
Säulen. 

28. Einfaches oder saures phosphorsaures Natron, 
NaO.2HO.yPO* + 2H0. Man versetzt das gewöhnliche phos- 
phorsaure Natron mit so viel Pbosphorsäure , dass die Lösung 
Oblorbaryum nicht mehr fällt, dampft ein und lässt in der Win- 
terkälte krystallisiren. Es bildet grade rhombische Säulen , die 
bei 100® 2 Aequivalent Wasser, das übrige Wasser aber erst 
in höherer Temperatur verlieren. 

29. Sämmtliche vorangehende phosphorsaure Salze fällen 
aus salpetersaurem Silberoxyd 3AgO. PO*, als gelbes Pulver. 

30. Pyrophosphorsaures oder zweibasLschcs phos- 
phorsaures Natron, 2NaO. /^PO * + lOHO, wird erhalten 
durch Schmelzen des gewöhnlichen phosphorsauren Natrons in 
der Rothglühhitze, Wiederauflösen in wenig Wasser und Kry- 
stallisiren. Es bildet luftbeständige Säulen und fällt salpeter- 
saures Silberoxyd weiss als 2AgO:PO*. 

31. Metaphosphorsaurcs Natron, NaO.aPO*. Durch 
Schmelzen des NaO .2H0.P0* +2H0 verliert dies alles Wasser 
und bildet beim schnellen Abkühlen ein wasserhelles, sehr leicht 
lösliches Glas. Leichter erhält man es durch Schmelzen des phos- 
phorsauren Natronammoniaks. 

Natrium und Schwefel. 

32. S c h w e f e 1 n a t r i u m. Natrium bildet mit Schwefel zahl- 
reiche Verbindungen, die den entsprechenden Kaliverbindungen 
sowohl in der Zusammensetzung als Darstellung sehr ähnlich sind. 

33. Unterschwefligsaures Natron, NaO.S* 0*+5H0. 
Natronlauge wird bis zur Sättigung mit Schwefel gekocht und 
filtrirt, durch die Lösung schweflige Säure bis zur Entfärbung 
geleitet; Schwefel abfiltrirt und das Filtrat schnell zur Syrups- 
dicke verdampft. Man schüttelt die Masse nun mit ^ Volumen 
Weingeist und stellt zum Krystallisiren. hin. Der Weingeist 
nimmt das Schwefelnatrium auf, aus der unteren Schicht schiesst 
das Salz in grossen Krystallen an. 

34. Man lässt eine Lösung von mehrfach Schwefelnatrium 

Bischoff, LaboratorioBi. 9 
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in einer offenen Schale an der Luft verdunsten. Sie otydirt sich 
zu NaO.S^O^, welches in grossen Krjstallen anschiesst. 

Man übersättigt eine Lösung von kohlensaurem Natron mit 
schwefliger Säure, versetzt sie mit einem gleichen Volum Soda- 
lösnng, kocht mit Schwefel, so lange dieser aufgenommen wird^ 
filtrirt, concentrirt und lässt krystallisiren. 

35. Man leitet durch mit überschüssiger Kohle vermengtes- 
und zusammengesintertes Schwefelnatrium , welches mfm mit 
^ Wasser angefeuchtet hat, in den Apparat 34 so lange schwef* 
lige Säure, bis kein Schwefelwasserstoffgas mehr, sondern schwef- 
lige Säure entweicht, löst die Masse in Wasser, filtrirt nnd 
krystallisirt. 

36. Schwefligsaures Natron, NaO.SO * + lOHO, er- 
hält man, indem man schweflige Säure in erwärmte Sodalösung- 
leitet, bis die Kohlensäure ausgetrieben ist. Die Lösung wird 
bei Luftabschluss, also in einer enghalsigen Flasche, verdampft 
und krystallisirt. Es bildet vier- und sechsseitige Säulen mit 
Zuschärfung. Das saure Salz , NaO . 2 SO * 4- HO , erhält man^ 
wenn man die stark mit SO * übersättigte Lösung einige Wochen, 
verschlossen stehen lässt, oder das Salz mit Alkohol fällt. 

37. Schwefelsaures Natron, NaO. SO'. Bei der Dar- 
stellung der Salzsäure aus Kochsalz, der Salpetersäure aus Ghili« 
Salpeter, bleibt dieses Salz als Rückstand; die Masse wird aus- 
gelaugt, filtrirt und eindedampft. Ebenso bleibt es in Lösung bei 
der Darstellung der kohlensauren Magnesia aus dem schwefel- 
sauren Salze durch Soda. Je nach der Temperatur erhält maa 
verschieden gewässerte Salze. 

38. Glaubersalz, NaOSO» + 10HO, scheidet sich bei 
niederer Temperatur unter 20® in grossen zwei- und eingliedri- 
gen Krystallen aus. Sie verwittern durch Wasserabgafoe ia 
trockner Luft und schmelzen bei wenig erhöhter Temperatur. 

39. NaO. SO * +8 HO erhält man, wenn man atif eine heiss- 
bereitete Lösung von 3 Glaubersalz in 2 Wasser einige Tropfen 
Gel giesst nnd die Lösung sehr ruhig stehen lässt. Bei niederer 
Temperatur (+ 70) scheiden sich diese Krystalle als doppelt- 
vierseitige Pyramiden oder vierseitige Tafeln ab. 

40. NaO. SO' erhält man wasserfrei durch Verwittern von 
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Glaubersalz, in Rhombenoctaedem aber durch Abdampfen von 
dessen Lösung zwischen 40 und 100^. 

Versuche mit Glaubersalz. 

41. 50 Theile Wasser werden genau auf 33**C. erhitzt, 
dazu 1G1,3 Glaubersalz gesetzt, sie lösen sich yollständig auf; 
erwärmt man nun stärker, so scheidet sich wasserfreies Salz in 
Rhombenoctaedem aus , beim Erkalten dagegen die gewöhnlichen 
Krystalle. Die Löslichkeit vermindert sich also beim Erhitzen. 

42. Löst man krystallieirtes Glaubersalz in Wasser, so ent- 
steht eine bedeutende Temperaturerniedrigung; löst man ver- 
wittertes, so wird Wärme frei. 

43. Die Temperaturerniedrigung wird noch verstärkt durch 
Zusatz von Salzsäure; 8 Theile Glaubersalz und 5 Theile Salz- 
säure bringen das Thermometer auf — 14®. 

44. Zweifach schwefelsaures Natron, Na0.2S0' + 
3 HO. Man löst Glaubersalz in verdünnter Schwefelsäure, dampft 
ab und krjstallisirt in der Wärme. Oder man versetzt 3 Theile 
Glaubersalz mit 1 Theil höchst concentrirter Schwefelsäure und 
behandelt wie vorher. . 

45. Wasserfreies zweifach schwefelsaures Na- 
tron, Na0.2S0*, erhält man durch Erhitzen von 10 Theilen 
des wasserfreien neutralen Salzes mit 7 höchst concentr. Schwe- 
felsäure bis zum Schmelzen in der Rothglühhitze. 

Natrium und Jod. 

46. Jodnatrium, NaJ, kann man darstellen durch Sätti- 
gen von Jodwasserstoffsäure mit kohlensaurem Natron. Dampft 
man die Lösung in der Wärme über 40® ein, so erhält man 
ein wasserfreies Salz in Würfeln ; lässt man dagegen in gewöhn- 
licher Temperatur verdampfen, so schiesst 

47. NaJ+4H0 in schiefen rhombischen Säulen an. 

48. Jodsaures Natron, NaO.JO*. Wenn man unter 
Erwärmung Jod in Natronlauge einträgt, so entsteht neben Jod- 
natrium viel jodsaures Natron, welches beim Erkalten der stark 
concentrirten Lösung sich ziemlich vollsändig ausscheidet. War 
die Natronlösung sehr concentrirt, so fällt es gleich beim Zusats 

9» 
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von Jod zu Boden, namentlich bei Zusatz von Weingeist. Man 
filtrirt ab und reinigt das Salz durch ümkrystallisiren. 

49. Durch Abdampfen der Lösung zur Trockne erhält man 
das Salz wasserfrei; durch Verdampfen in der Wärme mit 
2. Aequivalent Wasser, bei gewöhnlicher Temperatur mit 6 Was- 
ser, in der Winterkälte mit 10 Wasser. 

Natrium und Brom. 

50. Bromnatrium, NaBr., gleicht in der Darstellung d^m 
Joduatrium, 

Bromsaures Natron dem entsprechenden Kochsalze. 

Natrium und Chlor. 

51. Chlornatrium, Kochsalz, NaCl, käuflich; schmilzt in 
der Rothglühhitze, dekrepitirt beim Erhitzen. Schöne, grosse 
Würfel erhält man, wenn man eine gesättigte Lösung in einem 
hohen Cylinderglase bei gewöhnlicher Temperatur freiwillig ver- 
dunsten lässt; bei schnellem Verdampfen und Umrühren erhält 
man Krystallmehl. 

Verdampft man bei wenig unter 100^, ohne die Flüssigkeit 
zu bewegen, so gelingt es bisweilen, die hohlen vierseitigen Py- 
ramiden zu erhalten. 

52. Uebergiesst man fein pulverisirtes Glaubersalz mit sei- 
nem gleichen Gewicht Salzsäure, so wird die anfangs klare 
Masse bald milchigweiss von ausgeschiedenem Kochsalz, während 
zweifach schwefelsaures Natron in Lösung bleibt. Beim Erwär- 
men löst sich das^ Chlornatrium wieder auf und bildet dann beim 
langsamen Erkalten grosse, sehr regelmässige Würfel. 

53. Gewässertes Chlornatrium, NaCl + 4H0, krystal- 
lisirt bei starker Winterkälte aus einer concentrirten Kochsalz- 
lösung in grossen, wasserhellen Säulen, die aber schon unter 
Nullgrad verwittern, bei Nullgrad zerfliessen. 

54. Unterchlorigsaures Natron, NaO. CIO, bildet den 
Hauptbestandtheil des Chlornatron, Eau de Labarraque, einer 
blassgelben, stark bleichenden, nach Chlor riechenden Flüssig- 
keit, die man erhält, wenn man Chlor in kalte Sodalösung leitet, 
bis starkes Aufbrausen entsteht. 
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55. Chlorsaures Natron, NaO.ClO*. * 9 Theile kry- 
stallisirtes kohlensaures Natron und 9} Weinsteinsäure werden 
in 48 heissem Wasser gelöst, mit 8 Theilen chlorsaurem Kali 
versetzt und einige Zeit digerirt. Beim Erkalten krystallisirt 
Weinstein heraus , der abfiltrirt wird. Das Filtrat wird einge- 
dampft und gibt beim Erkalten 7^ Theile in Tetraedern kry* 
stallisirendes chlorsaures Natron. 

Natrium und Stickstoff. 

56. Salpeter saure 8 Natron, NaO.NO*, dargestellt 
durch Reinigen des oft mit Kochsalz verfälschten Chilisalpeters, 
indem man diesen pulverisirt und auf einem Spitzbeutel mit 
wenig Wasser anhaltend auswäscht, bis das Wasser salpetersau- 
ses Silberoxyd nicht mehr trübt. 

Auch durch Versetzen von Sodalösung mit Salpetersäure und 
Krystalliren , oder durch Fällen einer Lösung von salpetersaurem 
Kalk mit Glaubersalz, Filtriren und Krystallisiren , kann man 
das Salz in Rhomboedern erhalten. 

57. Flammen färbung durch Natron. Alle Natronsalze 
färben die Flamme gelb. Die beste gelbe Flamme gibt: 20 sal- 
petersaures Natron, 5 Schwefel, 1 Spiessglanz, 1 Kohle. 

Natrium und Arsen. 

58. Arsenig sau res Natron, NaO.AsO*, wird darge- 
stellt, indem man 5 Theile arsenige Säure in einer Lösung von 
2 Theilen Natronhydrat oder 7^ Theilen krystallisirtem kohlen- 
saurem Natron durch anhaltendes Kochen löst und die Lösung 
zur Syrupsdicke verdampft;, wobei kleine Kömer anschiessen. 

59. Halbarsensaures Natron, 2NaO.AsO^. Man löst 
1 Theil Arsensäure in einer Lösung von 3 Theilen krystall. koh- 
lensaurem Natron unter Kochen, verdampft und lässt zum Kry- 
stallisiren erkalten. Man erhält aus concentrirter warmer Lösung 
Krystalle mit 15 Wasser, aus verdünnter kalter Lösung solche 
mit 25 Wasser , durch Glühen endlich ein wasserfreies weisses 
Salz, welches schmilzt und wieder zu einer seidenglänzenden 
Krystallmasse erstarrt. 

60. Einfach arsensaures Natron, NaO.AsO^+4HO* 
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Man versetzt 'eine Lösnng von kohlensaurem Natron so lange 
mit Arsensänre, bis die Flüssigkeit nicht mehr Chlorbarynm föllt, 
oder löst 4 Theile Arsensäure durch Kochen in einer Lösung von 
5 Theilen kryst. kohlens. Natron, dampft ab und stellt längere 
Zeit in die Kälte. Es bildet grosse vierseitige Säulen mit Zu- 
spitzung. « 

61. Schwefelarsen na trium existirt in verschiedenen 
Verbindungen, die in ihrer Darstellung meist denen des Kalium 
gleichen. 

62. Fünffach. Schwefelarsennatrium: SNaS + AsS* 
+ 15 HO. Man löst unter Kochen überschüssiges AsS* in Na- 
tronlange, filtrirt, dampft ab, lässt krjstallisiren , wäscht die 
Krystalle auf dem Filtrum mit Weingeist, presst und trocknet. 
Oder man kocht 2 Schwefel, 3 OppermCnt, 16 krystallisirte Soda 
mit Wasser, filtrirt und verfährt wie vorher. 

Natrium und Kaliun^. 

63. Na tri um -Kalium: 1 Na legirt sich leicht mit ^ bis 
10 K, die Legirungen sind noch bei 0^ flüssig; bei überschüssi- 
gem Natrium dagegen fest und krystallinisch. 

64. * Phosphorsaures Natronkali, NaO.KO.HO. 
y PO * -f. 16 HO,* wird erhalten durch Neutralisiren einer Lösung 
von einfach phosphorsaurem Kali mit Sodalösung, Abdampfen 
und Krystallisiren. 

65. SchwQ#€lsaures Natronkali. Man schmilzt 9 Theile 
schwefelsaures Kali mit 7 wasserfreiem schwefelsaurem Natron, 
löst in siedendem Wasser und krystallisirt durch Erkalten. Die 
Krystalle bilden sich unter Phosphor escenz. 
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1. Ammonium-Amalgam, NH^+Hy. Man übergiesst 
ein Amalgam von 100 Quecksilber mit 2 Natrium mit Salmiak- 
lösung. Es bildet sich Ohlornatrium und Ammoniun - Amalgam 
^s weiche, schwammige, wenig beständige Masse. 

Brii^ man das Natrium -Amalgam in eine angefeuchtete, 
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in ein Stück Salmiak eingeschnittene Vertiefung, so zersetzt sich 
auch hier der Salmiak und bildet das Ammonium-Amalgam. 

Auf electrochemischem Wege wird es erzeugt* wenn man 
entweder in eine kleine Flasche etwas Quecksilber und Aetzam- 
moniakflüssigkeit bringt und den negativen Platindraht in das 
-Quecksilber, den positiven dagegen so tief in das Ammoniak 
taucht, dass er nur wenig vom Quecksilber absteht; — oder 
vv^enn man in Salmiak eine Grube macht, diese anfeuchtet, 
<2uecksilber hineinbringt und wie vorher verfährt. Es genügen 
zur Zersetzung zwei kräftige Zinkeisenelemente. 

Ammonium und Sauerstoff. 

Ammoniak, NH».HO oder NH*0. 

2. Bildung desselben.. Wenn man 1 Aetzkali, 1 Sal- 
peter und 40 Eisenfeile ii\ einem Reagenzglase erhitzt, so bilden 
iStickstoff und Wasserstoff in statu nascente Ammoniak. 

3. Eisenfeile mit concentrirter Kalilauge stark erhitzt, gibt 
WafFerstoffgas , welches sich im Momente der Entstehuilff mit 
dem Stickstoff der Luft theilweise zu Ammoniak verbindet. 

4. Taucht man ein mit Eisendraht umwickeltes Zinkblech 
in Kalilösung, so entwickelt sich am Eisen Wasserstoffgas; setzt 
man aber Salpetersäure hinzu, so erhält man Ammoniak. 

5. Dass sich auch beim Rosten des Eisens Ammoniak bil- 
det, zeigt man am besten dadurch, dass man schwach befeuch- 
tete Eisenfeile in eine ziemlich grosse Flasche bringt, die man 
mit einem Korke verstopft, an welchem ein a|ig<^uch teter Strei- 
fen von rothem Lackmuspapier befestigt ist. Es wird nach 
einiger Zeit gebläut. 

6. Man füllt einen Gasometer mit 2 Volum Stickstoffoxyd 
und ö Volum Wasseraloffgas , befestigt daran eine mehrere Zoll 
lange , etwa ^ Zoll weite Glasröhre, die mit platinirten Bimatein- 
«tücken. oder Platinschwamm gefüllt ist, und an diese einen 
Tcchtwinklich aufwärts gebogenen grossen Trichter, dessen weite 
Oeffnung mit Fliesspapier bedeckt ist, welches mit verdünnter 
Salzsäure befeuchtet wurde. Leitet man nun das Gasgemenge 
über die erwärmten Bimsteinröhren , so beweisen die weissen 
dalmiaknebel im Trichter die Bildung von Ammoniak. 
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7. Daretellnng dea AmmouiakgiiEeB. Ein Tbeil Sfll- 
niiak DDd cnei Theile gebrannter Kalk werden trocken gemengt, 
voraichlig aus einer Retorte erhitzt und das Gaa über Qneck- 
silber aufgefangen. Die OaeentwIckeluDg beginnt schon in der 
Kälte; als Rückstand bleibt Cblorcaicium. 

Man kann auch starke AetEammoniakflüsBigkeit mäisig in 
einem. Kolben erwärmen und das Gas Eum Trocknen durch eine 
mit gCEchmolzenerr, Kalihjdrat oder friachgebrnnntem Kalk ge- 
füllte Glasröhre leiten, Chlorcalcinm würde das Gas absorbiren. 
Flg. 7j. 8. Leitet man gnt 

getrocknetes Ammnniak 
gasdurcheinefeine Spitze 
auf trockne Cljromsänre, 
so beginnt sie bei leb- 
haftem GflsBlrom zu glü- 
hen und verbrennt zu 
Chromoiyd unter gleich- 
zeitiger Bildung von 
Stickstofi* und Wasser. 
Fig. 76. 
J). Bringt man in eine mit Ammoniakgas gefiillte Flasche 
etwas Wasser, verstopft und schüttelt, so wird das Gas mit Hef- 
tigkeit vom Wasser verechlnckl ; beim Üeffnen de» Glases dringt 
die Luft nnler Zischen ein. 

*'*■ "• 10. Die mit Ammoniakgas gefüllte 

^j--, Flasche, Fig. 77, wird mit einem Kort 

verschlossen, durch den eine Glasröhre 

gebt, die unten mit Wacha verklebt, oben 

offen und mit Quecksilber gesättigt ist. 

Entfernt man nun das Wachs, während 

man die Mündung der Röhre in das mit 

Wasser gefüllte Gefäss b hält, so fliesst 

das Quecksilber heraus, das Wasser steigt 

; mit Heftigkeit hinein, bildet eine hübsche 

l Fontaine (die Röhre wird oben in eine 

Spitze ausgezogen) und füllt in wenig Se. 

cunden die Flasche. Färbt man das Wasser 
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durch etwas Lackmustinctar und einen Tropfen Salzsäure roth, 
so wird es in der Flasche durch das Ammoniak sofort gebläut. 

11. In eine über Quecksilber mit Ammoniakgas gefüllte 
Glocke bringt man ein Stück Eis, es schmilzt sofort, absorbirt 
das Gas, das Quecksilber steigt in die Höhe. 

12. Flüssiges Ammoniak. Chlorsilber- Ammoniak, er- 
halten durch Sättigung von Chlorsilber mit trocknem Ammoniak- 
gas, bringt man in den einen Schenkel einer gebogenen starken 
Glasröhre und schmilzt den anderen Schenkel zu. Taucht man 
das Chlorsilber - Ammoniak nun in warmes Wasser, den anderen 
Schenkel in eine Kältemischung, so wird das Ammoniak vom 
Chlorsilber getrennt und condensirt sich zu einer Flüssigkeit. 
Beim Erkalten wird das Ammoniak wieder vom Chlorsilber 
absorbirt. * 

Ammoniakflüssigkeit, Aetzammoniak, Salmiakgeist, 

Salmiakspiritus. 

13. 2 Salmiak, 3 Kalk und 12 Wasser werden in einem 
Glaskolben mit Sicherheitsrohr erhitzt, das Gas in einer kleinen 
Waschflasche gewaschen, dann durch 2 WoulfTsche Flaschen 
mit Sicherheitsrohr geleitet. Man schlägt auf 1 Theil Salmiak 
1 — 3 Wasser vor, je nachdem man die Flüssigkeit mehr oder 
weniger concentrirt haben will, und kühlt die Flaschen wo möglich 
ab. Fig. 14. Der Kolben darf durch das Gemenge nur zur Hälfte 
gefüllt werden, um üebersteigen zu vermeiden. Da beim Er- 
kalten des Rückstandes der Kolben in der Regel zerspringt, so 
ist vorgeschlagen worden, 5 Theile Salmiak und 4 Theil^ Kalk, 
der vorher trocken gelöscht wurde, innig zu verreiben und dazu 
nur so viel Wasser zu setzen, dass sich Klumpen bilden, aber 
kein Brei, weil der Rückstand sich dann leicht herausschütten 
lässt und der Kolben meist nicht zerspringt. Besser indess ist 
die Anwendung eiserner Retorten. 

14. Will man unter sonst gleichen Verhältnissen schwefel- 
saures Ammoniak anstatt des Salmiak verwenden, so muss man 
es mit Wasser zu Brei und diesen mit dem Kalkbrei innig ver- 
reiben, da das schwefelsaure Ammoniak nicht flüchtig ist,* sich 
also bloss an den Berührungspunkten mit dem Kalk verbinden 



138 



Cap. 17. Kohlensaures Ammoniak. 



kann. Es ist zu berücksichtigen , dass es nur 23 ^ Ammoniak 
gibt, während man vom Salmiak 32 J erhält. 

Eigenschaften. 

15. Salmiakgeist erwärmt, verliert schon unter 100® alles 
Ammoniak. -^ Rothes Lack muspapi er wird gebläut, eine Rose 
grün gefärbt, Veilchentinctur und Abkochung von Rotbkohl eben- 
falls. Durch schwache Essigsäure wird die rothe Farbe wieder 
hergestellt. 

16. Ein Glasstab mit Salzsäure befeuchtet über Ammoniak 
gehalten, bildet dicke, weisse, schwere Salmiaknebel. Besser 
ist CS, zwei Schalen mit Ammoniak und Salzsäure auszuspülen 
und übereinander zu halten ; es bilden sich Wolken von Salmiak. 

17. Ammoniak mit 0^1 oder Fett verrieben bildet Schmier- 
seife, flüchtiges Liniment. Die Verseifung ist aber unvollstän- 
dig und das Oel scheidet sich später zum grossen Theile wieder 
ab. Metallsalze werden durch Ammoniak mehrentheils gefällt. 
Die entstehenden Verbindungen finden bei den betreffenden Me- 
tallen ihre Berücksichtigung. 

Ammonium und Kohlenstoff. 

18. Kohlensaures Ammoniak, Hirschhornsalz, 
2 NH * . 3 CO * + 2 HO. Man erhitzt grob zerstossene Knochen in 
einem Kolben, leitet die Gase in eine mit Wasser gefüllte, durch 
Eis oder kaltes Wasser abgekühlte Flasche und zündet die übel- 

Fig. 78. riechenden Gase an. Fig. 78. In 

der Flasche sammelt sich stin- 

keqder brauner Theer, Oleum 

animalc foetidum, welchen man 

von der übrigen Flüssigkeit durch 

ein angefeuchtetes Filtrum trennt. 

Die Lösung ist von etwas Tbeer 

braun und enthält kohlensaures 

Ammoniak. Schlägt man anstatt 

des Wassers sehr verdünnte Salz- 

• säure oder Schwefelsäure vor, so 

erhält man Salmiak oder schwefelsaures Ammoniak, welches durch 




Gap. 17. Salpetersaares Ammoniak. 189 

Köchen mit Thierkohle und Piltriren gereinigt, darauf durch 
Abdampfen und Krystallisiren gewonnen wird. 

19. Man bringt in einen hessischen Tiegel 2 Theile Kreide 
oder pulverisirten Marmor, gemengt mit 1 Salmiak, kittet einen 
anderen Tiegel darauf fest, indem man nur eine kleine Oeffhung 
lässt, in die man ein Glasröhrchen steckt, welches im Verlaufe 
des Brocesses durch einen eingeschobenen Draht öfter gereinigt 
wird. Man erhitet nun im Sandbade erst schwach, dann stärker 
und kühlt den oberen Tiegel wo möglich ab. In ihm verdichtet 
sich das entstandene kohlensaure Ammoniak. Wenn er sich 
nicht mehr erwärmt, ist der Process beendet. Besser ist eine 
eiserne Retorte mit liegender Vorlage , die sich leichter abkühlen 
lässt. Sollte das Salz fest an der Vorlage haften, so erwärmt 
man sie etwas über der Spirituslampe oder in warmem Wasser, 
worauf sich das Salz leicht ablösen lässt. 

20. Zweifach kohlensaures Ammoniak, NH^.2C0*, 
liildet sich aus dem vorigen, wenn man es längere Zeit an der 
Luft liegen lässt, wobei es Ammoniak verliert, oder wenn man 
in eine Lösung des vorigen Kohlensäure bis zur Sättigung leitet, 
wobei es dann herauskryptallisirt. 

2.1. NH».2C0*-f 2iH0 erhält mau, wenn man das käuf- 
liche Salz in einer starken Glasflasche mit 2 Theilen heissem 
Wasser übergiesst, die Flasche fest verstopft und langsam er- 
kalten, lässt. Es bildet grosse 2- und Igliedrige Krystalle. 

Ammonium und Stickstoff. 

22; Salpetersaures Ammoniak, NH'.HO.NO*. Man 
vermischt eine Lösung von 16,5 salpetersaurem Kalk mit einer 
solchen von 10 schwefelsaurem Ammoniak , filtrirt den Gyps und 
dampft bis zur Krystallisation ein. Man erhält 12 Theile Salpe- 
tersäuren, Ammoniak in Form • sechsseitiger Prismen mit Zu- 
spitzung oder gestreifter Prismen von fasriger Textur. 

23. Man kann auch kohlens. Ammoniak mit Salpetersäure 
neutralisiren , filtriren, abdampfen und durch Erkalten krystalli- 
siren, verliert aber dadurch einen Theil des Ammoniaks. 

24. Das Salz im Kolben geschmolzen, das Gas über Wasser 
aufgefangen: man erhält Stickstoffozydulgas. Auf glühende 
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Kohlen geworfen wird das Salz unter Detonation zersetzt: 
nitram flammans. 

Ammonium und Schwefel. 

25. Schwefelammonium. Ammonium vereinigt sich mit 
dem Schwefel in denselben Verhältnissen, wie Kalium und Na- 
tiium. Die Verbindungen kann man aus den entsprechendea 
wasserfreien Kaliumverbindungen durch Erhitzen derselben mit 
Salmiak erhalten. 

26. Einfach Schwefelammonium, NH*S. Man richtet 
zu einer grossen Flasche einen gut schliessenden Pfropfen zu, 
der mit einem bis zum Boden der Flasche reichenden Stangen- 
trichter und einem rechtwinklig gebogenen, durch Gummischlauch 
und Quetschhahn verschlossenen Glasrohre versehen ist. Die 
Flasche wird in der gewöhnlichen Weise über heissem Wasser 
zur Hälfte mit Ammoniakgas, der übrige Theil mit Schwefel- 
wasserstoff gefüllt und schnell durch den Pfropfen geschlossen 
und durch Eingiessen von etwas Quecksilber das Gasgemenge 
abgesperrt. Man befestigt an den Gummischlauch zwei Uför- 
mige Röhren, Fig. 79, deren erste mit kleinen Stücken von 

Fig. 79. 




gebranntem Kalk gefüllt, die zweite aber leer ist und durch 
Kochsalz und Eis abgekühlt wird. Man giesst nach Oeffnen 
des Quetschhahns heisses Wasser in die Flasche und treibt so 
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das Gas heraus. £s wird durch den Kalk getrocknet und bildet 
in der abgekühlten Röhre nadeiförmige Krystalle. 

27. Schwef el Wasserstoff -Seh wefe lamm oni um, 
NH^S.HS) erhält man in farblosen Krystallen, wenn man durch 
eine Lösung von Ammoniakgas in absolutem Alkohol trocknes 
SchwefelwasserstofFgas leitet. 

28. Dieselbe Verbindung erhält man in Lösung, wenn man 
wässriges Ammoniak mit Sehwefelwasserstoffgas sättigt. Sie wird 
als Reagenz angewendet. Die Lösung färbt sich an der Luft 
leicht gelb durch Bildung von mehrfach Schwefelammonium unter 
Absatz von Schwefel. Fig. 53. 

29. Schwefelsaures Ammoniak, NH*O.SO*, durch 
Neutralisiren von Ammoniak mit Schwefelsäure, Abdampfen und 
Krystallisiren erhalten. Durch Filtriren einer Lösung von koh- 
lensaurem Ammoniak durch eine dicke Schicht von Gryps erhält 
man unlöslichen kohlensauren Kalk und schwefelsaures Ammo- 
niak in Lösung. 

30. Schwefligsaures Ammoniak, NH*O.SO*. Mau 
leitet schweflige Säure in concentrirtes Aetzammoniak. Die Flüs- 
sigkeit erhitzt sich dabei und setzt dann beim Erkalten sechs- 
seitige Prismen mit Zuspitzung oder vierseitige mit Graden d- 
flächen ab. Zweckmässig ist es, 3 Flaschen vorzuschlagen mit 
Lösungen von Potasche, Soda und Ammoniak, und so die drei 
entsprechenden Salze zu gleicher Zeit darzustellen. Fig. 14. 

Ammonium und Chlor. 

31. Chlorammonium, NH^Cl, Salmiak. Roher Salmiak 
wird gereinigt;, indem man ihn aus einer Retorte in einen gros 
sen abgekühlten Ballon sublimirt, oder indem man ihn in Wasser 
löst, filtrirt und durch Abdampfen krystallisirt , wodurch man 
Salmiakblumen, kleine weisse Octaeder erhält. 

32. Man neutralisirt Ammoniak durch Salzsäure und dampft 
zur Krystallisation stark ein. 

33. Man destillirt Hornspähne in einer Retorte, condensirt' 
den Theer in einer leeren abgekühlten Waschflasche, leitet das 
Gas dann in Salzsäure, reinigt die Lösung durch Kochen mit 
Thierkohle und dampft zur Krystallisation ein. 
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34. Man mischt die concentrirtcn Lösupgen von gleichen 
Theilen Kochsalz und schwefelsaurem Ammoniak, dämpft zur 
Trockne ein und sublimirt aus dem Gemenge den Salmiak. 
Rückstand ist schwefelsaures Natron. 

c5. Leitet man Chlorgas in Aetzammoniak , so entzündet 
sich jede eintretende Blase unter gefahrloser Detonation und 
bildet Salmiak und Stickstoff. Bei zu heftiger oder anhaltender 
Chlorentwickelung bildet sich der höchst gefährliche Chlor- 
stickstoff I ! 

36. Man kann auch in einen mit Ammoniakgas gefüllten; 
über Quecksilber umgekehrten Cylinder Chlor in einzelnen Blasen 
treten lassen. Jede Blase erzeugt unter Temperaturerhöhung 
und oft unter grünlicher Lichtentwickelung Salmiak und Stick- 
stoff. Durch die Condensation steigt das Quecksilber, so dass 
der Cylinder endlich ganz mit Quecksilber, Stickstoff und Sal- 
miak gefüllt sein würde. Man setzt den Versuch indess nicht 
so lauge fort, um die Bildung von Chlorstickstoff zu vermeiden. 

37. Eine Röhre zu ^jf mit Chlorwasser, den Rest mit Am- 
moniak gefüllt, mit dem Finger verschlossen und umgekehrt; 
das leichte Ammoniak steigt in die Höhe, indem Blasen* von 
Stickstoff frei werden und sich Salmiak und Salzsäure bildet, 

Ammonium und Jod, Brom, Fluor. 

38. Jod-Ammonium wird erhalten durch Sättigen von 
Ammoniak mit Jodwasserstoffsäure, Abdampfen zur Salzmasse. 

39. Brom-Ammonium, ebenso dargestellt, krystallisirt 
in farblosen Säulen. 

40. Fluor-Ammonium: Man versetzt Kieselfluorwasser- 
stoffsäure mit Ammoniak im Ueberschuss, filtrirt die Kieselsäure 
durch Leinwand ab, dampft die Lösung in einer Platinschale 
ein, wobei man, sollte noch Kieselsäure ausgeschieden werden, 
nochmals filtrirt und schliesslich durch Erkalten krystallisirt. 

Ammonium und Phosphor. 

41. Phosphorsaures Ammoniak, 2NH*0.H0.P0*. 
Man neutralisirt rohe, aus Knochen bereitete Phosphorsäure mit 
Ammoniak, filtrirt und dampft zur Krystallisation ab. 
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42. Versetzt man sauren phospfaorsauren Kalk mit Ammo- 
niak im geringen Ueberschuss, so fällt neutraler phosphorsaurer 
Kalk und wird abültrirt. Das Filtrat wird mit tbierischer Koble 
gekocht, stark eingedampft, mit etwas Ammoniak versetzt und 
durch Erkalten krystallisirt. Die Mutterlauge gibt bei weiterem 
Eindampfen noch mehr Krystalle. Es sind 2- und Igliedrigei 
vierseitige auch achtseitige Prismen. 

43. Einfach phosphorsaures Ammoniak, NH'^0. 
2 HO. PO*, erhält man als vierseitige zugespitzte Prismen, w6nn 
man Ammoniak mit Phosphorsäure bis zur stark sauren Reaction 
versetzt und. bis die Lösung nicht mehr Chlorbaryum fällt, und 
dann zur Krystallisation eindampft. 

Ammonium und Arsen. 

44. Arsensaures Ammoniak, 2NH*0.A80*. Concen- 
trirte wässrige Arsensäure wird mit Ammoniak versetzt, bis ein 
Niederschlag entsteht, dieser durch Erwärmen gelöst und die 
Lösung bei massiger Wärme verdunstet; es sind achtseitige Pris- 
men mit Zuschärfung, die leicht verwittern. 

45. Durch Uebersättigung von Ammoniak mit Arsensäure 
und Verdampfen erhält man vierseitige Säulen mit Zuspitzung 
von der Formel NH * O . AsO * + 2 HO. 

46. Schwefelarsen-Ammonium, 3NH*S.A8S^, bildet 
weisse, federartige Krystalle, wenn man pulverisirtes Opperment 
in überschüssigem Schwefelammonium löst und die Lösung mit 
Alkohol versetzt oder übergiesst. 

Ammonium und Bor. 

m 

47. BorsauresAmmoniak, NH*0.2BO»-f4HO. Bor- 
säure wird in überschüssigem warmem Ammoniak gelöst, und 
durch langsames Erkalten krystallisirt ; es sind Rhombenoctaeder, 
die leicht verwittern. 

48. War Borsäure im UebersChuss vorhanden, das Ammo- 
niak also gänzlich gesättigt, so erhält man beim langsamen Er- 
kalten sechsseitige Säulen mit Zuspitzung von der Formel 
NH*0.4BO» + 6HO. 
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Ammonium und Natrium, 

49. Phosporsaures Natron-Ammoniak, NaO.NH*0. 
HO . PO * ■+■ 8 HO. 6 Theile gewöhnliches phosphorsaures Natron, 
1 Thftil Salmiak und 2 Wasser werden erhitzt, durch Erkalten 
krjstallisirt und umkrystallisirt. Oder 2NaO.HO.PO* und phos- 
phorsaures Ammoniak werden in' concentrirten Lösungen ge- 
mischt, verdampft und krystallisirt. Das Salz verliert beim Er- 
hitzen 8 HO, beim Glühen auch noch Ammonfak und lässt meta- 
phosphorsaures Natron. 

Cap. 18. Baryum, Ba. 

1. Baryum. Man bringt in eine am Ende verschlossene 
Röhre von schwerschmelzbarem Glase einige Kaliumkugeln, vor 
diese einige Porzellanstückchen und vor diese endlich Baryum- 
oxyd oder geschmolzenes Chlorbaryum. Man erhitzt nun diesen 
Theil zum Hellrothglühen , dann ebenso^ das Ende der Röhre, 
um das Kalium zu verdampfen. Es bildet sich Baryum und 
Kali oder Chlorkalium, je nach der angewendeten Barytverbin- 
dung. Durch Zusatz von Quecksilber erhält man nun Baryum- 
amalgam, welches hi einer kleinen Retorte bei massiger, nicht 
bis zum Glühen steigender Hitze zerlegt wird. Das Baryum 
bleibt als ein silberweisses Metall zurück, welches unter Steinöl 
aufbewahrt wird. 

2. Baryt, BaO. In einen hellrothglühenden hessischen 
Tiegel trägt man gepulverten salpetersauren Baryt in kleinen 
Portionen nach und nach ein, indem man jedesmal das Schmelzen 
und Erstarren der vorigen Portion^bwaHet. Man deckt schliess- 
lich den Tiegel zu und glüht kurze Zeit sehr heftig. Nach dem 
Erkalten zerschlägt man den Tiegel und verwahrt den Baryt in 
verschlossenen Gläsern. Die am Tiegel noch haftenden Reste 
kann man am zweckmässigsten duifch Behandeln mit Wasser als 
Barytwasser verwerthen. 

3. Barythydrat oder Aetzbary t, BaO.HO. Man über- 
giesst Baryt aus Nr. 2 vorsichtig mit Wasser, weiches er mit 
solcher Heftigkeit aufnimmt, dass er glühend wird. Er schmilzt 
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l^h unter der Bothglühhitze zu einem Gele, welches zu einer 
W^BBen, strahligen Masse erstarrt. 

4* Um das Barythjdrat in Lösung zu erhalten, knetet man 
4 Theile feinpulverisirten kohlensauren Baryt mit 1 Rienruss 
mid etwas Ocl zu einem Teige, den man im Tiegel bis zum 
Bellrothglühen erhitzt. Die Masse wird dann ausgelaugt und 
eingedampft. Der aus Barytsalzcn gefällte kohlensaure Baryt 
wird leichter reducirt, als der natürliche. 

5. Man kann zu diesem Zwecke auch Schwefelbaryum in 
kochendem Wasser lösen, heiss filtriren und das Filtrat mit 
Kupferoxyd so lange versetzen, bis ein Tropfen der abfiltrirten 
Lösung Bleisalze nicht mehr schwarz, sondern weiss fällt. Man 
filtrirt die Lösung und verwahrt sie in gut verschlossenen Ge- 
fässen. Rückstand ist Schwefelkupfer. 

6. Aus der ziemlich concentrirten heissbereiteten Lösung 
von Barytwasser setzen sich beim Erkalten vierseitige oder sechs- 
seitige Kry stalle von der Formel BaG.9HÖ ab. Man kann zu 
diesem Zwecke das Hydrat aus irgend einem Barytsalze durch 
Kali fällen, anhaltend mit eiskaltem Wasser oder Spiritus aus- 
waschen, dann in heissem Wasser lösen und durch Erkalten 
krystallisiren. 

7. Baryumhyperoxyd, BaG*. Baryt aus Nr. 2, den 
man in einer Glasröhre bis zum schwachen Glühen erhitzt, ab- 
soibirt schnell durchgeleitetes Sauerstoffgas oder atmosphärische 
Luft, die man vorher durch eine Uförmige Röhre mit Kalilauge 
geleitet und so von Kohlensäure befreit hat. Es ist ein graues 
Pulver, welches beim Uebergiessen mit kaltem Wasser ein weis- 
ses Hydrat , BaG + 6 HG, bildet 

8. Man streut auf 1 Theil sehr schwach glühenden Baryt 
nach und nach 4 Theile chlorsaures Kali, wodurch -derselbe in 
lebhaftes Glühen kommt. Nach dem Erkalten wäscht man das 
entstandene Chlorkalium aus und erhält so das BaG ^ + HG als 
weisses Pulver. 

9. Kohlensaurer Baryt, BaG. CG*. Man fällt eine 
Chlorbaryumlösung mit kohlensaurem Ammoniak und wäscht das 
Filtrat aus. Der durch kohlensaures Kali oder Natron hervor- 
gebrachte Niederschlag wäscht sich schwer aus. Wenn man 

Biichoff, Lftboratorinm. 10 
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2 Chlorbaiyum, 1 wasser&eie Soda und 2 Kochsalz verreibt, in 
einem Tiegel massig stark glüht, die Masse dann mit Wasser 
übergiesst und 24 Stunden stehen lässt, erhält man einen Nie- 
derschlag, der sich sehr leicht auswäscht. 

10. Am billigsten stellt man es aus dem Schwefelbaryum 
dar, indem man dies mit kohlensaurem Kali fallt. Man kann 
auch den schwefelsauren Baryt mit seinem doppelten Gewicht 
Potasche schmelzen oder einige Stunden mit einer Lösung des- 
selben kochen, abklären und mit kochendem Wasser auswa- 
schen, bis alles Kali entfernt ist. Man erhält so ein Gemenge 
von unzersetztem Schwerspath und kohlensaurem Baryt, welches, 
mit einer Säure behandelt, zur Darstellung des betreffenden Salzes 
dienen kann. 

11. Borsaurer Baryt, BaO.BO*, entsteht durch Fällen 
von Chlorbaryum mit einfach borsaurem Kali , als weisses , in 
heissem Wasser ziemlich lösliches Pulver. Durch Fällen von 
Borax mit überschüssigem Chlorbaryum erhält man den doppelt 
borsauren Baryt, Ba0.2B0« -|-2H0, der in der Glühhitze 
zu einem grauen, durchsichtigen Glase schmilzt. 

12. Phosphorsaurer Baryt, BaO.yPO*. Einfach 
phosphorsaures Natron wird mit etwas Ammoniak versetzt und 
dann Chlorbaryumlösung hinzugefügt, so lange ein Niederschlag 
entsteht; dieser wird sodann ausgewaschen und getrocknet. Ohne 
den Zusatz von Ammoniak erhält man keinen Niederschlag. 

13. Metaphosphorsaurer Baryt, BaO.aPO*. Meta- 
phosphorsaures Natron (durch Glühen des gewöhnlichen einfach- 
phosphorsauren Natrons erhalten) wird in wenig Wasser gelöst, 
durch überschüssiges Chlorbaryum gefällt, gewaschen und ge- 
trocknet. Es ist weiss, durchscheinend und spröde. 

14. Schwefelbaryum, BaS. Man bereitet durch Kneten 
mit Oel einen Teig aus einer der folgenden Mischungen : 24 sehr 
fein pulverisirter, ain liebsten geschlämmter Schwerspath, 3 Kohle, 
6 Harz, 6 Roggenmehl; — oder 24 Schwerspath, 4 Kohle, 3 Ko- 
lophonium oder Roggenmehl; — oder 10 Schwerspath, 1 Kohle. 
Diesen Teig erhitzt man, am liebsten in einem Töpferofen, in 
einem bedeckten Tiegel anhaltend zum Hellglühen. 

15. Lieb ig formt aus 1 Schwerspath mit ^ Steinkohlennist 
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und Kleister aus ^ Mehl Stangen , lässt sie gut austrocknen, 
umwickelt sie dick mit Papier, schichtet sie im Windofen auf 
glühende Kohlen, bedeckt sie noch mit solchen, glüht stark, be- 
deckt dann die Kohlen mit Asche, schliesst den Ofen und lässt 
erkalten. Man erhält da& Schwefelbaryum als eine weisse kry- 
stallinisch • kömige , zuweilen fleischrothe Masse. 

16. Bononischer Leuchtstein. Ein Teig aus Schwer- 
spathpulver und Tragantschieini wird in kleine platte Kuchen 
geformt, nach dem Trocknen im Windofen zwischen Kohlen oder 
im Tiegel 1 Stunde lang geglüht und noch heiss in gut ver- 
schlossene Gläser gethan. Ein Zusatz von 3 — 4^ Magnesia 
macht den Leuchtstein bedeutend besser. Einige Zeit der Sonne 
ausgesetzt, phosphorescirt die Verbindung darauf im Dunkeln 
sehr stark« 

17. Wasserhaltiges Schwefelbaryum erhält man in 
grossen Krystallen, wenn mau das rohe Schwefelbaryum mi^^ 
Wasser auskocht, filtrirt und die concentrirte Lösung erkalten 
lässt. — Aus der Lösung stellt man die meisten Barytsalze dar, 
und zwar durch Versetzen mit den betreffenden Säuren. Schwe- 
felwasserstoff wird dabei frei; meist wird auch Schwefel ab- 
geschieden. 

18. Mehrfach Schwefelbaryum. Wurde das Gemenge 
in Nr. 14 nicht stark genug geglüht, so bildet sich weniger ein- 
fach Schwefelbaryum, als zweifach Schwefelbaryum, BaS^ und 
Barythydrat. Der kochend bereitete Auszug ist dann nicht farb- 
los, sondern gelb, scheidet beim Erkalten Barythydrat in Kry- 
stallen aus und lässt BaS ^ gelöst. Durch Kochen dieser Lösung 
oder der von einfach Schwefelbaryum mit Schwefel erhält man 
eine gelbe Lösung von fünffach Schwefelbaryum, BaS*. 

19. Schwefligsaurer Baryt, BaO.SO*, wird in feinen 
weissen Nadeln erhalten^ wenn man Chlorbaryum durch schwef- 
ligsaures Natron fällt. Löst man dieselben in wässriger schwef- 
liger Säure, so erhält man durch Verdunsten der Lösung harte, 
durchsichtige Tetraeder. 

20. Schwefelsaurer Baryt, BaO.SO', ein weisser Nie- 
derschlag, der durch Fällung von Barytsalzen mit schwefelsauren 
Salzen entsteht. Er ist unlöslich in Wasser, löslich in Vitriolöl, 

10» 
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und schiesst als saures Salz, Ba0.2S0^, aus der Lösung in 
Gruppen von Nadeln an. 

21. Jodbaryum, BaJ. Schwefelbaryumlösung wird mit 
gesättigter Jodtinetur versetzt , so - lange ein Niederschlag von 
Schwefel entsteht; die farblose Lösung wird filtrirt und in eng- 
halsigen Kolben rasch zur Trockne eingedampft. Wenn man 
nicht lebhaft kocht, bildet sich etwas kohlensaurer Baryt; man 
muss dann nochmals filtriren und schneller einkochen. Es ist 
eine weisse Salzmasse; lässt man die stark eingekochte Lösung 
in verschlossenen Gefässen erkalten, so erhält man sehr feine 
Nadeln von BaJ. HO. 

22: Jodsaurer Baryt, BaO.JO*, fällt als weisses Pul- 
ver, wenn man eine concentrirte Lösung von Chlorbaryum mit 
jodsaurem Natron versetzt, oder wenn man Jod in Barytwasser 
löst; im letzteren Falle bleibt Jodbaryum in Lösung und wird 
^durch schnelles Eindampfen gewonnen. Das Pulver von BaO. JO* 
in heisser Salpetersäure gelöst, scheidet sich beim Erkalten oder 
durch Zusatz von etwas Ammoniak in kleinen Krystallen aus. 

23. Bromsaure Baryterde, BaO.BrO*. Man mischt 
eine heisse Lösung von 100 Theilen bromsauren Kali mit einer 
solchen von 160 essigsaurem Baryt. Beim Erkalten fällt der 
bromsaure Baryt, während essigsaures Kali gelöst bleibt und 
durch Filtriren und Auswaschen getrennt wird. 

24. Wenn man Barytwasser mit überschüssigem Brom ver- 
setzt, so fällt ebenfalls bromsaurer Baryt, während Brombaryum 
gelöst bleibt und durch Abdampfen gewonnen wird. 

25. Chlorbaryum, BaCl + 2H0. Man löst 1 Theil rohes 
Schwefel bary um in 4 kochendem Wasser, neutralisirt mit Salz- 
säure, kocht zur Verjagung des Schwefelwasserstoffs, filtrirt, 
dampft ab und krystallisirt durch Erkalten. Es sind schöne 
tafelförmige Krystalle. 

26. Witherit, d. i. natürlich vorkommender kohlensaurer 
Baryt, wird in Salzsäure gelöst, verdampft, krystallisirt. 

27. Vier Theile Schwerspath mit 2 Chlorcalcium und 1 Kien- 
ru8s werden innig gemengt und im hessischen Tiegel so lange 
erhitzt, als Kohlenozydgas entweicht, dann ausgegossen, gepul- 
vert, in 10 Theile kochendes Wasser getragen , aufgekocht, sehr 
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echnell filtrirt (am besten unter Luftabschluss nach Fig. S), ein* 
gedampft und krystallisirt. Durch Umkrystallisiren oder Glüheit 
und Ausziehen mit Alkohol wird das Salz von dem etwa beige- 
mengten Chlorcalcium gereinigt. 

28. Das wasserfreie Chlorbaryum, BaCl, erhält man 
durch Ausglühen des gewässerten Salzes als weisse Masse, die 
in starker Rothglühhitze schmilzt und durchscheinend wird. 

29. Chlorsaurer Baryt, BaO.ClO*. Man löst 27 Theile 
chlorsaures Natron in der doppelten Menge Wasser, versetzt 
diese Lösung mit einer solchen von 38 Weinsteinsäure in 38 Was- 
ser, giesst das Gemisch in die doppelte Menge von starkem 
Weingeist, filtrirt nach 24 Stunden von dem herauskrystallisirten 
doppeltweinsteinsauren Natron ab und neutralisirt die Flüssigkeit 
mit kohlensaurem Baryt. Der Weingeist wird nun zum grössten 
Theile abdestillirt , der Rückstand filtrirt und zur Krystallisation 
abgedampft. Es sind vierseitige Säulen. 

30. Salpetersaurer Baryt, BaO.NO*. Man trägt ih 
kochendes Wasser abwechselnd kohlensauren Baryt und ver- 
dünnte Salpetersäure, filtrirt die übersättigte neutrale Lösung 
und krystalliisirt durch Erkalten. Nach 24 Stunden dekäntirt 
man die Mutterlauge und dampft sie ebenfalls zdr Krystallisa- 
tion ein. Auch der abfiltrirte Rückstand wird noch mit Wasser 
gekocht, filtrirt und durch Erkalten und Abdampfen krystallisirt. 
12 Theile kohlensaurer Baryt erfordern 15 Salpetersäure von 
34^ und geben 11 Salpetersäuren Baryt. 

31. Man versetzt eine heiss concentrirte filtrirte Lösung 
von Schwefelbaryum unter Umrühren mit concentrirter Salpeter- 
säure im schwachen Ueberschuss, kocht die Lösung zur Ver- 
jagung des Schwefelwasserstofiis , filtrirt und erkaltet zur Kry- 
stallisation. Die Kry stalle werden vorsichtig mit kaltem Wasser 
gewaschen, dann in kochendem Wasser gelöst, mit etwas Baryt- 
wasser versetzt, um Eisen niederzuschlagen, filtrirt, abgedampft 
und krystallisirt. Es sind weisse, durchscheinende, luftbeständige 
Octaeder mit Würfelfiächen. 

32. Grüne Flamme: 12 salpetersaurer Baryt , 5 chlor* 
saures Kali, 4 Schwefel entzündet, — oder 2 chlorsaures Baryt, 
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1 Schwefel auf glühenden Kohlen verpufft, verbrennen mit leb- 
haft grüner Flamme. 



Cap. 19. Strontium, Sr. 

1. Strontian, SrO, femer Strontianhydrat, SrO.HO, 
und krystallisirter Strontian, Sr0.9H0, werden ganz wie 
die entsprechenden Barytverbindungen dargestellt. Ebenso da» 
Strontium selbst, der kohlensaure Strontian, SrO. CO ^, und 
die Verbindungen mit Phosphor und Jod. 

2. Zweifach kohlensauren Strontian, Sr0.2C0*, 
zu erhalten, löst man das neutrale Salz in kohlensäurehaltigem 
Wasser, filtrirt den ungelösten Theil und verdampft die Lösung, 
wobei sich Nadeln ausscheiden. 

3. Borsauren Strontian, SrO . 2 BO ', stellt man durch 
Fällen des salpetersauren Salzes mit seinem Doppel gewicht Bo- 
rax dar. 

4. Schwefelstrontium, SrS, wird wie Schwefelbaryum 
bereitet ; man nimmt auf 1 Th. schwefelsauren Strontian ^ Kohle. 

5. Löst man Schwefelstrontium durch anhaltendes Kochen 
mit Wasser lAid filtrirt schnell, so setzt die Lösung beim Erkal- 
ten Krystalle von SrO . 9 HO ab , während Schwefelwass.er- 
stoff-Schwefelstrontium, SrS + HS, gelöst bleibt und beim 
Verdunsten unter der Luftpumpe über VitriolÖl in Säulen an- 
schiesst. 

6. Unterschwefligsaurer Strontian, SrO.S*0*. 
Man setzt eine Lösung von Schwefelstrontium längere Zeit der 
Luft aus, filtrirt den abgesetzten kohlensauren Strontian und 
versetzt das Filtrat mit Weingeist oder dampft es ab. Im ersten 
Falle erhält man atlasglänzende Schuppen, im letzten Falle grosse, 
durchsichtige rhomboidale Krystalle. Das Versetzen mit Wein- 
geist ist zweckmässiger; man giesst ihn vorsichtig auf die Lö- 
sung und lässt sie ruhig stehen. 

7. Schwefligsaurer Strontian, SrO. SO*. Chlor- 
strontium mit schwefligsaurem Natron gefällt; weisses Pulver. 

8. Schwefelsaurer Strontian, SrO. SO', ebenso mit 
schwefelsauren Salzen. 
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9. Chlorstrontium, SrCl-h6H0. Man löst Schwefel- 
strontium in Wasser, filtrirt, sättigt mit Salzsäure und verdampft 
zur Krystallisation ; es sind zerfliessliche Nadeln, die durch star- 
kes Erhitzen wasserfrei werden. 

10. Salpetersaurer Strontian, SrO.NO^, wird wie 
da» Barytsalz bereitet. In der Wärme krystallisiren wasserfreie, 
durchsichtige Octaedei mit Würfelflächen ; in der Kälte dagegen 
Säulen von der Formel SrO.NO*-|-4HO, die leicht verwittern. 

11. Rothe Flamme. Alle löslichen Strontiansalze färben 
die Flamme roth; man braucht zu dem Zwecke nur etwas v<Hn 
Salze auf den Docht der Spiritusflamme zu bringen. 

12. Gute rothe bengalische Flammen erhält man aus 40 sal- 
petersaurem Strontian, 5 chlorsaurem Kali, 13 Schwefel, 2 Koh- 
lenpulver, oder 61 chlorsaurem Kali, 16 Schwefel, 23 kohlen- 
saurem Strontian, oder 20 chlorsaurem Kali, 24 Schwefel, 56 
salpetersaurem Strontian. 



Cap. 20. Calcium , Ca. 

1. Das metallische Calcium erhält man wie das Baryum, 
nach Godin auch wenn man 146 Jodcalium mit 23 Natrium bis 
zur Bothglühhitze erhitzt. 

Calcium und Sauerstoff. 

2. Kalk, CaO. Man erhält ihn durch heftiges Glühen von 
Marmor, Befeuchten der Masse mit Wasser und nochmaliges 
Glühen; er wird dabei um 44J leichter. 

Fi«- 80« 3. Besser ist es, 

den Marmor in einer 

Atmosphäre von 
Wasserdampf zu glü- 
hen. In dem Appa- 
rate Fig. 80 wird in 
a der Wasserdampf 
entwickelt und in die 
tubulirte Betorte b 
geleitet, in der cara- 
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rischer Marmor in kleinen Stücken erhitzt wird. Die Kohlen- 
säure entweicht weit unter der Hellrothglühhitze und wird in c 
von Kalkwasser absorbirt, in welches man das ziemlich weite 
Ableitungsrohr nur ganz wenig eintauchen lässt. 

4. Taucht man Marmor in Zuckerwasser oder Oel und 
glüht ihn dann aus, so bildet deren Kohlenstoff mit der Kohlen- 
säure des Marmors Kohlenoxydgas , welches zum Kalk keine 
Verwandtschaft hat und leicht entweicht. 

5. Wickelt man Aetzkalk in Leinwand und lässt ihn einige 
Wochen in feuchter Luft liegen , so wird die Leinwand zerstört. 

6. Kalkhydrat, CaO.HO. Als zartes weisses Pulver 
wird es erhalten, wenn man frischgeglühten Kalk mit Wasser 
benetzt, bis er zerfällt. Mit mehr Wasser übergössen, bildet 
er Kalkbrei, bei noch grösserem Wasserzusatz Kalkmilch. 
Wendet man im Platintiegel gut geglühten Marmor an und ver^ 
fährt mit dem Wasserzusatz recht vorsichtig, so erhitzt sich der 
Kalk in einigen Sekunden bis zum Rothglühen. 

7. Kalkwasser erhält man, wenn man Kalkbrei mit vie- 
lem kalten Wasser versetzt und schnell filtrit, damit keine Koh- 
lensäure aus der Luft aufgenommen wird. Verwendet man ge- 
wöhnlichen Kalk, der oft Alkalien enthält, so gehen diese zuerst 
in das Kalkwasser über. Man schüttelt deshalb erst einige Male 
mit Wasser, klärt ab, verwirft diese Lösung und stellt das Kalk- 
wasser aus dem Bodensatz dar. 

8. Erhitzt man bei 0^ gesättigtes Kalkwasser, welches 
jf^ Kalk enthält, bis 100 ^, so setzt es Kalkhydrat in sehr klei- 
neu Krystallen ab, da es bei dieser Temperatur nur noch 
Y2Vji Kalk aufgelöst enthalten kann. 

9. Setzt man Kalkwasser zu klarer Seifenlösung oder Sei- 
fenspiritus (durch Auflösen von 1 geschabter Seife in 3 Spiritus 
und Filtriren dargestellt), so entsteht eine Trübung von unlös- 
licher Kalkseife; sie schäumt nicht und reinigt nicht. 

Calcium und Kohlenstoff. 

10. Kohlensaurer Kalk, CaO.CO*. Leitet man in 
Kalkwasser Kohlensäure , so wird es getrübt durch Entstehung 
von CaO.CO^; setzt man das Einleiten von Kohlensäure fort. 
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80 wird das Wasser wieder klar, indem sich doppelt kohlensaurer 
Kalk bildet, der .in Wasser löslich ist. Bläst man durch eine 
Glasröhre Luft hinein, so zeigen sich dieselben Erscheinungen, 
weil ausgeathmete Luft Kohlensäure enthält. Durch Kochen der 
klaren Losung wird ein Theil der Kohlensäure verjagt und die 
Flüssigkeit wieder von einfach kohlensaurem Kalk getrübt. 

11. Als Pulver erhält man CaO^CO* durch Auflösen des 
cararischen Marmors in Salzsäure , Fällen mit Sodalösung und 
Auswaschen. Bei kalter Fällung zeigen die Kömchen unter dem 
Mikroskop die Kalkspathform , wenn man heiss fallt, die Arra- 
gonitform. 

12. Stampft man Schlemmkreide fest in einen Tiegel ein 
und glüht sie schnell bei lebhaftem Feuer, so schmilzt sie zu 
einer feinkörnigen, krystallinischen , marmorähnlichen Masse. 
Der Verlust an Kohlensäure ist gering. 

13. Gewässerter kohlensaurer Kalk, CaO.CO* + 5HO, wird 
erhalten, wenn man 1 Kalk mit 3 Zucker und 6 Wasser einige 
Zeit kocht, die Lösung filtrirt und in einem flachen Gefässe sich 
selbst überlässt. Schon nach einigen Tagen setzen sich. an der 
Oberfläche rhomboedrische Krystalle ab, aber erst nach Monaten 
ist die Ausscheidung beendigt. 

14. Zerfallener Kalk. Lässt man gebrannten Kalk Mo- 
nate lang an der Luft liegen, so nimmt er namentlich in der 
ersten Zeit bedeutend an Gewicht zu, indem er Kohlensäure 
und Wasser aufnimmt und zu einem trocknen Pulver, CaO.HO 
+ CaO.CO*. zerfällt. 

15. Dieselbe Verbindung erhält man wasserfrei, wenn man 
Marmor einige Zeit massig rothglüht. Fs ist halb gebrannter 
oder todtgebrannter Kalk ; er löscht sich nicht mit Wasser, son- 
dern erhärtet damit. 

16. Rosenrothe bengalische Flamme wird gemischt 
aus 23 Schlämmkreide, 37^ Salpeter, 40 chlorsaurem Kali, 8 Mehl- 
pulver, 22^ Schwefel. 

Calcium und Bor. 

17. Borsaurer Kalk, CaO . 2 BO ' , durch Fällen eines 
Kalksalzes mit überschüssiger Borazlösung in der Wärme dar- 
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gestellt Ein ZuiatE von etnan Ammoniak befördert den Nieder- 
■ehlag, ohne seine ZnBammenBetzniig in ändern. Cer Nieder- 
Bchlag Hchmilit im Platinliegel zu einem Qlaae. 

Calcium und Pbospbor. 

18. PhoHphorcalcium, CaP. In das zugeschmolzene 

Ende einer borizontalen Glasröhre bringt man 1 Theil trocknen 

Phosphor, 2 Zoll davor 3 Theile gebrannten Kalk in kleineu 

Stücken. Han erhitzt nun den Kalk znm schwachen Glühen, 

Fig. si, nährend man den Phosphor dnrch einen 

vorgestellten Blechschi rm, Fig.SlA.schützt. 

Wenn der Kalk glüht, erwärmt man den 

Phosphor und treibt ihn als Dampf über 

den Kalk, von dem er unter lebhaftem 

Glühen aufgenommen wird. Erhitzt man 




3 früh und zu schnell, so 
1 offenen Ende zum Theil 
re. Die Verbindung sieht 



den Phosphor 

zu Phosphor 
schwarz aus. 

19. Man- erhält die Verbindung ge- 
mengt mit pbosphorsanrem Kalk, wenn 
man pulverisirten Kalk im Kolben glüht, 
Phosphor in kleinen Stücken darauf wirft 
und jedesmal umschüttelt. Bei zu starkem 
Erhitzen entweicht der meiste Phosphor und 
es bleibt Kalk und phosphora aurer Kalk. 
20. Um Phosphorcaicium in grösserer Menge zn bereiten, 
füllt man nach Kegnault einen grossen irdenen Tiegel , der am 
Cbunde durchbohrt ist, oder einen Blumenlopf mit Kalkkugeln 
an; in das Loch am Boden befestigt man den Hals eines kleinen 
KÖlbchens, welches etwas Phosphor enthält. Man stellt den 
Tiegel nun auf den Rost eines Ofens , so <lass der Kolben sich 
unter dem Roste befindet, Fig. Hl, erhitzt den Tiegel zum leb- 
haften Rothglühen, während der Phosphor von der strahlenden 
Wärme durch die in einandergeat eck teil und über den Hals gC' 
achobenen Schutzbleche a b geschützt wird. Wenn der Kalk 
glüht, erhitet man vorsichtig den Phosphor, dessen Dämpfe nun 
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durch den Kalk streicheu. Zweckmässig ist es, die Kalkkugeln 
aus steifem Kalkbrei mit Sand zusammenznkneten und dadurch 
lockerer zu machen. 

21. In Wasser geworfen, entwickelt Phosphorcalcium das 
selbstentzündliche Phosphorwasserstoffgas. 

22. ünterphosphorigsaurer Kalk, CaO.PO + 2HO. 
Man erhitzt in einer grossen und tiefen Schale Kalkmilch unter 
Ersatz des verdampfenden Wassers, trägt Phosphor in kleinen 
Quantitäten nach und nach ein und erhitzt so lange , bis der 
starke Geruch nach Phosphorwasserstoffgas aufgehört hat und 
aller Phosphor zersetzt ist. Man ffltrirt, fällt aus dem Filtrate 
durch Kohlensäure überschüssigen Kalk, filtrirt wieder und ver- 
dunstet die Lösung in der Wärme zur Kristallisation. 

Man kann auch Phosphorcalcium durch kochendes Wasser 
zersetzen und wie vorher behandeln. 

Phosphorsaurer Kalk. 

23. Löst man weissgebrannte Knochen (Knochen asche) in 
der Wärme in Salzsäure, filtrirt und versetzt mit Ammoniak, so 
erhält man einen weissen, voluminösen Niederschlag von drit- 
telphosphorsaurem Kalk, 3CaO.PO*, der zu einer weis- 
sen amorphen Masse von muschligcm Bruch austrocknet. 

24. Dieselbe Verbindung erhält man, wenn man Chlorcal- 
ciumlösung mit Ammoniak und halbpbosphorsaurem Ammoniak 
fällt, oder mit überschüssigem halbphosphorsaurem Natron. 

25. Halbphosphorsauren Kalk, 2CaOPO* + 4HO, er- 
hält man, wenn man phosphorsaure Natronlösung tropfenweise 
zu Chlorcalciumlösung setzt und den Kalk nur theilweise fällt. 
Es bildet sehr kleine undurchsichtige Nadeln. 

26. Einfach oder sauren phosphorsauren Kalk, 
CaO.PO* + 2HO, erhält man durch Auflösen des drittelsauren 
Salzes in Salzsäure und Abdampfen in kleinen Schuppen, die an 
der Luft zerfliessen und einen sauren Geschmack haben. 

Calcium und Schwefel. 

27. Einfach Schwefelcalcinm, CaS, wird rein darge- 
stellt, wenn man über in einer Porzellanröhre geglühten Kalk 
Schwefelwasserstoffgas leitet. 
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28. Die Kalkschwefelleber, ein Gemenge von Schwe- 
felcalcium ^und mehr oder weniger schwefelsaurem Kalk, erhält 
man, wenn man 1 Tfaeil kohlensauren Kalk mit ^ Schwefelblu- 
men, oder 3 Gyps mit 1 Kohle im verschlossenen Tiegel heftig 
glüht. Man kann auch 1 Theil trocken gelöschten Kalk mit 
1 Schwefel in einen Tiegel eindrücken, darüber eine ^ Zoll hohe 
Schicht von Kalk legen, den Tiegel gut bedecken und verkleben, 
^ bis ^ Stunde massig glühen und die erkaltete Kalkschwefel- 
leber, die von Gyps fast frei ist, verschlossen aufbewahren. Die 
Masse ist weiss oder gelblich. 

29. S chwefelwasserstoff-Schwefelcalcium, CaS'^-f- 
3H0. Man kocht Kalkmilch mit Schwefel bis zur unvollstän- 
digen Sättigung, filtrirt und krystallisirt durch Erkalten. Es sind 
gelbrothe Krystalle. 

30. Bei anhaltendem Kochen bis zur Sättigung erscheint 
das Filtrat rothgelb und epthält fünffach Schwefelcalcium; 
es krystallisirt nicht und gibt im Vacuum verdunstet eine amor- 
phe gelbe Masse. 

31. UnterschwefligsaurerKalk, CaO.S ^0 * 4-6HO. 
Kocht man Kalkmilch mit Schwefel und Wasser, so bildet sich 
mehrfach Schwefelcalcium; leitet man nun schweflige Säure bis 
zur Entfärbung durch die Lösung, filtrirt, dampft bei einer nicht 
über 60® betragenden Wärme ab, erkaltet dann und erhält was- 
serhelle, grosse sechsseitige Säulen. 

32. Schwefligsaurer Kalk, CaO.SO'^, bildet sich ans 
der vorigen Lösung, wenn man dieselbe über 60® erhitzt, unter 
Abscheidung von Schwefel. Als krystallinisches weisses Pulver 
erhält man es durch Vermischen von wässriger schwefliger Säure 
mit Kalkwasser oder von schwefligsaurem Kali mit Chlorcalcium. 

33. Schwefelsaurer Kalk, CaO.SO^. Erhitzt man 
Gyps, CaO.SO^+2HO, im Kolben, oder brennt man Marien- 
glas in einer eisernen Schale , so verliert es 21 J an Gewicht, 
indem es das Wasser abgibt und ein weisses Pulver bildet. In 
starker Rothglühhitze schmilzt der schwefelsaure Kalk zu einer 
weissen, undurchsichtigen, krystallinischen Masse. 

34. Erhitzt man den Gyps nur bis gegen 130®, so nimmt 
der nun wasserfreie Gyps, wenn er mit Wasser zu Brei ange- 
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macht wird, unter ErwärmuDg sein Krystallwasser schnell wieder 
auf und erhärtet zu CaO.SO*.2HO. Wurde er aber bis über 
160^ erhitzt, so nimmt er das Wasser nur äusserst langsam 
wieder auf. 

35. Gypswasser. Schüttelt man gebrannten Gyps mit 
Wasser, so löst dies f^ Gyps auf und bildet damit das Gyps- 
wasser. Durch langsames Verdampfen desselben setzen sich 
kleine glänzende Gjpskrystalle ab. 

36. Gypsgttss: 50 Wasser werden mit 120 gebranntem 
Gyps zu Brei angerührt und erhärten damit in 10 Minuten. Um 
die freiwerdende Wärme und gleichzeitige Ausdehnung zu zeigen, 
giesst man den Brei schnell in einen dünnwandigen, am liebsten 
schon gesprungenen Kolben. Der Sprung pflanzt sich durch die 
Ausdehnung nach allen Seiten fort und der Kolben wird merk- 
bar warm. 

Um von einer Münze oder einem grösseren Gegenstande 
einen Gypsguss zu machen, umgibt man das Stück mit einem 
Bande von steifem Papier, den man fe^t bindet, pinselt mit 
dünnem Gjpsbrei schnell die so erhaltene Form aus und giesst 
nun, ehe die Masse erhärtet, den übrigen Brei hinein. Sollte 
nach dem Erhärten sich der Gypsabguss nicht leicht lösen, so 
braucht man das Ganze nur einige Minuten in warmes Wasser 
zu legen; er löst sich dann sicher und wird nun ausgetrocknet. 

Um von diesem Abgüss nun neue Abgüsse zu machen, pin- 
selt man die Gypsform mit einem Gemisch von Seifenwasser 
und Oel aus, oder auch einige Mal mit einer concentrirten 
Schellacklösung. 

Ein durchscheinendes, marmorartiges Ansehen erhalten Gyps- 
abgüsse, wenn man entweder den gebrannten Gyps anstatt mit 
Wasser, mit einer Alaunlösung anrührt, oder wenn man den 
fertigen Guss ^ Stunde in eine gesättigte Alaunlösung legt und 
nachher noch weiter damit übergiesst. 

Durch Vermischung des Gypses mit verschiedenen Farbe- 
stoffen kann man die Abgüsse beliebig färben. 

Calcium und Jod. 

37. Jodcalcium, CaJ, erhält man wasserfrei als eine 
weisse zerfliessliche Masse» wenn man Kalk in Jodwasserstoff' 
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säure löst, filtrirt und bei abgehaltener Luft zur Trockne ver- 
dampft und stark, aber nicht zum Glühen erhitzt. 

Versetzt man die concentrirte Lösung von Jodcalcium mit Jod 
bis zur Sättigung, so erhält man eine schwarze Lösung, die filtrirt 
und unter der Luftpumpe über kohlensaurem Kali verdunstet^ 
grosse, schwarzgraue glänzende Krystalle von mehrfach Jod- 
calcium liefert. Sie sind wasserhaltig. 

38. Jod saurer Kalk, CaO.JO^, fällt als weisses Pulver 
beim Vermischen einer Lösung von 2 Theilen jodsaurem Kali 
mit einer solchen von 1 Theil krystallisirtem oder ^ geschmol- 
zenem Chlorcalcium unter Zusatz von etwas Weingeist. 

Calcium und Chlor. 

39. Chlorcalcium, sechsfach gewässert, CaCl + 6 HO. 
Man erhält dasselbe als Nebenproduct bei der Bereitung der 
Kohlensäure, wenn man Marmor in Salzsäure löst. Die Lösung 
wird filtrirt, eingedampft und durch Erkalten krystallisirt. Auch 
der Rückstand von der Ammoniakbereitung (aus Chlorammonium 
und Kalkbrei) ist Chlorcalcium; man digerirt mit warmem Wasser, 
filtrirt, dampft ab und krystallisirt durch Erkalten. Es sind schöne 
reguläre sechsseitige Säuleu, die an der Luft zerfiiessen, in der 
Wärme schon bei etwa 50^ schmelzen. 

40. In Wasser löst sich das Salz unter Erkältung. 1 Theil 
krystallisirtes Chlorcalcium und 1 Schnee erniedrigen die Tem- 
peratur auf — 45^ C. Man stellt den Versuch am besten in der 
starken Winterkälte an. Eine Flasche mit pulverisirtem Chlor- 
calcium stellt man die Nacht über in das Freie, um sie zu er- 
kalten, ebenso die Gefässe, in denen der Versuch angestellt wird, 
mischt dann möglichst kalten Schnee mittelst eines Porzellan- 
spatels mit dem Chlorcalcium, stellt in das Gemenge ein gleich- 
falls erkaltetes Reagenzgläschen mit etwas Quecksilber: es ge- 
friert, während das Weingeist -Thermometer — 36® sinkt. Man 
kann auch die zu benutzenden StofiPe vorher jeden für sich in 
eine Frostmischung bringen, dadurch bedeutend erkalten und 
dann mischen, indem man sie in abwechselnden dünnen Lagen 
übereinander bringt und mit einem hölzernen Spatel wohl durch- 
einander rührt. In diesen Brei stellt man dann das vorher eben- 
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falls gnt erkaltete Quecksilber. Immer ist es zweckmässig, ziem- 
lich grosse Quantitäten, etwa 3—4 Pfd., zu nehmen, wenn man 
die höchste Kälte hervorbringen will. 

41. CaCl-|-2H0 erhält man nach Graham wenn man die 
Lödung des vorigen Salzes trocken abdampft, ohne über 150® 
zu erhitzen, oder wenn man das geschmolzene Chlorcalcium in 
Wasser löst, filtrirt, mit Salzsäure neutralisirt und im Sandbade 
unter stetem Umrühren bei etwa 150* eindampft, bis man eine 
weisse, trockene poröse Masse erreicht hat. Es wird ebenfalls 
zur Frostmischung benutzt, indem man auf 3 Theile Salz 2 Theile 
Schnee nimmt, und wie vorher verfährt. 

42: ünterchlorigsaurer Kalk, CaO.ClO. Die Verbin- 
dung ist nicht für sich darstellbar, sondern bildet den Haupt- 
bestandtheil des Chlorkalk, in welchem gleichzeitig noch Chlor- 
calcium und Kalkhydrat enthalten ist. 

Man löscht reinen eisenfreien Kalk mk ziemlich viel Wasser 
zu Kalkbrei, verdampft dann das überschüssige Wasser und bringt 
dies Kalkhydrat in eine Woulffsche Flasche, die noch mit einer 
zweiten mit Kalkmilch oder Kalkwasser gefüllten Flasche ver- 
bunden ist. Man leitet nun im Kolben entwickeltes Chlorgas 
langsam hindurch, damit keine Erhitzung eintritt, die man zweck- 
mässig noch durch Abkühlung der Woulfischen Flasche vermeidet. 
Es bildet sich in der ersten Flasche trockener Chlorkalk, in der 
zweiten Bleichflüssigkeit oder Bleichwasser. Fig. 57. 

Letzteres kann man auch darstellen, indem man pulverisirten 
Chlorkalk mit Wasser behandelt und vom ungelösten Theile 
dekanthirt. 

43. Legt man in die Bleichflüssigkeit beschriebenes Papier 
oder Kattun, so werden die organischen Farben in kurzer Zeit 
zerstört, noch schneller bei Zusatz von etwas Schwefelsäure. 

' Nach dem Bleichen muss man die Stoffe gut auswaschen. Zweck- 
mässig ist es, die zu entfärbenden Stoffe zuerst durch sehr ver- 
dünnte Salzsäure, dann durch ein Bad von Chlorkalk, darauf 
durch verdünnte Sodalösung gehen lassen und schliesslich mit 
reinem Wasser gut ausspülen. 

44. Setzt man die Lösung in geringer Menge zu Brannt- 
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wein, 80 wird er entfueelt; eine grössere Menge crtheilt ihm 
einen süsslichen Geruch. 

Calcium und Fluor. 

45. Fluorcalcium pulverisirt und auf dem Deckel eines 
Platintiegels erhitzt, leuchtet im Dunkeln; ebenso leuchtet ein 
Stückchen Flussspath, wenn man es in einem Keagenzglase in 
Oel erhitzt, in grünem oder blauem Lichte. 

46. Als weissen gallertartigen Niederschlag erhält man das 
Fluorcalcium durch Fällen eines neutralen Kalksalzes mit Fluor- 
kalium. 

Calcium und Stickstoff. 

47. Salpetersaurer Kalk, CaO.NO*. Er wird darge- 
stellt durch Auflösen von Marmor in verdünnter Salpetersäure bis 
zur Sättigung, Filtriren, Abdampfen und Krystallisiren durch Er- 
kalten. Es sind sechsseitige Säulen, die 4 Aequiv. Wasser ent- 
halten und sehr zerfliesslich sind. 

48. Bai du ins Phosphor ist ein durch Insolation leuch- 
tender Leuchtstein, den man durch Schmelzen des salpetersauren 
Kalkes bis zur anfangenden Zersetzung der Salpetersäure erhält. 
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1. Man bringt in eine schwerschmelzbare Glasröhre Natrium 
und darüber wasserfreies Chlormagnium in kleinen Stückchen. 
Erhitzt man nun die Röhren ziemlich stark, entzieht das Natrium 
dem Chlormagnium unter heftigem Glühen das Chlor und macht 
das Magnium frei. Nachdem dann durch Waschen das Cblor- 
kalium entfernt ist, kann man die Kügelchen von Magnium unter 
einer Decke von Chlomatrium zusammenschmelzen. 

^ Magnium und Sauerstoff. 

2. Magniumoxyd oder Magnesia, MgO, wird als 
feines, weisses, sehr voluminöses. Pulver durch gelindes aber an- 
haltendes Glühen der kohlensauren Magnesia erhalten. Man 
stampft am besten die kohlensaure Magnesia in einem hessischen 
Tiegel massig fest ein und erhitzt bis zum anfangenden Bothglühen. 
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3. Magnesiahydrat, MgO.HO, kann man darstellen, in- 
dem man die vorige Verbindung mit kaltem Wasser befeuchtet 
und dann im Wasserbade austrocknet, — oder indem man schwe- 
felsaure Magnesialösung durch überschüssiges Kali oder Natron 
fällt, den weissen Niederschlag auswäscht und im Wasserbade 
trocknet. Es ist eine halb durchsichtige, weiche, spröde, perl- 
mutterglänzende Masse. 

Magnium und Kohlenstoff. 

4. Kohlensaure Magnesia, Magnesia alba, MgO.CO^, 
wird als weisses sehr lockeres meist körniges, zuweilen krystalli- 
nisches Pulver am besten erhalten durch Fällen einer concen- 
trirten kalten Lösung von schwefelsaurer Magnesia mit einer eben 
solchen Lösung von kohlensaurem Natron und nachherigem 
Kochen des Niederschlages. 

Sie enthält verschiedene Mengen von Magnesia, Kohlensäure 
und Wasser. Es wirken dabei die Concentration , die Tempera- 
tur und das Mengenverhältniss des zu fallenden Salzes ein. 

5. Dreifach gewässerte kohlensaure Magnesia, 
MgO.CO*+3HO, setzt sich in warzenförmig gruppirten Nadeln 
ab, wenn man Magnesia alba mit Wasser anrührt, anhaltend 
Kohlensäure hindurchleitet, vom ungelösten Theile abfiltrirt und 
bei gewöhnlicher Temperatur an der Luft verdampfen lässt. 

6. Fünffach gewässertes Salz, MgO.CO*+5HO, 
krystallisirt aus der vorigen Lösung, wenn man sie in der Winter- 
kälte leicht bedeckt sich selbst überlässt. Es sind tafelförmige 
Krystalle; jedoch entstehen gleichzeitig auch die Krystalle des 
Salzes MgO.CO*+3HO. 

Magnium und Bor. 

7. Drittelborsaure Magnesia, 3MgO.BOH9HO. 
Eine siedende Lösung von schwefelsaurer Magnesia durch eine 
siedende Boraxlösung gefällt, gibt einen gallertartigen Nieder- 
schlag, der ausgewaschen wird und getrocknet ein weisses erdi- 
ges Pulver darstellt. 

8. Dreifach borsaure Magnesia, Mg0.3B0 ^+8H0, 
erhält man, wenn man überschüssige kohlensaure Magnesia mit 

Bisch off, Laboratorium. 11 
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Borsäure kocht, filtrirt und zur KrystalUsation abdampft. Es 
sind kömige Krjstalle oder KrjstallriDden. 

Magnium und Phosphor. 

9. Phosphorsaure Magnesia, 2MgO.PO*+15HO, er- 
hält man, wenn man eine ziemlich verdünnte Lösung von 2 Thei- 
len schwefelsaurer Magnesia mit einer solchen von 3 Theilen 
halbphosphorsaurem Natron ruhig stehen lässt. Nach einigen 
Tagen setzt sich das Salz in Nadeln ab. 

Magnium und Schwefel. 

10. Schwefelsaure Magnesia, MgO. SO *+7H0. Ser- 
pentin wird pulverisirt, mit englischer Schwefelsäure zu Brei an- 
gerührt, einige Tage digerirt, darauf mit etwas Wasser versetzt 
und noch einige Tage digerirt, hierauf filtrirt, erwärmt, durch 
Salpetersäure, die man tropfenweise zusetzt, das Eisen höher 
oxydirt, nun endlich zur Salzhaut abgedampft und durch Erkalten 
krystallisirt. Die Mutterlauge enthält schwefelsaures Eisenoxyd; 
der Rückstand ist Kieselsäure. 

11. Um sie aus Dolomit oder Magnesit darzustellen, behan- 
delt man dieselben mit Schwefelsäure, flltrirt vom ungelöst blei- 
benden Gyps ab und verdampft zur Rrystallisation. 

Kohlensaure Magnesia in Schwefelsäure gelöst, gibt natürlich 
ebenfalls dieses Salz. Man erhält beim starken Abdampfen Na- 
deln , beim ruhigen Erkalten heisser Lösungen grosse vierseitige, 
rechtwinklige Säulen. Lässt man die sehr concentrirte Lösung 
in der Wärme verdunsten, so setzt sie trübe Krystalle, denen 
des Borax ähnlich, von der Formel MgO.SO« + 6HO ab. 

12. Wasserfrei erhält man das Salz durch Glühen der 
krystallisirten Verbindung. 

Magnium und Chlor. 

13. Chlormagninm, MgCl + GHO. Man löst kohlensaure 
Magnesia in verdünnter Salzsäure, dampft sehr st^rk ab und er- 
hält durch Erkalten dann Nadeln und Säulen. Das Salz kry- 
stallisirt schwer und ist sehr zerfliesslich. Beim Erhitzen bis 
zum Glühen zerfällt es und hinterlässt MgO. 
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14. Wasserfreies Chlormagnium, MgCl. Man löst 
Magnesia alba in Salzsäure und versetzt so lange mit Salmiak, 
bis Ammoniak keinen Niederschlag mehr darin hervorbringt. 
Diese Lösung wird zur Trockne verdampft und endlich im Platin- 
tiegel geschmolzen. Beim Ausgiessen und Erkalten erhält man 
eine durchscheinende,- krystallinische blättrige Masse. 

15. Man kann auch ein inniges Gemenge von 2 Salmiak 
und 1 Magnesia nach und nach in den glühenden Tiegel eintra- 
gen und erhitzen, bis aller Salmiak verjagt ist und die Masse 
ruhig fliesst. 

Magnium und Stickstoff. 

16. Salpetersaure Magnesia, MgO. NO* +6H0. Durch 
Lösen von Magnesia carbonica oder usta in Salpetersäure, Ab- 
dampfen und Erkalten dargestellt, bildet sie sehr zerfliessliche 
rhombische Säulen und Nadeln. 

Doppelsalze der Magnesia. 

17. Kohlensaure Kali - Magnesia, K0.2CO* + 2MgO. 
€0^ + 9H0, schiesst aus kalten Gemischen von Chlormagninm 
und doppelt kohlensaurem Kali nach einigen Tagen in grossen 
Krjstallen an. 

18. Kohlensaure Natronmagnesia und kohlensaure 
Ammoniakmagnesia werden ebenso dargestellt und sind ziem- 
lich ebenso zusammengesetzt. Zur Darstellung des letzteren 
Salzes nimmt man auf 1 Bittersalz 2 bis 3 Theile anderthalb 
kohlensaures Ammoniak. 

19. Schwefelsaure Kali-Magnesia, KO.SO^+MgO. 
SO ^ + 6 HO. Die gemischten Lösungen von 2 Theilen schwefel- 
saurem Kali und 1 schwefelsaurer Magnesia werden zur Kristalli- 
sation abgedampft. 

Die entsprechenden Natron- und Ammoniaksalze werden 
ebenso dargestellt. Das Ammoniak fällt beim Vermischen con- 
centrirter Lösungen als Krjstallmehl ; bei gehöriger Verdünnung 
krystallisirt es in grossen durchsichtigen Säulen. 

20. Pbosphors&ure Ammoniakmagnesia, NH'. 
2MgO + lBHO. Das Salz fällt ans allen Lösungen, in deneu 

11* 
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Magnesia mit Phospborsäure and Ammoniak zusammentrifft ; also 
z. B. Bittersalz, Phosphorsäure und Ammoniak, oder Bittersalz, 
Phosphorsaures Natron und Ammoniak u. s. w. Es setzt sich 
nach und nach- ab und nur dann vollständig, wenn die Phos- 
phorsäure vorherrschend ist, und bildet ein weisses sandiges 
Kj-ystallpulver. 

21. Salzsaure Ammoniakmagnesia und salpeter- 
saure Ammoniakmagnesia setzen sich aus Mischungen der 
salzsauren und salpetersauren Salze bald in kleinen Krystallen ab. 
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1. Nach Wöhler bringt man auf den Boden eines Porzellan- 
tiegels einige Ealiumkugeln , legt ein gleiches Volumen Chlor- 
aluminium darauf, bindet den Deckel mit Draht fest, erhitzt erst 
gelinde, dann, wenn eine heftige Feuerentwickelung eintritt, 
stärker. Man wäscht dann mit viel kaltem Wasser das gebildete 
Chlorkalium aus und erhält das Aluminium als graues Pulver, 
welches unter dem Polirstahl Metallglanz annimmt. 

2. Nach dem neueren Verfahren von Wöhler schmilzt man 
16 Theile Rryolithpulver mit 7 Kochsalz und 9 Chlorkalium zu- 
sammen, pulverisirt den Schmelz und füllt einen Tiegel abwech- 
selnd mit Scheiben von Natrium und dieser Masse. Man drückt 
das Ganze fest ein und rechnet auf 50 Theile des Gemenges 
etwa 8 — 10 Theile Natrium. Der Tiegel wird im Windofen nun 
schnell zum lebhaften Glühen gebracht. Beim Zerschlagen des- 
selben nach dem Erkalten findet sich das Aluminium in der Kegel 
gut zusammengeschmolzen. 

Aluminium und Sauerstoff. 

3. Alaunerde, AI *0*. Man löst eisenfreien Alaun, fällt 
in der Siedehitze mit überschüssigem kohlensauren Natron, wäscht 
den Niederschlag und trocknet und glüht ihn. Will man sie 
rein haben, so löst man den noch nicht geglühten Niederschlag 
in Salzsäure, filtrit, fällt die Lösung mit Ammoniak, trocknet 
und glüht. 
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Einfacher erhält man sie durch heftiges Glühen von kali- 
freiem Ammoniakalann. 

4. Künstlicher Kubin nach Böttcher. Gut gewaschenes, 
frisch bereitetes Thonerdehydrat wird mit einigen Tropfen einer 
massig concentrirten doppeltchromsauren Kalilösung gut durch- 
geknetet, in eine kleine Stange geformt und unter steter Aus- 
füllung der entstehenden Bisse auf einem Stubenofen gut ausge- 
trocknet. Erhitzt man ein Stück davon am Rande in einem 
Knallgasgebläse, so erhält man durchsichtige Kugeln von der 
Farbe des Rubins, die Glas und Quarz ritzen. 

5. Thonerdehydrat, AP0«+3H0. Man fällt salz- 
saure oder salpetersaure Thonerde durch Ammoniak, wäscht gut 
aus und trocknet. 

Thonerdehydrat mit einem Tropfen Kobaltlösung befeuchtet 
und stark geglüht, wird schön blau gefärbt. 

Aluminium und Bor. 

6. Borsaure Thonerde, A1*0*.6B0*, erhält man durch 
Fällen einer Alaunlösung mit Borax als weisse, perlglänzende 
Schuppen. 

Aluminium und Phosphor. 

7. Phosphorsaure Thonerde, SAP 0^ .2PO*-|-12HO, 
durch Fällen einer Alaunlösung mit phosphorsaurem Natron und 
Ammoniak als weisser gallertartiger Niederschlag erhalten. Ohne 
Zusatz von Ammoniak erhält man einen Niederschlag von der 
Formel AP Ö ^ .PO * +H0, der zu einem weissen, lockeren Pulver 
eintrocknet. 

Aluminium und Schwefel. 

8. Schwefligsaure Thonerde, AP 0».S0* + 4H0. 
Wässrige schweflige Säure wird in der Kälte mit Thonerdehydrat 
gesättigt, filtrirt und erwärmt. Es entweicht schweflige Säure, 
während bei 74^ ^as Salz als weisses Pulver niederfällt. 

9. Schwefelsaure Thonerde, AI* 0». 3 SO* + 18 HO. 
Thonerdehydrat wird in verdünnter Schwefelsäure gelöst und stark 
abgedampft; es krystallisirt beim Erkalten in dünnen, perlglän- 
zenden Kadeln und Blättern. 
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Versetzt man die LoBUug mit Ammoniak, eo Tällt einfach 
saures Salz von der Formel AI ^0'.S0* + 9H0 als weisses Pulver. 

10. Um die schvefelsaure Tbonerde aus Thon herzustellen, 
wird weisser, eisentreier Thon scharf getrocknet, dann auf dem 
Ofen einige Stunden stark erhitzt. Vier Loth pnlverisirten Thones 
werden mit 3 Theileu concentrirter Schwefelsäure einige Wochen 
tmter öftereui Umrühren digerirt, dann mit 13 Theilen Wasser 
rerdimnt , von d<>T Kieselsäure durch Leinen abfiltrirt und zur 
Erjrstallisaiion eiugedampft. 



Alu 



nd Chlor. 



11. Salzsaure Thonerde, APC1'+12H0; man löst 
trischgefölltes Thonerdehydrat in Salzsäure und lässt unter t 
Glocke mit gebranntem Kalk verdunsten. Man erhält sehr 
fliessliche Säulen. Erhitzt man diese, so bleibt Thonerde. 

12. Chloraluminium, APCl*. Man mengt durch koh- 
1enaaure9 Kali gefälltes ausgewaschenes und getrocknetes Thon- 
hjdrat mit Kicnrnss, Zucker und Oel zu einem steifen Teige, 
formt daraus kleine Kugeln und erhitzt diese im bedeckten irde- 
nen Tiegel zum ßothglühen und bringt sie noch heisa in 
Porzellanröhre. Sie ist auf der einen Seite mit einem Chlor- 
entwickel ungsapparate nebat Waachfiasche uud Chlorcalciumrohi 
verbunden , auf der anderen Seite mit einem weiten Vorstoss, 
der in eine gut ahgekiihlte Vorlage miindel. Ist die Luft durch 
das Chlor ausgetrieben , so bringt man die Röhre zum Glühen 
die Thonerde wird mit Hülfe der fein vert heilten Kohle durch 
das Chlor in Kohlenoxydgas und flüchtiges Chlor aluminium zer- 
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legt, welches sich in Yorstoss und Vorlage in der Form grünlich- 
gelber Schuppen absetzt, während Kohlenoxydgas durch eine 
Ableitungsröhre entweicht. Fig. 82. i 

Aluminium und Stickstoff. 

13. Salpetersaure Thonerde, A1*0*.3N0*, durch 
Sättigen von verdünnter Salpetersäure mit Thonerdehjdrat und 
Abdampfen dargestellt; eine zähe, gummiartige Masse, die sehr 
schwer in Blättchen krystallisirt. Fällt man die vorige Lösung 
durch Ammoniak, so erhält man eine kleisterartige Masse, die 
weniger Salpetersäure enthält, also basisch salpetersaure 
Thonerde ist. 

Aluminium und Kalium. 

14. Kali-Thonerde, K0.AP0*.2H0. Wirft man etwas 
Aluminium in Kalilauge, so löst es sich darin unter Gasentwicke- 
lung zu Kali -Thonerde, aus der dann durch Salmiak Thonerde- 
hydrat gefällt wird. Dieselbe Verbindung erhält man durch 
Sättigen von kochender Kalilauge mit Thonerdehjdrat und Ab- 
dampfen. 

15. Wasserfrei erhält man die Verbindung durch Zu- 
sammenschmelzen oder Glühen eines innigen Gemenges von 
60 Thonerdehydrat mit 56 Kalihydrat oder 69 kohlensaurem 
Kali, als graue, lockere Masse. 

16. . Durch Zusammenschmelzen von 60 Thonerdehydrat mit 
40 Natronhydrat, 76 Baryt, 52 Strontian, oder 28 Kalk, erhält 
man ähnliche Verbindungen. 

Doppelsalze der Thonerde oder Alaune. 

17. Schwefelsaure Kali-Thonerde, Kalialaun, KO. 
SO * + AI * ». 3 SO * + 24 HO. Versetzt man schwefelsaure Thon- 
erdelösung mit kalihaltigen Stoffen, z. B. Aschenlauge, Potasche, 
schwefelsaurem Kali oder Chlorkalium, so fällt ein krystallini- 
sches Salz, das Alaunmehl, zu Boden. Es wird abfiltrirt, in 
heissem Wasser aufgelöst und umkrystallisirt. £s sind schöne, 
zuweilen abgestumpfte Octaeder. 

18. Durch Zusatz von etwas Salpetersäure sollen an den 
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Oetaedern die WorfeMiirhen . durch Zusatx Ton Saksänre die 
Granatoederflaelien auftreten. 

29. Erhitzt man ALum, so Terliert er einen Theil seines 
WiLAsen, wird dabei fadoudehend nnd gibt in diesem Zustande 
einen rortrefflichen Kitt for Glas, Porzellan, Marmor u. s. w., 
der indess natorlich kein Wasser verträgt. 

20. Stärker erhitzt Terliert er unter Aufblähen alles Wasser 
und gibt gebrannten Alaun, Alumen ustum, eine zerreibliche, 
lockere Masse. Diesen endlich bis zum Hellrothgluhen erhitzt, 
Terliert er | seiner Schwefelsäure und hinterlässt schwefelsaures 
Kali und Thonerde. 

21. Pyrophor. Man mengt 3 Alaun und 1 Zucker, schmilzt 
das Gemenge , dampft zur Trockne ein und schüttet es nun in 
eine kleine Flasche, die man in einem Tiegel mit Sand umgeben 
so lange glüht, bis eine blaue Flamme von Kohlenoxjdgas er- 
scheint. Nachdem sie einige Minuten gebrannt hat, verschliesst 
man die Oeffiinng mit einem Kreidestöpsel und lässt erkalten. 
Das herausgeschüttete schwarze Pulver, ein Gemenge von Thon- 
erde, Schwefelkalinm und Kohle, ist pjrophorisch und entzündet 
sich in feuchter Luft und im Sauerstoffgas. 

22. Cubischer Alaun. Man löst 12 Alaun mit 1 ge- 
löschtem Kalk in kochendem Wasser, filtrirt und lässt erkalten; 
die Lösung krystallisirt in Würfeln. Ebenso wenn man eine bei 
50 ^ mit gewöhnlichem Alaun gesättigte Lösung mit kohlensau- 
rem Kali versetzt, den entstehendei^ Niederschlsfir dnrch Um- 

schütteln wieder löst und durch Erkalten krjstalK«^- 

23. Basischer Alaun, KO.S03+3(Al«O^S03) + 9HO. 

Versetzt man eine kochende Alaunlösung mit kohlensaurem Kali 
bis der Niederschlag eben anfängt, bleibend zu werden, so erhält 
man eine Lösung von sogenanntem neutralen Alaun, die beim 
Erhitzen ein weisses unlösliches Pulver, d^» ^^«^«^^^^^ ^1^«°» 

fallen lässt, während gewöhnlicher A^*"" «^ Jqos'^^^^ • . 

24. Natronalaun, NaO.SO»+Al«0».3SO»4-24HO, ist 

eine sehr schwer krystaUisironde Verbindung, die man durch 
Vermischen concentrirter Lösungen von 2 l^heilen dreifach schwe- 
felsaurer Thonerde und 1 Theü Glaubersalz erhalt, wenn man 
dieselbe freiwiUig verdunsten lässt 
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25. Ammoniakalaun, NH» .S0»+ APO» .3SO»+24 
HO. Eine gesättigte Lösung von 5 Theilen dreifach schwefeis. 
Thonerde mit< 1 schwefeis. Ammoniak gibt einen Niederschlag 
von Ammoniakalaunmehl, und durch Auflösen und Umkry- 
stallisiren octaedrische Ejrystalle. Setzt man zur kochenden 
Lösung des Salzes noch Ammoniak, so fallt basischer Am- 
moniakalaun von der Formel NH» .SO »H-3(AP0 ».SO ») 
+ 9 HO. 

26. Thonerde mit Farbstoffen. Versetzt man eine 
Rothholzabkochung mit Alaunlösung, so wird die Farbe derselben 
heller; durch Zusatz von Soda oder Potaschelösung erhält man 
einen voluminösen Niederschlag von gefärbtem Thonerdehydrat, 
den Wiener Lack; ebenso andere Lackfarben mit anderen 
Farbhölzern. 

27. Beize. Bei dem Färben von Baumwolle oder Leinen 
dient eine Alaunlösung als Mordant oder Beize, um den Farb- 
stoff auf der Pflanzenfaser zu befestigen. 

Alaunbeize: 40 Theile Alaun werden in Wasser gelöst, 
ebenso 4 Theile krystallisirte Soda und 40 Theile Bleizucker; 
die Lösungen werden gemischt und filtri^t. In diese Lösung, die 
namentlich essigsaure Thonerde enthält, wird das Baumwollenzeug 
eingetaucht, gut durcharbeitet, ausgewunden und getrocknet. 
Man bereitet nun die Farbelösung, z. B. durch Erwärmen von 
Krapp mit etwas Oxalsäure, taucht in die Abkochung das ge- 
beizte Zeug, lässt es einige Zeit kochen und spült es dann aus. 
Durch Auswaschen in sehr verdünnter warmer Seifenbrühe tritt 
die Farbe noch lebhafter hervor. 

28. Thonerde nimmt Fettigkeiten auf. Darauf be- 
ruht die Anwendung der sogenannten Fleckkugeln. Weisse 
Seife wird in Alkohol gelöst, mit Terpentinöl und Eidotter zu 
einer dünnen Masse angerührt, darauf mit reinem Thon zum 
dicken Brei geknetet und in Kugeln geformt. — Oder 1 Theil 
Seife mit 2 Theilen Potasche und Wasser verrieben und 2 Theile 
geschlämmter Thon zugesetzt. Beim Gebrauch wird die Masse 
geschabt mit Wasser oder Spiritus als Brei auf den Fleck auf- 
getragen und nach dem Trocknen abgebürstet. 



i 
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Cap. 23. Silicium. Si. 

1. Man bringt in eine gut ausgetrocknete zugeschmolzene 
iG^lasröhre 18,4 Theile feingepulvertes, durch starkes Erhitzen 
wasserfreigemachtes Kieselfluorkalium oder 15,7 Kieselfluornatrium 
und 13 Kalium, erhitzt gelinde, rührt, wenn das Kalium schmilzt, 
das Gemenge mit einem Eisendraht gut durcheinander und er- 
hitzt dann stärker, bis unter Zischen und schwachem Feuer die 
Zersetzung erfolgt. Man wäscht nun wiederholt mit vielem kalten 
Wasser aus, kocht dann anhaltend mit heissem Wasser, filtrirt, 
trocknet und glüht das Silicium in einem Tiegel. Es ist ein 
dunkelbraunes Pulver ohne Metallglanz. 

2. Um es krystallisirt zu erhalten, bringt man in einen 
rothglühenden Tiegel ein Gemenge von 3 Kieselfluorkalium, 1 zer- 
schnittenem Natrium und 1 Zinkfeile und erhält den Tiegel in 
dieser Temperatur bis die Schlacke vollständig geschmolzen ist. 
In dem nach dem Erkalten zerschlagenen Tiegel findet sich ein 
Regulus von Zink, durchdrungen von Siliciumnadeln , die durch 
Auflösen des Zink in massig verdünnter Salzsäure isolirt und 
durch Auskochen mit Salpetersäure vollends gereinigt werden. 
Es bildet undurchsichtige, bleigraue, metallglänzende Nadeln und 

Blättchen. 

Silicium und Sauerstoff. 

3. Kieselsäure, SiO*. Am reinsten kommt sie vor im 
Bergkrystall , Quarz und Feuerstein. Man pulverisirt diese leicht, 
wenn man sie glühend in kaltes Wasser wirft, wodurch sie mürbe 
und zerreiblich werden. Kieselguhr, aus den Schalen der mi- 
kroskopischen Baccillarien und Diatomeen gebildet, ist ebenfalls 
fast reine Kieselsäure. Will man ihn zu weiteren Versuchen 
benutzen, so thut man indess gut, etwa beigemengten Kalk vor- 
her durch Kochen mit Salzsäure auszuziehen. Die Equisetum- 
Arten, so wie die Süsswasserspongien liefern geglüht ein Skelett 
von Kieselsäure. 

4. Amorphe Kieselsäure. Gepulverter Quarz wird fiiit 
4 kohlensaurem Kali im Platintiegel anhaltend geschmolzen, durch 
verdünnte Salzsäure das kieselsaure Kali zersetzt, zur Trockne 
abgedampft, der Rückstand wieder mit kochendem Wasser be- 
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handelt und filtrirt. Die Kieselsäure bleibt als Gallerte auf dem 
Filtrum und bildet nach dem Trocknen ein weisses, mehlartiges; 
sehr lockeres Pulver, welches nach dem Glühen sehr hart ist. 
Jene Gallerte ist Kieselsäurehydrat und kann nur feucht auf- 
bewahrt werden, da sie schon beim Trocknen ihr Wasser abgibt. 
Als Nebenproduct erhält man amorphe Kieselsäure bei der Dar- 
stellung der Kieselflusssäure. 

Silicium und Chlor. 

5. Chlorsilicium, SiCl *. Gleiche Theile amorphe Kie- 
selerde und Kienruss werden mit Oel zu Teig geknetet in Kugeln 
geformt, diese in Kohlenpulver gerollt und im bedeckten Tiegel 
stark ausgeglüht. Man glüht dieselben dann sehr stark in der 
Porzellanröhre Fig. 59 und leitet gewaschenes und getrocknetes 
£)hlorgas darüber. Es bildet sich Kohlenoxydgas und sehr flüch- 
tiges Chlorsilicium, welches in der stark abgekühlten U förmigen 
Bohre aufgefangen wird. Es bildet eine farblose, sehr saure 
ätherärtige Flüssigkeit, die an der Luft fast augenblicklich unter 
dicken weissen Nebeln in Kieselsäure und Salzsäure zerfällt; 
ebenso bei Behandlung mit Wasser. Da sie in der Regel durch 
beigemengtes Chlor gelblich gefärbt ist, so kann man sie mit 
etwas Quecksilber schütteln und nochmals destilliren, um sie 
rein zu erhalten. 

Silicium und Fluor. 

6. Fluorsilicium, Fluorkiesel, SiFP. 1 Flussspath- 
pulver wird mit 1 gepulvertem Glas oder Sand und 6 — 8 sehr 
concentrirter Schwefelsäure in einem Kolben, der nur zu ^ ge- 
füllt sein darf, zuerst gelinde, dann ziemlich stark erhitzt und 
das Gas über Quecksilber in durch Erhitzen gut getrockneten 
Gläsern aufgefangen. Es ist ein farbloses, stechendes und er- 
stickendes Gas, welches an der Luft stark raucht. Von Wasser 
wird es unter Zersetzung in Kieselsäurehydrat und Bildung der 
folgenden Verbindung aufgenommen. Fig. 19. 

7. Dreifach flusssaure Kieselerde, Kieselfluor- 
wasserstoffsäure, 3HF1.2SiFP. Man leitet das Fluorsilicium 
des vorigen Versuches in Wasser. Da sich aber dabei amorphe 
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Eieaelsäure ausscheidet uod diese die Köhte bald veratopft, eo 
leitet man die Röbie ^ — 1 Zoll tief in Qaeckeilber, und giesst 
darauf erst das WasBei', Fig. 83. Das Olas ihubb also erst durch 
Fig. as. die Queckailberscbicht gehen, 

che es mit dem Wasser in Be- 
rührung kommt. Die ausge- 
schiedene Kieselsäure bildet 
eine ziemlich dicke Gallerte, 
in der sich namentlich gegen 
das Ende zuweilen förmliche 
CanSle bilden, durch die unzer- 
setztes Gas entweichen würde, 
wenn man nichtöfterit umrührte. 
Ist die Schwefelsäure nicht sehr 
concentrirt oder das Gemenge von Flussspath und Sand nicht 
ganz trocken, so kann die Glasröhre trotz der Queck Silbers chi cht 
von ansgeschiedener Kieselsäure verstopft werden. Man verbin- 
det die Glasröhre deshalb in der Mitte durch einen Gummi- 
Ecblanch und bringt gleicb von Anfang an noch ein oder zwei 
gleiche Glasröhren iu den Cylinder, um, wenn eine Verstopfung 
eintreten sollte, sofort die Röhre wechseln zu können. Man kann 
auch an die Glasröhre mittelst eines Gummischlauches einen 
Glaatrichter befestigen, und nur diesen in das Wasser tauchen 
lassen , welches oft umgerührt wird. Auch ein mittelst eines 
Korkes befestigtes Reagenzglas genügt bei vorsichtiger Behand- 
lung. Wenn die Gasentwickelung aufgehört hat, presst mau das 
Gemenge von Kieselgallerte und Säure durch reines Leinen und 
filtrirt nachher nochmals durch Fliesspapier. 

Silicium und Stickstoff. 
8. Kieselflusssanres Ammoniak, Kieselfluotammo- 
nium. 3NH*FI+2SiFl*. Man neutralisirt Kieselfluorwasser- 
Btoffsäure mit Ammoniak, so dasB dieses nicht vorwaltet, filtrirt 
die etwa gefällte Kieselsäure und lässt die Lösung an der Luft 
verdunsten. Das Salz krystallisirt iu grossen durchsichtigen 
sechsseitigen Säulen. 
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Silicium und Ka'lium. 

9. Kieselsäure schmilzt mit kohlensaurem Kali unter Ver- 
tagung der Kohlensäure zu kieselsaurem Kali. Nach der Menge 
der ausgetriebenen Kohlensäure zu urtheilen, soll zunächst die 
Verbindung 3Na0.2SiO* entstehen. Je nachdem nun Kiesel- 
säure oder kohlensaures Kali in der angewendeten Masse vor- 
herrschte, bildet sich entweder kieselsaures Kali, in welchem sich 
die überschüssige Kieselsäure auflöst als strengflüssiges Glas, 
oder als leichtflüssiges Glas ein kieselsaures Kali, welches sich 
in der überschüssigen Potasche gelöst hat. 

Als äusserste Grenze des Schmelzens im Gebläseofen kann 
man KO . 6 SiO ^ annehmen , welches aus 69 kohlensaurem Kali 
und 272 Kieselsäure hergestellt wird. Alle diese Gläser werden 
von Wasser angegriffen, solche mit sehr überschüssigem kohlen- 
sauren Kali zerfliessen in feuchter Luft oder lösen sich wenig- 
stens in der Kälte, während die mit überschüsssiger Kieselsäure 
erst in kochendem Wasser und zwar zum Theil schwer löslich sind. 

10. Kiesel feuchtigkeit, erhalten durch Zusammen- 
schmelzen von 3 — 4 kohlensaurem Kali und 1 reiner Kieselsäure 
oder Sand ; oder durch Auflösen von frisch gefälltem Kieselsäure- 
hydrat in Kalilauge und Abdampfen. 

11. Kaliwasserglas. Man schmilzt im hessischen Tiegel 
45 Quarzpulver oder Sand, 30 Potasche, 3 Holzkohlenpulver, 
löst die geschmolzene, pulverisirte Masse durch anhaltendes 
Kochen mit Wasser, filtrirt und dampft zur Syrupsdicke ein. 

12. Erhitzt man die 30 Theile Potasche durch 23 Theile 
calcinirter Soda, so erhält mau das Natronwasserglas. 

13. Doppelwasserglas stellt man dar durch Zusammen- 
schmelzen von 90 Sand, 30 Potasche, 23 Soda, 6 Kohlenpulver. 
Es schmilzt bedeutend leichter, als die einfachen Verbindungen. 

14. Eigenschaften des Wasserglases. Man tränkt 
Leinwand mit Wasserglas und trocknet dieselbe, oder bestreicht 
Holz damit und trocknet es; die Stofi^e verkohlen, wenn sie in 
Feuer geworfen werden, verbrennen aber nicht. 

Kreide einige Zeit in Wasserglas gelegt, dann getrocknet, 
schreibt nicht mehr, wird fast marmorhart. Gelöschter Kalk und 
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Sand mit Wasserglas versetzt , geformt , trocknet ' zu ziemlich 
hartem, künstlichem Stein aus. 

Gyps in Wasserglas getaucht und getrocknet, zeigt Auswitte- 
rungen schwefelsaurer Alkalien, wird nicht fester und zerspringt 
sogar häufig. 

Glas, Steine und Porzellan können mit Wasserglas zusam- 
' mengekittet werden. 

15. Künstliche Edelsteine sind ziemlich leicht schmelz- 
bare durch Metalloxyd gefärbte Gläser. Das als Grundmasse 
derselben dienende Glas nennt man Strass. Es ist zusammen- 
gesetzt aus 100 gemahlenem Bergkrystall, 156 Mennige, 54 durch 
Alkohol gereinigtem Aetzkali, 7 Borsäure, ^ arseniger Säure. 
Die Masse wird fein gepulvert und innig gemengt im Tiegel erst 
etwa 1 Stunde massig geglüht, dann in stärkerer Hitze ebenso- 
lange geschmolzen , das färbende Metalloxyd zugesetzt , noch 
einige Zeit geschmolzen und schliesslich sehr langsam erkaltet. 

16. Für einzelne Edelsteine dienen folgende Mischungen: 
Topas, 1000 Strass mit 1 Theil Eisenoxyd. 

Rubin, 1000 Strass mit 2 Manganoxyd. 

Smaragd, 1000 Strass, 8 Kupferoxyd, 0,2 Chromoxyd. 

Saphir, 1000 Strass, 15 Kobaltoxydul. 

Amethyst, 1000 Strass, 8 Manganoxyd, 5 Kobaltoxydul, 

0,2 Purpur des Cassius. 
Aquamarin, 1000 Strass, 7 Antimonglas, 0,4 Kobaltoxydul. 

17. Email oder Schmelze sind leicht schmelzbare, 
durchsichtige oder undurchsichtige Glasflüsse, die auf Metall- 
bleche aufgeschmolzen werden. 

Weisses Email: 10 Mennige, 5 Sand, 4 kohlensaures 
Kali werden geschmolzen, dann 2 — 6 Zinnoxyd zugesetzt, die 
Masse in Wasser ausgegossen und pulverisirt. Man trägt es mit 
Wasser als Brei auf das Blech auf und erhitzt in einer Muffel 
bis zum Schmelzen des Emails. 

18. Röaumersches Porzellan ist krystallinisch gewor- 
denes Glas. Um es zu erhalten, umgibt man ein Stück franzö- 
sisches Flaschenglas, namentlich von Champagnerflaschen, in 
einem Tiegel mit Asche oder einem Gemenge von Asche und 
Gyps, und glüht es ungefähr 1, Stunde lang. Hat man es 
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nicht lange genug geglüht, so ist es im Innern noch amorph 
und glasig. 

19. Kiesel fluormetalle sind Verbindungen von Fluor- 
metallen und Fluorkiesel nach der Formel 3MeFl + 2SiFl*. 
Man erhält sie durch Neutralisation eines Metallsalzes mit Kiesel- 
fluorwasserstoffsäure. 

20. Kieselfluorkalium, 3KFH-2SiFl». Man versetzt 
die Lösung eines Kalisalzes mit Kieselfluorwasserstoffsäure, filtrirt 
die irisirende, durchscheinende, anfangs kaum sichtbare Gallerte, 
die dann zu einem zarten weissen Pulver eintrocknet. 

Silicium und Natrium. 

21. Diese Verbindungen entsprechen in ihren Darstellungen 
vollkommen den Kalisalzen. 

Kieselsaures Natron erhält man durch Zusammenschmel- 
zen von 31 SiO ^ mit 53,2 trocknem kohlensaurem Natron als 
klares Glas. Durch Auflösen von Kieselgallerte in Natronlauge, 
Abdampfen und Frkalten erhält man es in einigen Tagen als 
eine Krystallmasse oder aus verdünnteren Lösungen als Kry- 
stallrinde. 

22. Kiesel fluornatrium wird wie das Kalisalz erhalten; 
es scheidet sich leichter ab als jenes. Durch Abdampfen der 
wässrigen Lösung bildet es kleine sechsseitige Säulen. 

Silicium und Calcium. 

23. Kieselsaurer Kalk bildet meist sehr strengflüssige, 
graue Gläser, die in heftiger Weissglühhitze durch Zusammen- 
schmelzen von Marmor und Kieselerde in verschiedenen Verhält- 
nissen erhalten werden können. 

Silicium und Magnium. 

24. Künstlicher Meerschaum, anderthalb kieselsaure 
Magnesia. Man fällt eine sehr verdünnte Magnesialösung durch 
Wasserglaslösung als gallertartigen Niederschlag. Nach anhal- 
tendem Auswaschen und Trocknen bildet er eine weisse, leichte, 
zusammenhängende, schneidbare Masse. 
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25. H^dranliecher Mörtel. Mnu erhitzt ein 
Gemenge toq 5 Kreide mit Theo zum Kothgläben. v 
die Masse mit dem gleichen Gewicht Sand aod rührt. 
Waeser zu einem Brei an. Sie erhärtet schnell und wird raaa\ 
Waaeer steinhart. 

26. Gut geglühter (am besten im Töpferofen) Mergel wirtS 
pnlverieirt und mit seinem halben Gewicht pulverisirtem gebra 
tem Ealk und Wasser zu Brei angeriihrt. 

27. Gleiche Theile Steinkohlenascbe , Kalk und Sand, oder J 
1 Tfaeil Ziegelmehl und 2 Kalk werden in gleicher Weise behanddl 

28. Auch das beim Wasserglas angeführte Gemenge ^ 
pnlverisirter Kreide und Wasserglas erbartet bedeutend 1 
eignet sich , gemengt mit Kuhbaaren , zum Besehlage 
Glasretorten. 

29. Künstlicher Ultramario. Man glüht < 
Gemenge von 3 Porzellantbon , 44 Schwefel, 4 caicinirter S 
im bedeckten Tiegel eine Stande laog, bis keine Dampfe 
entweichen und eine Probe grünlich erscheint. Die nun pulvq 
risirte Masse lüsst man an der Luft liegen, wobei sie sich { 
24 Stunden blau färbt; sie wird dann gut mit Wasser auEgewft-H 
sehen und das zurückbleibende blaue Pulver nochmals I 
Glühen erhitzt, um rückständigen Schwefel zu verjagen. 



30. Nach Gentele dienen : 
folgende Gemenge: 



Bereitung des Ultratnariafl 



I. 



11. lU. 



Wasserfreier Porzellantbon 100 100 100 

Calcinirtes Glaubersalz 83 — 100 — 41 

Caicinirte Soda — lüO 41 

Kohlenpul»er 17 12 17 

Schwefel, pulverisirt — 60 l;l 

Das Gemenge wird fest in hessische Tiegel eingestninpft und 

7 — 10 Stunden bis nahe eur Weissglühhitze erhitzt, am bequemsten 

im Topferofen. Man läast den Ofen verschlossen erkaltca, pnl- 

verisirt die gesinterte Masse, die ein gelbgrünes Ansehen hat 

aod wischt es wiederholt aus, trocknet nnd siebt es. Diea k 
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der grüne Ultramarin. Man erhält daraus den blauen Ultra- 
marin, indem man das Pulver mit Schwefel, unter Erneuerung 
•desselben, so lange bei gelinder Hitze unter Umrühren röstet, 
bis eine gezogene Probe die höchste Reinheit und Intensität der 
blauen Farbe zeigt 

31. Um den Versuch im Kleinen anzustellen, bringt man 
die Gemenge auf eine an den Rändern aufgebogen^ Blechplatte 
und erhitzt auf einem kleinen Roste im Stubenofen über Kohlen. 
Die durch Verbrennen des Schwefels entwickelte schweflige Säure 
entweicht auf diese Art vollständig, ohne zu belästigen. 



Cap. 24. Titan. Tl. 

1. 1 Theil fein pulverisirter Rutil oder Titaneisen wird mit 
2 Theilen kohlens. Kali im Platintiegel geschmolzen, die Masse 
pulverisirt in verdünnter warmer Flusssäure gelöst, das ungelöste 
Eisenozyd ab£ltrirt und das Fluortitankalium durch Ktj- 
stallisation in glänzenden Blättchen, die umkrystallisirt werden, 
erhalten. Die Mutterlauge wird mit Chlorwasser versetzt, um 
das darin enthaltene Eisen höher zu ozydiren, dann durch ver- 
dünntes Ammoniak das Eisenoxyd gefällt, schnell filtrirt und 
durch Kochen dann titansaures Ammoniak gefallt. 

2.- Metallisches Titan erhält man durch Erhitzen von 
Fluortitankalium mit Kalium im bedeckten Tiegel. Man schlämmt 
die Masse dann mit vielem Wasser auf und erhält so Titan als 
dunkelgraues Pulver.. 

3. Titansäure, TiO^. Man fällt die heisse Lösung von 
Fluortitankalium mit Ammoniak, und glüht das erhaltene weisse 
titansaure Ammoniak; unter lebhaftem Glimmen bildet sich 
Titansäure. 

4. Ueber feingepulvertes RutU, welches in einer Porzellan- 
röhre heftig glüht, leitet man Schwefelwasserstoff, digerirt die 
erhaltene Masse mit coocentrirter Salzsäure, wäscht aus, glüht 
und wiederholt die ganze Operation, bis TiO ^ rein weiss erscheint. 

5. Titansäurehydrat, TiO*. HO, erhält mab durch 
Auflösen der geglühten Säuren in siedender concentrirter Schwe- 

Bischoff, Lftborfttoritun. 12 
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felsäure , Yerdansten der überschüssigen Schwefelsäure , LÖBen 
des Rückstandes durch Rochen in Wasser und Fällen mit Ammoniak. 



Cap. 25. Wolfram. Wo. 

1. Zu Darstellung des reinen Metalles wird wolframsaares 
Ammoniak im Kohlentiegel heftig geglüht oder auch in einer 
Glasröhre, während man getrocknetes Wasserstoffgas darüber 
leitet. Man erhält das ungemein strengflüssige Metall meist nur 
als stahlgraues oder weisses Pulver, selten in grösseren Körnern. 
Anstatt des Ammoniaksalzes kann man auch Wolframsäure durch 
Wasserstoffgas reduciren, oder noch besser zweifach wolfram- 
saures Kali, worauf man aus dem Rückstand einfach wolfram- 
raures Kali durch Wasser auszieht. 

Wölfram und Sauerstoff. 

2. Wolframoxyd, WO ^, entsteht, wenn man über Wojf- 
ramsäure bei schwacher Glühhitze Wasserstoffgas leitet, und bildet 
dann ein braunes Pulver. 

3. Nach Wöhler schmilzt man am vortheilhaftesten 1 Theil 
fein pulverisirten Wolfram mit 2 Theilen kohlensaurem Kali, 
zieht die geschmolzene Masse mit heissem Wasser aus, filtrirt 
das ungelöste Eisen- und Manganoxyd ab, versetzt das Filtrat 
mit 1^ Salmiak, verdampft zur Trockne und glüht endlich. Das 
wolframsaure Kali zersetzt sich hierbei mit dem Chlorammonium; 
das wolframsaure Ammoniak verliert seinen Stickstoff und Wasser, 
es bleibt also unter einer Decke von geschmolzenem Chlorkalium 
das Wolframoxyd als kohlschwarzes Pulver. Chlorkalium wird 
dann durch Kochen mit Wasser, ein Ueberrest von Wolframsäure 
durch Digeriren mit schwacher Kalilauge entfernt. 

4. Wolfram säure, WO*, am besten darzustellen aus 
dem Tungstein, d. i. wolframsauren Kalk, den man fein pulve- 
risirt längere Zeit mit Salz- oder Salpetersäure kocht. Die Wolf- 
ramsäure bleibt ungelöst, wird abfiltrirt, gewaschen, mit kohlen- 
saurem Ammoniak gelöst, während Reste von Kalk ungelöst 
bleiben. Das durch Eindampfen und Krystallisiren erhaltene 
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Wolfram saure Ammoniak gibt durch Erhitzen an der Luft 
reine Wolframsäore in citronengelben Krystallen. 

5. Hat man Wolfram znr Verwendnng, so wird dieser als 
feines Pulver anhaltend mit Königswasser gekocht, Eisen- und 
Manganoxyd gelöst, das gelbe Pulver, unreine Wolframsäure, gut 
ausgewaschen, durch Digeriren mit Ammoniak die reine Wolf- 
ramsäure gelöst und wie vorher behandelt. 

6. Man kann auch 1 Theil Wolframpnlver mit 4 Salpeter 
oder 2 calcinirter Soda schmelzen, die Masse in Wasser lösen 
und iiltriren, durch Zusatz von Chlorcalcium wolframsanren Kalk 
fallen, diesen durch Salpetersäure zersetzen und die gefällte 
Wolframsäure rein auswaschen. Man muss hier den wolfram- 
sauren Kalk in sehr überschüssige kochende massig verdünnte 
Säure eintragen, ^ Stunde kochen und dann auswaschen, bis die 
Lösung trübe abläuft. 

7. Wolframsaures Wolframoxyd, WO*H-WO*oder 
W^O^, blaues Wolframoxjd, erhält man, indem man über die 
in einer Glasröhre schwach glühende Wolframsäure Kohlenozyd- 
gas leitet, oder indem man wolframsaures Ammoniak im ver- 
schlossenen Tiegel glüht. Es ist ein schwärzlich -indigblaues Pulver. 

Wolfram und Schwefel. 

8. Schwefelwolfram, WS^. Man leitet durch eine 
Lösung von wolframsaurem Ammoniak Schwefelwasserstoffgas bis 
zur Sättigung, fällt dann durch überschüssige Salzsäure, kocht 
einige Zeit, filtrirt, wäscht dann mit kaltem Wasser aus und 
trocknet. Es bildet ein braunes oder schwarzes Pulver. Leitet 
man über in einer Porzellanröhre heftig glühende Wolframsänre 
Schwefeldampf oder Schwefelwasserstoffgas, so bildet sich eine 
andere Verbindung, WS^, als grauschwarzes Pulver. 

Wolfram und Stickstoff. 

9. Wolframsaures Ammoniak, NH».2WO»H-2HO. 
Seine Darstellungsart wurde schon bei der Wolframsäure ange- 
geben. Erwähnt sei nur noch, dass die aus Wolframsäure mit 
Ammoniak in der Hitze bereitete Lösung zuerst gelbe Flocken, 
die aus Wolframsäure und Eisenoxyd bestehen, absetzt, die beim 

12* 
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Austrocknen braun und harzartig werden. Die abfiltrirte Liösiui 
gibt reine Krystalle. Die Mutterlauge wird ebenfalls abgedampi 
und gibt gummiartiges wolframsaures Ammoniak, oder durc! 
Glühen die Wolframsäure. Geglühte Wolframsäure löst siel 
schwer in Ammoniak. 

Wolfram und Kalium. 

10. Wolframsaures Kali. Das neutrale Salz, KG 
W0*+5H0, erhält man durch Digeriren von ungefähr 13 Wo] 
framsäurehydrat mit einer Lösung von 4 Theilen kohlensaurei 
oder b^ kaustischem Kali, Filtriren und Abdampfen zur Krystal 
lisation. Man kann auch gereinigtes kohlensaures KaH im eiset 
nen Tiegel schmelzen und pulverisirtes Wolfram eintragen, ■» 
lange Aufbrausen erfolgt, einige Zeit schmelzen, ausgieseen, mi 
Wasser auskochen , filtriren , zur Trockne abdampfen, den Kück 
stand in gleichviel lauem Wasser auflösen, das ungelöste saun 
Salz abfiltriren, die Lösung des neutralen zur Krystallisatioi 
abdampfen. Man verwendet hierbei etwa gleiche Theile Wol 
fram und kohlensaures Kali. 

11. Saures wolframsaures Kali, K0.2W0* -f-^HO 
erhält man, wenn man die kochende Lösung des neutralen Salzei 
mit Wolframsäuie sättigt, kochend filtrirt und durch Erkaltet 
krystallisirt. Es ist ein krystallinisches glänzendes Pulver, welche 
durch Erhitzen sein Wasser verliert. 

Wolfram und Natron. 

12. Wolfram saures Natron ezistirt ebenfalls als sanr« 
und neutrales Salz, NaO.WO»H-2HO und Na0.2W0 »-f-4H0 
Man stellt sie wie das Kalisalz dar und rechnet zur Darstellung 
des neutralen Salzes auf 13 Theile Wolframsäurehjdrat etwai 
mehr als 5 Theile calcinirtes kohlensaures Natron. Das neutrale 
Salz bildet- glänzende , rhombische Tafeln , das saure Salz balc 
glänzende Khomboeder, bald lange weisse Nadeln. 

13. Wolframsaures Wolframoxyd-Natron, od« 
Wolframbronze. Man schmilzt ein Gemenge von 7 Wolfram- 
säure mit 3 entwässertem kohlensaurem Natron in einem Por- 
zellantiegel und trägt so viel WolframsUure ein, als noch auf- 
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genommen wird. Nun legt man Zinn in kleinen Stückchen ein, 
wobei Bofbrt die Bildung der Bronze eintritt. Die Hitse darf 
nicht höher steigen, als znm Schknelzen nöthig ist, auch darf der 
ganze Process nnr kurze Zeit dauern , wenn grosse Würfel ent- 
stehen sollen. Man behandelt die Masse liann abwechselnd mit 
Kalilauge und Salzsäure, um das Zinn auszuziehen. Es sind 
täuschend goldähnliche glänzende Blättchen oder Würfel, die 
weder von Säuren noch von Alkalien angegriffen werden. 

14. Man kann auch die geschmolzene Masse in eine Por- 
zellan- oder Glasröhre bringen, in der Bothglühhitze trocknes 
Wasserstoffgas darüber leiten, und dann das unzersetzte neutrale 
wolframsaure Natron durch Wasser ausziehen. 

15. Wblframsauren Baryt, Strontian oder Kalk 
erhält man durch Fällen von Chlorbarjum, Chlorstrontium oder 
Chlorcalcium mit neutralem wolframsaurem Kali als weisses Pulver. 

16. Wolframsaure Magnesia, dur6h Kochen einer 
Lösung von 3 Wolframsäurehydrat mit 1 kohlensaurer Magnesia, 
Filtriren Und Verdunsten dargestellt, bildet kleine glänzende, in 
Wasser lösliche Schuppen. 

17. Wolframsaure Thonerde erhält man als weisses 
Pulver durch Fällen einer Alaunlösung mit wolframsaurem Kali. 

Cap. 26. Molybdän, Mo. 

1. Das Metall erhält man durch Reduction der Wolfram- 
säure oder eines anderen Oxydes , wenn man es im Strome vom 
trocknen Wasserstoffgas erhitzt. Es bildet ein graues Pulver, 
welches unter dem Polirstahl etwas Metallglanz annimmt. Die 
Reduction erfolgt sehr leicht; dasselbe zusammen zu schmelzen 
aber ist sehr schwer. 

Molybdän und Sauerstoff. 

2. Molybdänozydul, MoO. Man versetzt eine Lösung 
von molybdänsaurem Kali mit Salzsäure, bis der entstandene 
Niederschlag sich wieder löst, legt ein reines Zinkblech hinein 
und erwärmt. Die Lösung förbt sich blau, dann braunroth, end- 
lieh schwarz, indem Chlormolybdän und Ghlorzink entsteht. Man 
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Tenetst nim vonichtig mit Ammoniak bis zur Entfärbung der 
Flüssigkeit , aber nicht länger, damit kein Zink geföllt wird. Es 
ffllt schwarzes Molybdänoxydnlhydrat, das mit ammoniaka- 
lischem Wasser, dann mit reinem Wasser gewaschen, durch Ab- 
pressen und dann unter der Luftpumpe aber Schwefelsäure ge- 
trocknet wird. 

3. Molybdän ozyd, MoO^, bildet sich als braunschwanes 
Pulver, wenn ^an das Oxydul an der Luft verglimmen ISsft, 
oder bleibt in krystallinischen kupferfarbenen Schuppen beim 
starken Erhitzen von molybdänsaurem Ammoniak. Man kanii 
auch molybdänsaures Natron mit überschüssigem Salmiak ver- 
setzen, die Masse schmelzen , daraus dann das Chlornatrium, imd 
nachher durch Kochen mit Kali den Rest der Molybdänsäure 
ausziehen: es bleibt Molybdänoxyd als schwarzes Pulver. 

4. Als rostfarbiges Hydrat erhält man es, wenn man MoO ' 
in Salzsäure löst, die Lösung mit Kupfer digerirt und die dun- 
kelrothe Lösung mit Ammoniak fällt. Man wäscht zuerst mit 
ammoniakalischem Wasser, dann mit Alkohol aus, presst und 
trocknet im luftleeren Räume über Schwefelsäm^e. 

5. Setzt man das feuchte Hydrat längere Zeit der Luft 
aus oder kocht man ,es an der Luft mit Wasser, so färbt ^ 
sich durch Oxydation blau und bildet blaues Oxyd, welches 
sich mit dunkelblauer Farbe in Wasser löst und daraus durch 
Salmiak grössten Theils wieder als Hydrat gefällt wird. 

6. Molybdänsäure, MoO^, erhält man durch Erhitzen 
von molybdänsaurem Ammoniak bei Luftzutritt als weisse, lockere . 
Masse. 

Aus dem Gelbbleierz oder molybdänsauren Bleioxyd stellt 
man dieselbe dar, indem man es pulverisirt, mit gleichen TboUeft 
calcinirter Soda im Eisentiegel schmilzt und das molybdänsäure 
Natron dann vom metallischen Blei und Bleioxyd abgiesst. Das 
molybdänsaure Natron wird dann mit Wasser ausgekocht, filtrirt 
und durch Salpetersäure zersetzt Die Molybdänsäure fällt als 
weisses Pulver, wird abfiltrirt, gewaschen und getrocknet. 

7. Man kann auch 1 pulverisirtes Gelbbleierz mit H con«] 
centrirter Schwefelsäure digeriren, bis eine Probe beim Uebex 
giessen mit Wasser einen ganz weissen Rückstand gibt. Di 



1 
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blaue, breiartige Masse wird ann mit rielem Wasser verdünnt, 
durch Dekantiren ausgewaschen, das filtrirte Waschwasser mit 
Salpetersäure versetzt und eingedampft, die Schwefelsäure ver- 
jagt, der weisse Niederschlag dann mit Wasser und zuletzt mit 
sehr verdünnter Salpetersäure ausgewaschen. 

8. Will man Molybdänglanz verwenden, so wird derselbe 
pulverisirt und bei Luftzutritt in Dunkelrothglühhitze geröstet, 
80 lange noch schweflige Säure entweicht. Man erhält so unreine, 
gelbe Molybdänsäure, die, mit Ammoniak behandelt, filtrirt und 
zur Krystallisation eingedampft wird. Bei sehr schwacher Hitze 
wird das Ammoniaksalz dann zersetzt und lässt reine Molybdän- 
säure. In stärkerer Hitze sublimirt sie in Blättchen. 

Molybdän, Bor und Phosphor. 

9. Borsaures Molybdänoxyd wird erhalten durch Fällen 
von salzsaurem Molybdänoxyd mit borsaurem Ammoniak; es ist 
ein rothgelbes Pulver. 

10. Phosphorsaures Molybdänoxyd wird ebenso in 
hellrothen Flocken duieh Fällen mit halbphosphorsaurem Ammo- 
niak erhalten. 

Molybdän und Schwefel. 

11. Dreifach Schwefelmolybdän, MoS^. Man leitet 
durch die concentrirte Lösung eines molybdänsauren Salzes so 
lange Schwefelwasserstoffgas, bis dasselbe vollständig zersetzt 
und in ein Sulfosalz (z. B. KS.MoS^+4HO) verwandelt ist, ver- 
setzt dann mit Salzsäure, erwärmt, wäscht den rothbraunen Nie- 
derschlag, MoS', aus und trocknet, worauf er dann schwarz- 
braun wird. 

Molybdän und Chlor. 

12. Molybdänchlorür, MoCl+HO. Man löst das Oxy- 
dolbydrai in Salzsäure und verdampft die dunkelrothbraune Auf- 
lösung von Molybdänchlorür im Wasserbade. Es bleibt eine 
sehwarze, in Wasser lösliche Masse. 

13. Molybdänchlorid, MoCP+HO, wird ebenso aus 
dem Oxyd dargestellt und bildet ein schwarzes Pulver. 
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Wasserfrei erhält man es, wenn man getrocknetes Ohloigai 
über in einer Glasröhre gelinde erhitztes metallisches MolybdÜD 
leitet. Es entsteht ein tief dnnkelrothes Gas, das sich zu dmi- 
kelgranen, metallglänzenden Krystallen verdichtet. 

14. Chlormolybdänsäure, oder molybdänsanret 
Molybdänsaperchlorid wird ebenso erhalten, wenn man das 
Molybdän durch wasserfreies Molybdänoxyd ersetzt. Es bildet 
schwach -gelbliche Krystallschuppen. Die Formel ist MoO'Cl 
oder 2MoO»+MoCP. 

Molybdän und Stickstoff. 

15. Molybdänsaures Ammoniak, NH^.MoO^+HO. 
Die durch Abrösten von Molybdänglanz (siehe Molybdänsäure) 
erhaltene Molybdänsäure wird durch längeres Digeriren mit Am- 
moniak gelöst, filtrirt, abgedampft, nochmals filtrirt, stark ein- 
gedampft, die kochende Lösung dann mit starkem Ammoniak ver- 
setzt, und durch Erkalten krystallisirt. Es sind Drusen von sechs- 
seitigen Säulen. Dampft man ohne Ersatz das Ammoniak ab, 
so erhält man NH^.2MoO'+HO als weisse Salzmasse, oder 
beim freiwilligen Verdunsten in Form grosser Krystalle. 

16. Schwefelmolybdän - Ammonium, NH^S.MoS'.. 
Man leitet durch eine recht concentrirte Lösung von molybdän- 
saurem Ammoniak Schwefelw^sserstoffgas bis zur Sättigung, dampft 
noch ab und übergiesst die heisse Lösung vorsichtig mit AlkohoL 
Das Salz krystallisirt in zinnoberrothen Schuppen oder als Polver. 

Molybdän und Kalium. 

17. Molybdänsaures Kali, K0.3MoO'+2HO. Man 
löst Molybdänsäure in einer Lösung von fast gleichviel kohlen«^ 
saurem Kali und versetzt mit Salzsäure bis zur bleibenden Trü- 
bung. In der Ruhe scheidet sich dann ein Gemenge von einfach 
und dreifach molybdänsaurem Kali aus, ans welchem man durch 
Znsatz von Wasser das einfache Salz auszieht. Das saure Sala 
bleibt ungelöst und besteht aus feinen weissen Nadeln. Durch 
Abdampfen des-Filtrates erhält man das einfache Salz als weisse 
Masse, oder in Krystallen. 

18. Dreifach Schwefelmolybdänkalium, KS.MoS', 
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stellt man ebenso dar, wie das betreffende Ammoninmsalz ; es 
bildet sänlenfönnige Krystalle, die bei auffallendem Licht prächtig 
metallischgrün, im durchfallenden Licht rubinroth aussehen. Aus 
ihrer Lösung in Wässer werden sie durch Weingeist als zinno- 
berrothes Pulver gefällt. Der Rest bildet in der Ruhe zinnober- 
rothe Schuppen. 

Molybdän und Natrium. 

19. Molybdänsaures Natron, NaO.MoO * +2H0. Man 
neutralisirt eine concentrirte Lösung von 53 kohlensaurem Natron 
mit etwa 79 Molybdänsäurehydrat, oder schmilzt 5^ Molybdän- 
säure mit '4 kohlensaurem Natron zusammen, löst in Wasser, 
filtrirt und krystallisirt. 

20. Versetzt man die vorige Lösung mit Salpetersäure bis 
zur starksauren Reaction, so fällt das dreifachsaure Salz, NaÖ. 
3MoO* + 7HO. 

21. Dreifach Schwefelmolybdän-Natrinm wird wie 
das entsprechende Ammoniumsalz dargestellt und die Lösung 
bis fast zur Trockne eingedampft. Es bildet kleine dnnkelröthe 
Krystallkörner^ 

Fernere Verbindungen des Molybdän. 

22. Molybdänsaurer Baryt durch Fällen eines molyb- 
dänsauren Salzes mit einem löslichen Barytsalze, namentlich essig- 
saurem Baryt. Ebenso wird das Strontian und Kalksalz dargestellt. 

28. Molybdän saure Magnesia erhält maii durch Kochen 
von gebrannter Magnesia mit einer Lösung von Molybdänsäare, 
Filtriren und Krystallisiren. 



Cap. 27. Chrom, Cr. 

1. Ein Theil Chromozyd, oder besser Chromchlorid, wird 
mit ^ Kienruss und Gel zu einem Teig geknetet, der in einem 
Kohlentiegel mehrere Stunden lang dem heftigsten Feuer eines 
Gebläseofens, eines Töpferofens oder am besten eines Porzellan- 
ofens ausgesetzt wird. Das Metall ist äusserst strengflüssig und 
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schmilzt nur sehr schwer zu einem dichtvereinigten spröden Me- 
tallkorn von grauweisser Farbe. 

Durch Kednction von 50 Chromsänre mit 117 Kalium oder 
69 Natrium erhält man unter Feuererscheinung ein graues Me- 
tallpulver. Man erhitzt zu dem Zwecke die gemengten StofiPe in 
einem Beagenzglase über der Weingeistflamme, oder auch in 
einem bedeckten Porzellantiegel und wäscht den Rückstand mit 
Wasser aus. 

Chrom und Sauerstoff. 
Chromoxyd, Cr»0». 

2. Man glüht zweifach chromsaures Kali mit gleichviel Sal- 
miak und etwas kohlensaurem Natron, — oder mit 4 Theilen 
Schwefel, — oder mit gleichviel Stärke in einem bedeckten Tie- 
gel etwa ^ Stunde lang, bis keine Dämpfe mehr entweichen, und 
wäscht die erhaltene Masse gut mit Wasser aus. Man kann auch 
gleiche, Theile zweifachchromsaures Kali und Kochsalz unter einer 
Lage von Kochsalz in einem hessischen Tiegel zur heftigen Roth^ 

.gluth erhitzen und nachher mit Wasser auswaschen. Das Pulver 
ist krystallinisch und hat einen, den Flügeldecken der Goldkäfer 
ähnlichen Glanz. 

3. Man glüht zweifachchromsaures Kali im Kohlentiegel 
anhaltend aus und langt das gebildete kohlensaure Kali aus. 

4. Man erhitzt zweifach chromsaures Kali in einer Glas- 
röhre zur Rothgluth und leitet einen Strom von trocknem Chlor- 
gas darüber; es bildet sich Chromoxjd in kleinen grünen Krj- 
stallen und Chlorkalium, welches durch Auswaschen getrennt wird. 

5. Man destillirt Chlorchromsäure in einer Retorte und leitet 
die Dämpfe durch eine schwach glühende Röhre. £s bildet sich 
eine krystallinische Rinde von Chromoxyd, zuweilen auch tief- 
dunkelgrüne, sehr harte und glänzende Rhomboeder. 

6. Zweifach chromsaures Ammoniak erhitzt man in einem 
Platintiegel über einer Porzellanschale. Unter Erglühen bildet 
sich Chromoxyd, welches in der Gestalt grüner, dem chinesischen 
Thee ähnlicher Massen nach allen Seiten hervorquillt, auch wohl 
gewaltsam herumgeschleudert wird. Die Zersetzung geht unter 
Entwickelung von Stickstoff und Wasser vor sich. 
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7. Man mengt eine kleine Menge Chromsäure mit ^ Kampfer- 
pulver und lässt aus ziemlicher Höhe einige Tropfen Alkohol 
darauf fallen ; die Masse verpufft wie Schiesspulver zu einem 
moosartigen Chromoxyd. 

8. Man mengt 48 Schiesspulver, 240 sehr trocknes zweifach 
chromsaures Kali und 5 Salmiak sehr innig, siebt das Ganze, 
drückt es in ein Spitzglas, kehrt es auf einem Eisenblech um 
und entzündet den Kegel ,mit einem glühenden Draht. Er ver- 
brennt vollständig und hinterlässt eine grauschwarze Masse, die 
noch heiss ausgelaugt wird und lebhaft grünes Chromozyd gibt. 

9. Man glüht Chromoxydhydrat. 
Chromoxydhydrat, Cr*0*.HO, erhalten durch Fällen 

einer ChromoxydsalzlÖMUng mit Ammoniak. 

10. Zweifach chromsaures Kali wird in der Siedehitze ge- 
löst, dazu abwechselnd Salzsäure und Alkohol, Zucker oder Oxal- 
säure gesetzt, bis die Flüssigkeit grün geworden ist. Man fällt 
nun mit j^mmouiak und wäscht heiss aus. 

11. Man kann auch durch die mit Salzsäure versetzte Lö- 
sung von zweifach chromsaurem Kali so lange ^schweflige Säure 
leiten, bis die Flüssigkeit schön grün geworden ist und in einer 
gut verschlossenen Flasche nach mehreren Stunden noch nach 
schwefliger Säure riecht. Man fällt dann mit Ammoniak und 
wäscht heiss aus. 

12. Setzt man eine concentrirte Chromalaunlösung zu über- 
schüssigem Ammoniak, so entsteht ein röther Niederschlag, der 
sich allmälig auflöst. Beim Entweichen des Ammoniaks fällt ein 
violettes Pulver, welches sich nach dem Trocknen grauviolett, 
und durch Kochen graugrün Yarbt. 

13. Chromsaures Bleioxyd wird mit Salzsäure und Alkohol 
wie nach Nr. 10 behandelt. 

14. Braunes Chromoxyd oder chromsaures Chrom- 
oxyd erhält man, wenn man eine wässrige Lösung von zweifach 
<*liromaaurem Kali mit Spiritus versetzt als braunen Nieder- 
schlag, der sich namentlich bei Einwirkung des SonnenlichtoB 
bald absetzt. 

15. Man kann auch durch die vorige Lösung Stickoxydgas 
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leiten. Die Einwirkmig des directen Sonnenlichtes beschleunigt 
auch hier die Entstehung des Niederschlages. 

Chromsäure, CrO'. 

16. Man mischt unter starkem Umrühren 3 Maass Schwefel- 
säure und 2 Maass kaltgesättigte Lösung von doppeltchromsan- 
rem Kali und lässt die Lösung 24 Stunden bedeckt stehen. Die 
langen, nadeiförmigen Krystalle dekantirt man, lässt sie dann 
auf einem Bimsteinfiltrum abtropfen und trocknet sie zuletzt auf 
porösen Steinen über Schwefelsäure; oder man presst den dekan- 
tirten Brei zwischen Ziegelsteinen gut ans und trocknet ihn dann 
über gebranntem Kalk oder Schwefelsäure. 

17. Geschlämmtes chromsaures Bleioxyd oder Chrombleierz 
wird in seinem Gewicht Wasser vertheilt und mit Schwefelsäure 
versetzt, so dass die filtrirte Flüssigkeit durch Chlorbaryum eben 
getrübt wird, erwärmt, filtrirt, abgedampft, krystallisirt und wie 
vorher behandelt. 

18. Chromsäure erhitzt, schmilzt zu einer rothbraunen Flüs- 
sigkeit, erstarrt dann beim Erkalten zu einer undurchsichtigen, 
rothen Masse. Stärker erhitzt entwickelt sie Sauerstoff und hin-, 
terlässt Chromoxyd. 

19. Die Reduction der Chromsäure durch Ammoniak, siebe 
dieses Nr. 8, Fig. 76. 

20. Chromsäure entzündet Aether, wenn man dieselbe trocken 
in ein Uhrglas bringt und das gleiche Gewicht Aether darauf 
giesst. Er verbrennt mit gelber Flamme und hinterlässt grünes 
Chromoxyd. Man kann auch erwärmten Alkohol anwenden. 

21. Glühlampe. Breitet man den Docht einer Alkohol- 
lampe aus, befeuchtet ihn mit Aether und bringt Chromsäure 
darauf, so entzündet sich der Aether. Bläst man nun die Flamme 
aus, so glüht die Lampe fort, so lange Aether im Glase ist, 
unter Entwickelung von scharfen, zum Husten reizenden Dämpfen. 
Durch Beimengung ätherischer Oele kann man eine wohlriechende 
Glühlampe darstellen. 

22. Papier, mit einer Lösung von Chromsäure getränkt und 
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getrocknet, verbrennt, nach dem Trocknen entzündet, unter leb- 
haftem, anhaltendem Glimmen. 

Chrom und Kohlenstoff. 

23. Kohlensaures Chromoxyd, Cr*0 '.2C0* +4H0, 
ein hellgrünes Pulver, welches durch Fällung eines Chromozjd- 
Salzes mit nicht stark vorwaltendem kohlensaurem Alkali (es löst 
sich im Ueberschusse) erhalten wird. 

Chrom und Bor. 

24. Borsaures Chromoxyd, Cr*0*.BO*, wird durch 
Fällung des Chromchlorids erhalten, und zwar durch borsaures 
Ammoniak als grünes, durch borsaures Natron als blaues Pulver. 

Chrom und Phosphor. 

26. Pyropkosphorsaures Chromoxyd, 2Cr*0*.3PO*, 
entsteht als schmutzig -rother Niederschlag, wenn Chromalaun- 
lösung mit pyrophosphorsaurem Natron in der Kälte gefällt wird; 
als blassgrüner Niederschlag dagegen, wenn man die Fällung in 
der Siedehitze bewirkt. 

Chrom und Schwefel. 

26. Anderthalb Schwefelchrom, Cr^S', bildet sich, 
wenn man 9 Theile Chromoxydhydrat mit 7 Theilen Schwefel 
unter Luftabschluss erhitzt. Man bringt das gutverriebene Ge- 
menge in ein Beagenzglas , welches man mit einem Pfropfen ver- 
schliesst, durch den ein enges Glasrohr geht, und erhitzt bis 
zum schwachen Bothglühen. Der überschüssige Schwefel ent- 
weicht als schweflige Säure. 

27. Man kann auch 1 Theil Chromoxyd mit 2 Theilen fünf- 
fach Schwefelkalium bei sehr hoher Temperatur schmelzen und 
dann mit Wasser ausziehen. £s bildet in diesem Falle schwarz- 
grüne glänzende Schuppen. 

28. Amorphes schwefelsaures Chromoxyd, Cr*0*. 
2 SO*. Verdünnte Schwefelsäure wird unter Erhitzen und Ein- 
kochen mit Chromoxydhydrat gesättigt. Die dunkelgrüne Lösung 
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erscheint im durchgehenden Lichte rubinroth. Dnrch Verdunsten 
erhält man eine amorphe dunkelgrüne Masse. 

29. Zweidrittel schwefelsaurer Chromoxyd, 
Cr* 0'. 2 SO*. Man versetzt eine ziemlich stark eingedampfte, 
concentrirte Lösung des vorigen Salzes mit vielem Wasser bis zur 
Entfärbnng und filtrirt den hellgninen Niederschlag, der dann 
in massiger Wärme getrocknet wird. Beim Kochen mit dem 
Fälluugswasser löst er sich wieder auf. Der Niederschlag, im 
Sandbade erhitzt, verliert zuerst sein Wasser und gibt dnrch 
Glühen Chromoxjd. 

80. Unlösliches dreifach schwefelsaures Chrom- 
oxyd, Cr*0*.3S0*. Man versetzt das zum Brei abgedampfte 
Cr*0*.2S0' aus Nr. 28 mit noch etwas Schwefelsäure und 
erhitzt dasselbe anhaltend im Sandbade, bis es anfängt, Schwefel- 
säure zu verlieren. Hierbei färbt es sich plötzlich pfirsichblüth- 
roth und wird unlöslich. Man verdünnt mit wenig Wasser, be- 
fördert die Abscheidung des Niederschlages durch Zusatz von 
Salmiaklösung, filtrirt, wäscht und trocknet das Pulver. Es ist 
feucht ziemlich dunkelpfirsichblüthroth, trocken bedeutend heller, 
im Sonnenlichte blassgrün, im Kerzenlichte dunkelgrün, durch 
Erhitzen schön roth. 

31. Krystallinisches schwefelsaures Chromoxyd, 
Cr * « . 3 SO » + 15 HO. Man übergiesst 8 Theile Chromoxyd- 
hydrat mit 9 concentrirter Schwefelsäure und lässt die Masse 
einige Wochen stehen. Die entstandene grünblaue Salzmasse 
wird in Wasser gelöst. Die Lösung ist bei gerade hinreichender 
Schwefelsäure dunkelblau und im durchfallenden Lichte rubin- 
roth, bei überschüssiger oder fehlender Säure grün. Man setzt 
vorsichtig Weingeist hinzu, wodurch ein blassviolettes Krystall* 
pulver gefällt wird. Das Pulver wird abfiltrirt, in Wasser ge- 
löst, mit einer zur Fällung nicht ausreichenden Menge Weingeist 
versetzt und in einem mit Blase verbundenen Gefasse sich selbst 
überlassen. Man erhält so Octaeder von der Farbe des Chrom- 
alauns. Durch Erwärmung bis 60 ^ C. wird die Lösung grün 
und verliert die Fähigkeit zu krystallisiren ; durch Kochen mit 
etwas Salpetersäure wird die Lösung wieder in die blaue Modi- 
fikation umgewandelt. 
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Chrom und Chlor. 

32. Cbtomchlorid, Cr»Cl» + 9H0. Man löet Chrom- 
ozjdhjdrat in wSssriget Salz^änre, oder kocht i Tbeite chrom- 
ianrea Bleioifd mit etwa 6 Tbeilen Salzsäure vom Gewicht 1,1 
unter Zuiatz von Weingeist; — filtrirt und Terdampft im Waaser- 
bade zur Trockne. Man erhält bo eine dunkelgrSne HasM. 

33. WasserfreieB Chromchlorid, Cr'CI*, erhält man 
aus der vorigen Verhiodung durch stärkerea Erhitsen in einer 
Retorte, wobei es theilneiae in Form gelber Glimmerblättchen 
snblimirt, während der grÖBsere Theil als röthlich-graoes Pulver 
Eurückb leibt. 

34. Chromoiyd-Chlorchrom, 2Cr»Cl »^-Cr*0^ ent 
steht durch thcüweise Zersetiung der vorigen Verbindung, wenn 
man dieselbe bei etwa 130° im Sandbade nnter Umrühren in 

. einem offenen Geffieae trocknet. Es bildet ein rothgraueB, ler- 
fliesalicheB Palver. 

3a. Chromsaurea dreifach Chlorchrom, CrCI> + 
2CiO'. Zehn Theite Kochsalz werden im irdenen Tiegel mit 
zwölf Theilen doppeltchromBaurem Kali zuBammengeBchmolEeB, 
ansgegoasen und in grosse Stücke zerschlagen. Man destillirt 
diese aas einer grosaen, am besten tubalirten Retorte, indem man' 
sie mit 30 Theilen rauchender Schwefelsäure übergieest. Die 
Retorte wird mit einer gnt abgekühlten Vorlage, oder besser 
mit einer gut abgekühlten üfHrmigen Röhre verbanden, Fig. 84. 
fig_ u. Bei der sofort von selbst ein- 

tretenden Erhitzung geht die 
Verbindung von selbst in die 
Vorlage Über, wo aie zur 
prächtig blutrothen Flüssig- 
keit condensirt wird. Den 
Rest kann mau durch Er- 
3 hitzen auBlreiben; er ist in- 
dessen mit etwas Schwefel- 
säure verunreinigt, man thnt 
daher gut, ihn besonders aufzufangen. Der Rückstand ist ein ' 
Oemenge von zweifach schwefelaaurem Kali und Natron, welche« 
schwach grün gefärbt ist. 
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36. Ein Tropf CD. der vorigen Verbindung verpafft mit einem 
nadelkopfgrossen Stückchen Phosphor. Schwefelblumen damit 
befeuchtet, fangen in einigen Minuten Feuer und brennen roth. 
Eine kleine Menge mit absolutem Alkohol gemischt, entzündet 
diesen meistens unter Explosion und Umherschleudern. Auch 
Terpentinöl und Kampher werden damit zersetzt und theilweise 
auch entzündet. 

Chrom und Stickstoff. 

37. Salpetersaures Chromoxyd, Cr*0'.2N0*, eine 
gummiartige, grüne Masse, die man durch Eindampfen des Chrom- 
oxydhydrates in Salpetersäure erhält. 

38. Braunes salpetersaures Chromoxyd entsteht, 
wenn man die vorige Verbindung vorsichtig weiter erhitzt. Sie 
bläht sich auf, entwickelt salpetrige Säure und färbt sich da- 
bei braun. 

39. Chromsaures Ammoniak, NH'.CrO^.HO. Man 
versetzt eine Lösung von Chromsäure mit etwas überschüssigem 
Ammoniak und veidunstet die Lösung sehr vorsichtig. Es sind 
citrougelbe, leicht lösliche Nadeln. Das saure Salz NH'.2CrO' 
.+ H0 erhält man, wenn man eine sehr concentrirte Lösung von 

Chromsäure mit Ammoniak genau neutralisirt, ein gleiches Volum 
Chromsäurelösung zusetzt und unter einer Glocke mit Schwefcllsäure 
verdunsten lässt. Es sind pommeranzengelbe Blätter oder Säulen. 

40. Schwefelsaures Chromoxydammoniak oder Am- 
moniak -Chromalaun, NH'. SO ^ HO +Cr^0^3SO»+24HO. 
Man versetzt dreifach schwefelsaures Chromoxyd mit schwefel- 
saurem Ammoniak und krystallisirt den entstehenden Niederschlag 
um. Es sind regelmässige, violette Octaeder. Man darf nni bei 
niederer Temperatur verdampfen , indem sich bei etwa 80 ® C. 
die Verbindung in eine grüne unkrystallinische Modification 
umwandelt. Doch geht sie, mit Wasser gemischt, dann nach 
einigen Wochen wieder in- die krystallinische Form über. 

Chrom und Kalium. 

41. Zweifach chromsaures Kali, K0.2CrO'. Zehn 
Theile geschlämmter, mit Salzsäure ausgezogener Chromeisenstein 
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werden mit 2 Theilen kohlensaurem Kali und 5 Salpeter innig 
gemengt und im Tiegel anhaltend geschmolzen, bis die Masse 
ruhig fliesst. Man giesst sie aus, pulverisirt sie nach dem Er- 
kalten sehr fein, löst das gebildete chromsaure Kali in Wasser 
und filtrirt. Den Rückstand, der theilweise noch unzersetzt ist, 
kann man nochmals ebenso behandeln und die Lösungen mischen. 
Man kann auch das Gemenge von 3 Cfaromeisenstein, 4 Salpeter 
und 2 Weinstein nach und nach in einen glühenden eisernen 
Tiegel eintragen , die Masse nach dem Verpuffen 2 Stunden lang 
heftig rothglühen, dann mit Wasser ausziehen und den Bück* 
stand nochmals ebenso behandeln. 

Diese Flüssigkeiten enthalten nun neutrales chromsaures 
und kohlensaures Kali. Man versetzt die citronengelbe Lösung 
mit Salpetersäure oder Essig, bis sie vollständig rothgelb gewor- 
den ist, und dampft zur Krjstallisation oder bis zum Niederfallen 
von Krjstallmehl ab, welches dann umkrystallisirt wird. 

42. Runge's Chromtinte. Zu einer siedenden Lösung 
von Blauholzeztract , oder zu einer Abkochung von 15 Pfund 
Wasser mit 2 Pfund Blauholz setzt man die Lösung von ^ Loth 
zweifach chromsaurem Kali unter starkem Umrühren. Es ent- 
steht sofort eine tiefschwarze Tinte, die indess leicht dick wird, 
wie geronnene Müch. Man vermeidet diesen Uebelstand, wenn 
man auf jedes Quart der Flüssigkeit eine Lösung von 4 Gran 
Quecksilberchlorid in Wasser hinzufügt. Der Niederschlag ent- 
steht namentlich durch eine zu grosse Menge des chromsauren 
Kali; man darf deshalb nur so viel hinzufügen, als zur Hervor- 
bringung der tiefschwarzen Farbe durchaus nöthig ist. 

43. Einfach chromsaures Kali, KO.CrO'. Man löst 
600 Theile zweifach chromsaures Kali in etwa 800 Theilen heis- 
sem Wasser, setzt dazu 282 Theile trocknes kohlensaures Kidi 
und verdampft die Lösung zur Krystallisation. 

44. Schwefelsaures Chromoxydkali, Chromalaun, 
KO.SO» + Cr»0».3SO»+24HO. Drei Theile zweifach chrom- 
saures Kali werden in 12 Wasser gelöst und mit 4 Schwefel- 
säure versetzt. Man kühlt die Mischung ab, setzt sie in einer 
flachen Schale in eine Kältemischung und versetzt so lange in 
kleinen Portionen mit Spiritus, bis kein Aufbrausen mehr entsteht. 

Bisohoff, Laboratoriam. 13 
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Man. lässt die Masse nun bedeckt einige Tage stehen, wäscht 
dann das granviolette Krystallpulver auf dem Filtrum mit etwas 
Wasser, bis es rein violett ist, löst es in wenig lauwarmem 
Wasser und lässt es bei gewöhnlicher Temperatur, besser noch 
in der Winterkälte, krjstallisiren. Man erhält so sehr grosse 
Krystalle. 

45. Man versetzt eine Lösung von 151,2 (1 Aequivalent) 
zweifach chromsaurem Kali mit 49 Theilen concentrirter Schwe- 
felsäure, kühlt die Mischung durch eine Frostmischung gut ab 
und leitet schwefligsaures Gas hindurch, so lange dasselbe ver- 
schluckt wird. Nachher krystallisirt man durch langsames 
Verdunsten. 

46. Chromsaures Chlorkalium, KCl.2CrO^. Man 
kocht zweifach chromsaures Kali kurze Zeit mit überschüssiger 
Salzsäure und lässt durch £rkalten krjstallisiren und trocknet 
die pommeranzengelben rechtwinkligen Säulen zwischen Fliess- 
papier. Sie dienen zur Darstellung von trocknem Chlorgas. 

Chrom und Natrium. 

47. Chromsaures Natron, NaO.CrO*. Man neutrali- 
sirt Chromsäure mit kohlensaurem Natron, oder trägt 1 Theil 
Chromoxyd nach und nach in 2 Theile schmelzenden Natronsal- 
peter, glüht die Masse, löst sie in Wasser, filtrirt und dampft 
zur Ejrystallisation ein. Es sind citronengelbe , zwei- und ein- 
gliedrige Säulen. 

48. Zweifach chromsaures Natron, Na0.2CrO*, wird 
erhalten, wenn man eine abgemessene Menge von Chromdäure- 
lösung genau mit kohlensaurem Natron neutralisirt und dann 
eine gleiche Menge der Säurelösung hinzufügt, abdampft und 
krystallisirt. Man kann auch , wie bei dem entsprechenden Kali- 
salze, Salpetersäure oder eine andere Säure bis zum Eintritt 
der intensiv rothgelben Farbe hinzusetzen, stark eindampfen, 
durch Erkalten den Natronsalpeter herauskrystallisiren lassen und 
nun aus der Mutterlauge durch weiteres Eindampfen das Chrom- 
salz eihalten. Es sind hyacinthrothe , sechsseitige dünne Säulen. 

49. Schwefelsaures Chromoxydnatron, Natron- 
Chromalaun, NaO. SO »+Cr»0» .3SO«+24HO. Man versetzt 
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2 Theile zweifach chi^oinsaures Natron mit 3 Theilen Schwefel- 
säure, die mit wenig Wasser verdünnt ist, setzt die Lösung in 
eine Frostmischung und fugt nun in kleinen Mengen Weingeist 
hinzu, bis die Gasentwickelung aufgehört hat. Nach längerem 
Stehen setzt sich das Salz in Warzenform ab , ohne jedoch Kry- 
stalle zu bilden. 

50. Chromsaures Chlornatrium, NaC1.2CrO', wird 
wie das Kalisalz (Nr. 46) dargestellt und durch langsames Ver- 
dunsten als zerfliessliche Salzmasse erhalten. 

Chrom und Barjum. 

51. Chromsaurer Baryt, BaO.CrO*, durch Fällung 
Yon 97 chromsaurem Kali durch 130,6 salpetersaurem Baryt oder 
122 Chlorbaryum als hellcitronengelbes Pulver erhalten. 

Chrom und Strontium. 

52. Chromsaurer Strontian, SrO.CrO', wird wie das 
Barytsalz dargestellt und ist etwas dunkler als dieses. Die Lo- 
sungen dürfen nicht zu verdünnt sein. Man nimmt auf 3 Thefle 
zweifach chromsaures Kali 20 Theile salpetersauren Strontian. 
Durch Glühen des gewaschenen Niederschlages wird er etwas 

dunkler. 

Chlor und Calcium. 

53. Chrom saurer Kalk, CaO.CrO'. Man mischt ziem- 
lich concentrirte Lösungen von einfach chromsaurem Kali mit 
Chlorcalcium, lässt das Gemisch einige Tage in. der Wärme 
stehen, filtrirt und wäscht den gelben Niederschlag. 

54. Chrom ozydkalk, 2CaO.Cr*0*. Man mischt eine 
Lösung von 503,2 Theilen Chromalaun mit 220 Theilen sechs- 
fachgewässertem Chlorcalcium, versetzt dann mit Ammoniak, 
filtrirt den grünen Niederschlag und wäscht ihn mit Wasser. 

Chrom und Magnium. 

55. Chromsaure Magnesia, MgO.CrO'. Man löst 
Magnesia in einer Lösung von Chromsäure unter schwacher Er- 
wärmung bis zur Sättigung, ^trirt und erhält durch Eindampfen 
und Erkalten grosse gelbe sechsseitige Säulen. 

18* 
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56. Cfaromsaures Magnesiakali, KO.CrO' + MgO. 

OrO'+2HO. Eine Lösang von zweifach chromsaiirem Kali 

wird mit Magnesiahjdrat oder kohlensaurer Magnesia digerirt, 

fiitrirt und zur Erjstallisation verdampft. Es sind schöne, gelbe 

Ejystalle. 

Chrom und Aluminium. 

57. Chromsaure Thonerde, AP « . CrO * + 7 HO, bildet 
gelbe Flocken, wenn man Alaunlösung in chromsaures Kali tropft. 
Im Ueberschuss von Alaun ist es löslich. 
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1. Das Uranmetall selbst wird nach Peligot aus dem 
trocknen Uranchlorür dargestellt, indem man dies mit seinem 
halben Gewicht Kalium möglichst schnell in abwechselnden 
Schichten in einen Platintiegel bringt, den Deckel mit Draht 
festbindet, den Tiegel, um das Umherspritzen zu verhindern, in 
einen grösseren setzt und nun erhitzt. Sobald die Beaction be- 
ginnt, bei der sich die Hitze leicht bis zum Weissglühen stei- 
gert, entfernt man die Lampe. Nach beendeter Beaction er- 
hitzt man nochmals sehr stark, um das Chlorkalium zu schmel- 
zen und das Uranmetall besser zu sammeln, und laugt mit Wasser 
aus. Es bildet ein schwarzes Pulver oder silberglänzende Fäden 
und Blättchen. 

Uran und Sauerstoff. 

2. Uranoxydul, UO. Man reducirt feinpulverisirtes und 
geglühtes , in einer Glasröhre glühendes Uranoxyd durch getrock- 
netes Wasserstofigas, welches man einige Minuten darüber leitet, 
bis unter Erglühen die Beaction eintritt und sich UO als schwarzes 
oder braunes Pulver bildet. — Man kann auch salpetersaures 
Uranoxyd in Wasser lösen, durch Oxalsäure fällen und das ge- 
trocknete gelbe Oxalsäure Uranoxyd ebenso reduciren. Da es 
leicht an der Luft zu Oxyd verglimmt, lässt man es im Strome 
von Wasser stofiPgas erkalten und schmilzt das Bohr dann an bei- 
den Enden zu. 
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3. üranoxyd, U*0*, ist ein gelbrothes Pulver, welches 
man erhält, wenn man salpetersaures Uranozyd trocknet und im 
Reagenzglase bis auf 250^ oder so lange erhitzt, bis keine 
Dämpfe mehr entweichen. 

4. Uranozydhydrat, ü*0*.HO, ein gelbes Pulver, wird 
erhalten , wenn man das salpetersaure Salz in absolutem Alkohol 
löst, bei gelinder Wärme verdampft und die orangenfarbige, 
aufgequollene Masse mit Wasser auszieht und dann trocknet. 
Das Waschwasser enthält noch unzersetztes Salz. 

5. Uranoxyduloxyd, UO.U*0» oder ü*0*, erhält 
man durch Glühen von salpetersaurem oder oxalsaurem Uranoxyd 
als grünes Pulver. Durch Auflösen desselben in Salzsäure und 
Fällen mit Ammoniak erhält man das graugrüne Uranoxydul- 
oxydhydrat, U*0*.HO. 

Uran und Chlor. 

6. Uranchlor ür, UCl. Man glüht ein Gemenge von 
U ' ^ mit ^ Kohlenpulver in einer Glasröhre, während man ge- 
trocknetes Chlor darüber leitet Es sublimiren sich schwarzgrüne, 
glänzende, sehr zerfliessliche Octaeder. 

Uran und Stickstoff. 

7. Salpetersaures Uranoxyd, U*0».NO*-f 6H0. 
Es ist dies das wichtigste Uransalz, von welchem man bei der 
Darstellung der meisten Uransalze ausgeht. — Sehr fein pulve- 
risirtes, etwas geröstetes, nach Erfordemiss. auch noch diireh 
Schlämmen gereinigtes Uranpecherz wird in concentrirter Salpe- 
tersäure unter Erwärmung gelöst und zur Trockne verdampft. 
Man behandelt nun die Masse mit Wasser und filtrirt yon dem 
ziegelrothen Rückstande (Eisenoxyd, arsensaures Eisenoxyd, 
schwefelsaures Bleioxyd) ab. Die gelbgrüne Lösung wird stark 
eingedampft und durch Erkalten krystallisirt. Die Krystalle Ifttit 
man auf einem Trichter abtropfen und krystallisirt sie nöthigen- 
falls um. Durch Auflösen in Aether und freiwilliges Verdunsten 
erhält man ganz reines salpetersaures Uranoxyd. Ans der Mutter- 
lauge fällt man durch Schwefelwasserstoffgas Arsen, Kupfer und 
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Blei, filtritt, dampft ab ond gewinnt durch Erkalten noch mehr 
KiTsUlle. 

Cap. 29. Mangan, Mn. 

1. Uan knetet 9 Theile reinea Manganhyperoiyd mit 1 Eien- 
iQM und etwas Oe) zu einem Teig, diückt ihn fest in einen 
KobIenti«g«l , bedeckt ihn mit Kohleopolver und gltiht den gut 
bedeckten Tiegel 1 Stunde lang im heftigsten Essenfener. Man 
erhält sehr schwer ein gut IgefloBaenes MetaDkom. Es wird in 
einer zugesdiinokenen Glaaröbre oder anter Steinöl aufbewahrt. 



Mangan 



Sauerstoff. 



S. Manganoxjdul, MnO, eiu graugrünea, bald helleres, 
bald dunkleres Pulver. Mau glüht in einer Glasröhre kohlen- 
saures Mangan oijd u! , während man Wasserstoffgas darüber lei' 
tet; — oder glüht kohlensaures Manganoxydul in einem ver- 
Bcbloeseneh Tiegel ^ — oder glüht geschmolzene s Chlormangan 
nüt gleichviel wasserfreiem kleesaurem Natron und etwas Sal- 
miak bis zum SohmeUen und wäscht nach dem Erkalten tins. 

3. Manganoxydulhydrat, MnO. HO. Man fSllt eine 
heisse Lösung von schwefelaaurem Manganoiydul in einem Cylin- 
der mit so viel Kali oder Ammoniak, dass der Cyiindet voll- 
kommen gefüllt ist, bedeckt ihn mit einer gut schlieBsenden 
Glasplatte, ISsst absetzen, dekantirt den grössten 
*''^" ^" Theil der Flüssigkeit und fillrirt nun Bchnell 

unter Luftabschluss in dem Apparate Fig. 85. 
Nach dem vollständigen Abtropfen bringt man 
den Trichter möglichst schnell auf eine zweite 
ebenso zugerichtete Flasche, die conceotrirte 
Schwefelsäure enthält und durch anhaltendes 
Hineinleiten von Wasserstoffgas Inftfrei gemacht 
worden ist. Die Schwefelsaure bewirkt das Aus- 
trocknen. Es gelingt so , ein nur schwach 
bräunliches Pulver zu erhalten. Durch Trocknen 
an der Luft erhält man stets ein braunes Pnlver, 
indem das Oiydul durch Sau erstoffanf nähme in 
Oxyd übergebt. 




Cnp, 29. ManganliTperoi^d. X99 

4. Manganoxyduloxyd, Mn^O^. Man glüht kohka- 
saures Manganozydul unter beständigem Umrühren und Luftzu- 
tritt. Auch jedes andere Oxyd des Mangan gibt beim heftigen 
Glühen an der Luft diese Verbindung. 

5. Manganoxyd, Mn^O^, wird erhalten durch massig 
starkes, aber ziemlich anhaltendes Erhitzen des salpetersauren 
Manganoxydules, oder des Manganhyperoxydes bis zum Dunkelroth» 
glühen. £s ist ein schwarzbraunes Pulyer und geht bei stärke- 
rem Glühen in die vorige Verbindung über. 

6. Manganoxydhydrat, Mn^O ^.HO, bildet sich als brau- 
nes Pulver allemal, wenn man das Manganoxydulhydrat der Luft 
aussetzt. 

7. Taucht man ein leinenes Läppchen in eine Lösung von 
schwefelsaurem Manganoxydul, dann in Kalilauge, so färbt es 
sich braun von Manganbister oder Manganoxydhydrat. 

8. Manganhyperoxyd, MnO^. Man kocht Manganoxyd 
kurze Zeit mit Salpetersäure, verdünnt mit Wasser, filtrirt, wäscht 
und erhitzt wieder vorsichtig unter Umrühren bis zum anfan- 
genden Glühen. 

9. Fein zerriebenes Ghlormangan wird mit einem Ueber- 
fichuss filtrirter wasserklarer Chlorkalklösung anhaltend gekocht, 
bis eine abfiltrirte Probe mit Schwefelammonium keinen Nieder- 
schlag mehr gibt, filtrirt und das Manganhyperoxyd ausgewaschen. 

10. Manganhyperoxydhydrat, MnO^.HO. Man fällt 
«in Manganoxydulsalz durch filtrirte Chlorkalklösung in der Kälte, 
wäscht aus und trocknet. Es ist ein braunes, blättriges Pulver. 
Auch kann man Manganoxydhydrat mit verdünnter Salpetersäure 
kochen, in welchem Falle das Pulver dunkler ist. 

11. 1 Theil Manganhyperoxyd wird mit 4 Bleiglätte und 
4 Lehm und Wasser zu einem dünnen Brei verrieben, ein Dach- 
ziegel damit Übergossen, getrocknet und zwischen Kohlen ge- 
glüht. Die Masse schmilzt und bildet eine glänzende, braune 
oder schwarze Glasur. 

12. Braunsteinprobe. Die Verwendung des Braunstein 
in der Technik (zur Fabrication des Chlor, Chlorkalk, Töpfer- 
glasur, Glasfabrication u. s. w.) sowie der Handelswerth dessel- 
ben ist abhängig von dem Gehalte des Braunsteines an Mangan- 
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hyperozyd. Dieser Gehalt ist in den verschiedenen Erzen sehr 
verschieden, muss also bestimmt werden. 

Die Methode von Fresenius und Will gründet sich darauf, 
dass ein Aequivalent Manganhyperoxyd mit Schwefel erhitzt ein 
Aequivalent Sauerstoff frei macht, wodurch ein Aequivalent Oxal- 
säure in zwei Aequivalent Kohlensäure verwandelt wird. Aus 
dem Gewicht der entwichenen Kohlensäure berechnet man die 
Menge der zersetzten Oxalsäure und schliesst daraus auf den 
Gehalt des Braunsteines an Manganhyperoxyd. Der Apparat ist 
^»8- ®^* der schon bei der Po taschen probe 

angegebene, Fig. 86. Hundert Gran 
sehr fein pulverisirter, bei 120 ^ aus- 
getrockneter Braunstein werden zur 
Entfernung der etwa darin enthalte- 
nen kohlensauren Salze mit sehr ver- 
dünnter Salpetersäure digerirt, auf 
einem Filtrura gut ausgewaschen und dann in den Kolben a ge- 
bracht und mit 200 Gran neutralem oxalsaurem Kali und so viel 
Wasser gemischt, dass der etwa 3 Unzen haltende Kloben zum 
dritten Theile gefüllt ist. Der andere Kolben enthält englische 
Schwefelsäure, die ihn etwa zur Hälfte füllt. Der bei c mit 
Wachs verschlossene Apparat wird nun tarirt und nun durch 
Saugen an d die Luft darin so weit verdünnt, dass beim Ent- 
fernen des Mundes einige Tropfen Schwefelsäure nach a treten. 
Die Kohlensäure beginnt sich sofort zu entwickeln und entweicht 
durch d. Man setzt dies fort, bis keine Kohlensäure mehr ent- 
weicht und aller Braunstein zersetzt ist, so dass sich auf dem 
Boden kein schwarzes Pulver mehr befindet. Wenn derselbe 
recht fein gepulvert war, erfordert dies höchstens einen Zeit- 
aufwand von 10 Minuten. Man lässt zuletzt etwas mehr Schwe- 
felsäure übertreten, öffnet die Röhre bei c, saugt alle Kohlen- 
säure heraus und bestimmt nach dem Erkalten deren Gewicht 
durch den Gewichtsverlust. 44 (2 Aequivalent) Kohlensäure ent- 
sprechen 43,7 (1 Aequivalent) Manganoxyd. Hätte man also 
80 Gran Kohlensäure erhalten, so würde man ansetzen 
44:43,7 = 80:x 
x= 80 X 43,7 =79,45. 
44 
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Der ttntersucbte Braunstein enthält also 79,45 { an Mangan- 
hyperoxyd. Unter Anwendung oben genannter Verhältnisse 
(100 Gran Brannstein auf etwa 200 Gran' neutrales oxalsauires 
Kali)*) entsprechen also die ans einem Braunstein von beliebiger 
Güte erhaltenen Mengen von Kohlensäure folgenden Mengen des 
darin enthaltenen reinen Manganhyperoxydes: 

10 Kohlensäure entsprechen 9,91 § Manganhyperoxyd. 

20 „ „ 19,86 % 

30 „ „ 29,79« 

40 „ „ 39,73 8 

50 „ „ 49,66 8 

60 „ „ 59,598 

70 „ „ 69,558 

80 „ „ 79,45 8 

90 „ „ 89,898 

100 „ „ 99,328 

13. Eine andere Methode, den Braunstein auf seinen Ge- 
halt an Manganhyperoxyd zu prüfen, gründet sich~ darauf, dass 
dieser Gehalt genau der Menge von Chlor proportional ist, welche 
der Braunstein beim Behandeln mit Salzsäure entwickelt. Dies 
Chlor aber wird berechnet aus der Menge, von Eisenvitriol, welche 
dadurch höher oxydirt wird. 46 Theile (1 Aequiv.) reines Man- 
ganhyperoxyd können nämlich 35,5 (1 Aequiv.) Chlor entwickeln, 
durch welches 278 Theile (2 Aequiv.) Eisenvitriol in schwefel- 
saures Eisenoxyd umgewandelt werden, oder, was dasselbe ist, 
100 Gran Manganhyperoxyd liefern soviel Chlor, als zur Oxydi- 
rung von 634 Gran Vitriol nöthig ist. 

In einer Kochflasche werden nun 100 Gran des feinpulre- 
risirten, bei 120^ getrockneten Braunsteines mit 6 Loth stärket 
Salzsäure und 2 Loth Wasser übergössen. Man wägt nun 
634 Gran Eisenvitriol**) ab und setzt davon zur Mischung an- 






*) Das neutrale oxalsaure Kali stellt man leicht dar durch Sät- 
tigen des gewöhnlichen Kleesalzes mit kohlensaurem Kali und Ab- 
dampfen zur Krystallisation. 

*♦) Zur Darstellung des Eisenvitriols werden reine eiserne Draht- 
stifte in verdünnter Schwefelsäure zuletzt unter Erwärmung gelöst, 
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fangs in grösseren , dann in kleineren Mengen so viel hinzu, bis 
die Flüssigkeit nicht mehr nach Chlor riecht (auch beim schwachen 
Erwärmen) und bis ein Tropfen der Flüssigkeit in einer Lösung 
von rothem Blutlaugensalz eben eine blaue Färbung hervorbringt 
(von einem kleinen Ueberschuss von Eisenvitriol). Aus der Menge 
des übrig gebliebenen Eisenvitriols erhält man die Menge des* 
verbrauchten. 

Hat man z. B. 500 Gran Vitriol verbraucht, so ergibt sich 
die Menge des reinen Superoxydcs im Brannstein aus der Pro- 
portion : 

MnO* Vitriol 

100 : C34 = X : 500 
X = 78,86, 
d. h. der Braunstein enthält 78,86 J reinen Manganhyperoxydes. 

14. Mangansäure, MnO^. Ihrer leichten Zersetzbarkeit 
wegen ist es noch nicht gelungen, sie für sich darzustellen. Y>ie 
Bildung derselben und ihre Verbindung mit Kali u. s. w. folgt unten. 

15. Uebermangansäure, Mn^O'.HO, ist nicht viel be- 
ständiger als die Mangansäure und kann in Lösung erhalten wer^ 
den , wenn man durch in 80 Tbeilen Wasser vertheilten mangan- 
sauren Baryt unter öftcrem Umschütteln so lange Kohlensäure 
leitet, bis die grüne Farbe des Pulvers in Braun übergegangen 
i^t. Man dekantirt die dnnkelviolette Lösung, kocht sie eine 
Viertelstunde lang und dekantirt wieder, fällt nun durch einige 
Tropfen verdünnter Schwefelsäure den noch übrigen Baryt und 
gie«st nun die Lösung der Uebermangansäure ab. Sie ist prächtig 
dunkelcarminroth und lässt sich kaum zur Krystallisation ab- 
dampfen, da sie sehr leicht, namentlich im verdünnten Zustande, 
in Sauerstoff und Manganoxydhydrat zerfällt. 

16. In Folge ihrer leichten Zersetzbarkeit oxydirt sie schwef- 
lige Säure, Phosphor u. s. w. und wirkt stark bleichend. Indigo 
und Lackmustinktur werden dadurch gebleicht. 



noch warm filtrirt, das Filtrat durch Weingeist gefällt, so lange ein 
Niederschlag entsteht, filtrirt, mit Weingeist gewaschen, zwischen 
Fliesspapier und dann an der Luft getrocknet. 
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Mangan und Kohlenstoff. 

17. Kohlensaures Manganoxydul, MnO.CO^. Man 
fällt ein Mangansalz durch ein kohlensaures Alkali, wäscht den 
schneeweissen Niederschlag mit ausgekochtem, dann erkaltetem 
Wasser und trocknet unter Luftabschluss über Schwefelsäure. 

t 

Wenn man mit einer Lösung Ton doppeltkohlensaurem Kali oder 
Natron fällt, behält der Niederschlag leichter seine schöne weisse 
Farbe, die sonst leicht durch Bildung von Oxyd in Braun tibergeht. 

Mangan undBor. 

18. Borsaures Manganoxydul, MnO.Bo^, wird als 
weisses Pulver erhalten durch Fällen des schwefelsauren Salzes 
mit Boraxlösung. 

Mangan und Phosphor. 

19. Phosphorsaures Manganoxydul. Fällt man eine 
Lösung von schwefelsaurem Manganoxydul mit phosphorsaurem 
Natron, so erhält man ein wdsses, unkrystallinisches Pulver von 
der Formel SMnO.PO^ +7H0. Theilt man die Flüssigkeit mit 
dem Niederschlage in 2 gleiche Theile, löst den einen durch 
Zusatz von etwas Salzsäure und mischt das Ganze zusammen, 
so entstehen nach einigen Tagen blassrothe, rhombische Tafeln 
von der Formel 2 MnO . PO * + 7 HO. Versetzt man dagegen den 
abfiltrirten ersten Niederschlag mit so viel Phosphorsäure, dass 
sich derselbe löst, und lässt man diese Lösung krystallisiren, so 
bilden sich kleine Säulen und Nadeln, die der Formel MnO. 
P0* + 4H0 entsprechei). 

Mangan und Schwefel. 

20. Einfach Schwefelmangan, MnS. Wenn man 
4 Theile sehr feingeriebenes Manganhyperoxyd innig mit 3 Thei- 
len Schwefelblumen mischt und im verschlossenen Tiegel anhal* 
tend bis zur Dunkelrothgluth erhitzt, nach Erforderniss das zer> 
riebene Prodnct nochmals mit Schwefel mischt und erhitzt, er> 
hält man Schwefeimangan als grünes Pulver. 

21. Durch Erhitzen von schwefelsaurem Manganoxydul mit 
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^ Kienruss im Kohlentiegel bis zum Weissglühen erhält man die 
Verbindang als stahlgraue, geschmolzene, poröse Masse. 

22. Durch Fällen eines Mangansalzes mit Schwefelammo- 
ninm erhält man die Verbindung als Hydrat, also MnS + HO. 
Es ist dann ein fleischrother oder gelblichweisser Niederschlag) 
der sich indessen beim Waschen und Trocknen meist etwas bräunt. 
Am besten hält er sich noch, wenn man ihn unter Luftabschluss 
filtrirt, dann schnell zwischen Fliesspapicr auspresst und über 
gebranntem Kalk oder Schwefelsäure unter einer Glocke trocknet. 
Man vergleiche Nr. 3. 

23. Schwefligsaures Manganoxy dul, 'MnO.SO* + 
2 HO. Ein weisses, krystallinisches Pulver, welches man erhält, 
wenn man kohlensaures Manganoxydul in Wasser vertheilt und 
unter Umrühren so lange schweflige Säure hindurchleitet, bis 
das Wasser stark darnach riecht. Man kann auch das Salz in 
überschüssiger, wässriger, schwefh'ger Säure lösen und dann 
durch Kochen das Salz fällen. 

24. Schwefelsaures Manganoxydul, MnO.SO*. 

4 Theile Braunstein werden zuerst mit verdünnter Salpetersäure 
digerirt, um beigemengte kohlensaure Salze zu trennen, dann 
gut ausgewaschen und nun in einem hessischen Tiegel mit 

5 Theilen englischer Schwefelsäure gut gemischt und stark er> 
hitzt. Zuletzt glüht man etwa 1 Stunde lang gelinde, um etwa 
beigemengte Kupfer- oder Eisensalze zu zersetzen, laugt die 
Masse noch heiss aus und verdampft unter Umrühren zur Kry- 
stallisation. — Dass die Kückstände aus der Sauerstoffgasberei- 
tung hierzu verwerthet werden können, liegt auf der Hand. Be- 
reitet man denselben aus Braunstein und Schwefelsäure, so braucht 
man den Satz nur auszulaugen; glühte man dagegen Braunstein 
ohne Schwefelsäure, so erhitzt man nun das entstandene Oxydul- 
oxyd (3 Theile) mit etwa 5 Theilen Schwefelsäure wie oben. 

25. Man erhält auch MnO.SO*, wenn man gleiche Theile 
Braunstein und Eisenvitriol mengt, erst langsam , dann bis zum 
Glühen erhitzt und auslaugt ; — oder wenn man die Rückstände 
aus der Chlorbereitung, also Chlormangan mit Schwefelsäure 
mischt, abdampft, massig glüht, dann in Wasser löst, filtrirt 
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und zur Krystallisation abdampft; oder endlich wenn man koh- 
lensaures Manganoxydul mit Schwefelsäure behandelt. 

26. Das schwefelsaure Manganoxydul verbindet sich mit 
verschiedenen Mengen von Wasser zu zum Theil krystallisirten 
Salzen. Die Krystalle entstehen meinst ziemlich schwer, sind 
ebenso wie die Lösung blassrosa oder farblos. 

A. MnO . SO * + 7 HO krystallisirt in der Form des Eisenvitriol 
aus kaltgesättigter Lösung an der Luft zwischen 

— 4 und + b«C. 

B. MnO.SO* + 5HO, von der Form des Kupfervitriols, ent- 
steht beim Verdunsten an der Luft zwischen + 6 und 20 ^. 
Als Krystallmehl erhält man es, wenn man das Salz A 
mit Weingeist versetzt. 

C. MnO.SO^+4HO, grade rhombische Säulen, die zwischen 
20 und 30® entstehen. 

D. MnO.SO*H-3HO; weisse Erystallrinde , die sich oft mit 
dem vorigen zugleich bilden, oder wenn die Lösung bei 
etwa 60® verdampft wird. 

E. MnO . SO ^ -f- HO, setzt sich als blassröthlich gelbes Pulver 
beim schnellen Eindampfen concentrirter Lösungen ab. 

F. MnO. SO', wasserfrei endlich erhält man das Salz als 
weisses Pulver, wenn man eine der vorigen Verbindungen 
bis zum schwachen Glühen erhitzt« 

27. Schwefelsaures Manganoxyd, Mn*0*.8S0*, 
erhält man als schön rothe Lösung, wenn mau Manganoxydhy- 
drat in Schwefelsäure löst. Beim Erwärmen zersetzt sie sich. 
Krystallisirt kann man sie nicht erhalten. 

Mangan und Chlor. 

28. Chlor mangan, MnCl+4H0. Der Kückstand von 
der Chlorbereitung wird unter Umrühren erhitzt, bis kein Chlor 
mehr entweicht und abfiltrirt. Das Filtrat theilt man in zwei 
gleiche Theile, fällt den einen durch kohlensaures Natron, wäscht 
das abfiltrirte kohlensaure Manganoxydul aus, kocht mit demsel- 
ben die andere Hälfte der Lösung, filtrirt und verdampft zur 
Krystallisation. — Das anfangs gelbe Filtrat enthält viel Chlor- 
eisen, welches sich dann beim Kochen mit dem kohlensauren 
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Manganoxydul in Eisenozydhjdrat and Chlormangan umsetzt. 
Die Krystalle sind rosensotbe vierseitige Titeln, die sehr schwer, 
am besten noch durch langsames Verdunsten entstehen. 

29. Wasserfreies Chlormangan, MnCl, erhält man, 
wenn man trocknes Chlor über schwach glühendes kohlensaures 
Manganozydul leitet, oder wenn man das gewässeirte Salz in 
einer in eine feine Spitze ausgezogenen Glasrohre erhitzt; es ist 
eine röthliche Masse. 

Mangan und Stickstoff. 

30. Salpetersaures Manganoxydul, MnO.NO* + 
6 HO, i&t ein sehr schwer in Nadeln krystallisirendes Salz, welches 
man aus dem kohlensauren Manganoxydul mit massig verdünnter 
Salpetersäure und durch vorsichtiges Abdampfen oder Verdunsten 
über Schwefelsäure erhält. 

31. Schwefelsaures Manganozydul - Ammoniak, 
NH*.SO* + MnO.SO*-h6HO. Man mischt eine concentrirte 
Lösung von schwefelsaurem Manganoxydul mit einer ebensolchen 
von schwefelsaurem Ammoniak , und lässt in der Wärme ver- 
dampfen. Es sind schön rosenrothe durchsichtige Krystalle. — 
Das entsprechende Kalidoppelsalz erhält man ebenso mit schwe* 
feisaurem Kali. 

32. Schwefelsaures Manganoxyd-Ammoniak, 
NH *0. SO »+Mn*0«. 3 SO »+24HO; Ammoniak-Mangan- 
Alaun. Eine saure Lösung von schwefelsaurem Manganozyd 
wird mit schwefelsaurem Ammoniak versetzt, etwas eingedampft 
und in der Wärme krystallisirt. 

Mangan und Kalium. 

33. Mangansaures Kali, mineralisches Chamäleon, 
KO.MnO'. Man mischt 4 Theile fein pulverisirten Braunstein 
mit 3^ Theilen chlorsaurem Kali und 5 Theilen in sehr wenig 
Wasser aufgelösten Kalihydrat , verdampft zur Trockne, zerreibt 
den Rückstand, glüht ihn gelinde im Tiegel, zieht dann die 
Masse mit wenig kaltem Wasser aus und verdampft die dunkel- 
grüne Lösung über Schwefelsäure. Man kann auch ein inniges 
Gemenge von 1 Theil Braunstein uad 1 chlorsaurem Kali mit 
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2 in Wasser gelöstem Kalihydrat yerreiben, zur Trockne ver- 
dampfen, schwach glühen und wie vorher behandeln. 

34. Lässt man die verdünnte Lösung des KO . MnO ' an 
der Luft stehen, so geht die grüne Farbe unter Bildung von 
Uebermangansänre schnell in Violett und Purpurroth über. 

35. Uebermangansaures Kali, KO.Mn^O'''. Man 
glüht 10 Theile feinpulverisirten Braunstein mit 18 TheHen Sal- 
peter oder 10 Theilen Kalihydrat, löst die Masse in warmem 
Wasser, dekantirt vom Ungelösten, dampft schnell bis zum Be- 
ginn der Krystallisation ab und lässt dann bei etwa 60^ ver- 
dunsten. Man kann auch, wie in Nr. 33 zu Anfange, 4 Theile 
Braunstein mit 3^ chlorsaurem Kali und 5 Kalihydrat und sehr 
wenig Wasser verreiben, abdampfen, das Gremenge nochmals 
verreiben und im Tiegel zum schwachen Dunkelrothglühen er- 
hitzen. Die zusammengesinterte Masse wird nun fein pulverisirt, 
mit vielem Wasser gekocht, filtrirt (man muss hier stets einen 
Trichter mit Asbest anwenden, oder anstatt zu filtriren, di^ 
Flüssigkeit dekantiren), rasch abgedampft, nochmals durch As- 
best filtrirt und durch £rka]ten krystallisirt. 

36. Mangansaures und übermangansaures Kali sind vor- 
treffliche Desinfectionsmittel. Uebelriechendes Wasser ver- 
liert durch kleine Quantitäten des Salzes sofort jede Spur des 
Übeln Geruches, indem das Salz reducirt wird und braune Flocken 
von Manganhyperozydhydrat sich absetzen. Ebenso wirken alle 
organischen Stoffe desoxydirend und entfärben die Lösung. 

37. Schwefelsaures Manganoxyd-Kali , Mangan- 
Kali-Alaun, KO.SO»+Mn*0«.3SO*+24HO. Eine ge- 
sättigte Lösung von schwefelsaurem Kali wird mit überschüssi- 
gem schwefelsaurem Manganoxyd versetzt, bei gelinder Wärme 
zur Syrupsdicke abgedampft und durch langsames Erkalten kry- 
stallisirt. Es sind dunkelviolette, regelmässige Octaeder. 

Mangan und Natrium. 

38. Mangansaures Natron, NaO.MnO', bildet eine 
schwärzliche, in Wasser bald mit grüner, bald mit rother Farbe 
lösliche Masse, die man erhält, indem man gleiche Theile Braun- 
stein und Natronhydrat mit wenig Wasser fein verreibt, aus- 
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trocknet und im Tiegel bis zum Rothglühen erhitzt. Es ist nicht 
krystallisirbar. 

Mangan und Baryum. 

39. Mangansaurer Baryt, BaO.MnO'. Man glüht 
gleiche Theile feinzerriebenen Braunstein und salpetersauren Baryt 
und wäscht die smaragdgrüne Masse mit kochendem Wasser aus. 

40. Uebermangansaurer Baryt, BaO.Mn^O'''. Fein. 
geriebener mangansaurer Baryt wird in Wasser vertheilt und 
nun so lange Kohlensäure hindurchgeleitet, bis das grüne Pulver 
sich zu einer violetten oder rothen Flüssigkeit gelöst hat. Man 
dekantirt die Lösung, dampft ab und erhält durch Krystallisation 
fast schwarze, luftbeständige Nadeln. 

Mangan und Strontium. 

41. Mangansaurer Strontian, SrO.MnO^, wird wie 
das Barytsalz aus Braunstein und 2 Theilen salpetersaurem Stron- 
tian dargestellt. £s ist hellgrün. 



Cap. 30. Antimon, Spiessglanz, Stibium, Sb. 

1. Regulinisches Antimon. Man trägt ein Gemenge 
von 8 Theilen pulverisirtem Grauspiessglanzerz (Schwefelantimon), 
6 Weinstein und 3 Salpeter nach und nach in einen glühenden 
Tiegel, erhitzt kurze Zeit bis zum dünnen Schmelzen und giesst 
die Masse dann in einen eisernen, innen dick mit Kteide ausge- 
strichenen, gut vorgewärmten Mörser aus. Man erhält 2 Schichten, 
von denen die untere unreines Antimon, die obere Schwefelan- 
timon-Schwefelkalium enthält. Die Ausbeute ist gering, etwa 
27 § des im Erze enthaltenen Antimons; durch Weglassen des 
Salpeters steigt sie auf 45 J, doch ist das Metall dann weni- 
ger rein. 

2. 8 Theile Schwefelantimon werden mit 8 Theilen trock- 
nem kohlensaurem Natron und 1 Kohle innig gemengt, im irde- 
nen Tiegel unter Umrühren mit einem Holzstabe geschmolzen, 
bis die Masse ruhig fliesst, wie in Nr. 1 ausgegossen. Man 
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erhält 71 % sehr unreinen Antimones, welches durch Umschmelzen 
mit ^ Salpeter von Eisen und Kupfer befreit wird. 

3. 100 Theile Schwefelantimon werden mit 10 Theilen wasser- 
freiem schwefelsaurem Natron, 42 Theilen Eisenfeile und 2^ Koh- 
lenpulver * innig gemengt, im Tiegel bei starker Rothgluth ge- 
schmolzen und wie vorher behandelt. Der Schwefel tritt an das 
Eisen. Man erhält 64^ Antimon. 

4. Reinigung des Antimons. Das unreine Metall aus 
Nr. 1 — 3 wird fein pulverisirt, 16 Theile desselben mit 1 Theil 
Schwefelantimon und 2 Theilen trocknem kohlensaurem Natron 
1 Stunde lang im hessischen Tiegel geschmolzen und wie oben 
behandelt. Man trennt die Schlacke nach dem Erkalten vom 
Begulus, schmilzt diesen hierauf mit 1^ kohlensaurem Natron 
1 Stunde lang und endlich zum dritten Male ebenso lange mit 
1 kohlensaurem Natron. Die Schlacke enthält Schwefelnatrium 
mit Schwefeleisen, Schwefelarsen u. s. w. 

5. Antimonpulver erhält man, wenn man eine Antimon- 
lösung durch ein hineingestelltes Zinkblech fällt und den Nieder- 
schlag auswäscht. Das Pulver ist metallglänzend und dient dazu, 
Gypsfiguren eine dem blankgeputzten Eisen ähnliche Farbe 
zu geben. 

Antimon und Sauerstoff. 

6. Antimonoxyd, SbO^. Man verbrennt in der Both- 
glühhitze das Metall in einem grossen schiefliegenden Tiegel, der 
lose bedeckt ist. In den kälteren Theilen des Tiegels setzt sich 
das Oxyd in weissen Flocken oder glänzenden Nadeln ab. Die 
Arbeit ist langweilig und gibt in der Begel nur geringe Aus- 
beute, da es kaum gelingt, Verlust zu vermeiden. 

7. Man löst Schwefelantimon in concentrirter Salzsäure in 
der Wärme (wobei sehr reines Schwefelwasserstofigas entweicht), 
lässt die Lösung einige Tage stehen, filtrirt und giesst die Lö- 
sung in die 10 fache Menge heissen Wasser's Der weisse Nieder- 
schlag, A nt imonoxyd- Chlor an timon, wird gut ausgewa- 
schen, getrocknet und 20 Theile desselben mit der etwas ver- 
dünnten Lösung von 1 kohlensaurem Natron 2 Stunden lang ge- 
kocht, filtrirt, gewaschen und getrocknet. 

Bitohoff, Laboratorium. 14 
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8. Ebenso behandelt man schwefelsaures Antimonoxyd. 

9. Das durch Kochen des metallischen Antimons mit massig 
ooncentrirter Salpetersäure erhaltene salpetersaure Antimonoxyd, 
Nr. 39, verliert, anhaltend mit Wasser ausgekocht, seine Sal- 
petersäure und hinterlässt ebenfalls Antimonoxyd als weisses 
Pulver. 

10. Antimonoxyd wird beim jedesmaligen Erhitzen gelb, 
schmilzt in schwacher Grlühhitze und erstarrt beim Erkalten zu 
einer krystallinisch- asbestartigen Masse. In einer verschlossenen 
Glasröhre erhitzt, sublimirt es sich in Nadeln. 

11. Antimonige Säure, SbO^ (antimonsaures Antimon- 
oxyd, SbO'.SbO^). Man glüht Äntimonsäure oder salpeter- 
saures Antimonoxyd. Es ist ein weisses , beim Erhitzen vorüber- 
gehend gelbes, unschmelzbares Pulver. 

12. Unrein, und von wechselnder Zusammensetzung erhält 
man dieselbe, wenn man pulverisirtes Schwefelantimon unter 
stetem Umrühren anfangs sehr gelinde, später stärker auf einer 
eisernen Platte möglichst vollständig abröstet. Sie bildet dann 
die Spiessglanzasche, Cinis Antimonii. 

13. Das Hydrat der antimonigen Säure, SbO^.HO, 
erhält man in weissen Flocken, wenn man das in Wasser gelöste 
antimonigsaure Kali oder Natron durch Schwefelsäure zersetzt, 
den Niederschlag auswäscht und trocknet. 

14. Antimonsäure, SbO^. Fein pulverisirtes Antimon 
wird mit überschüssiger Salpetersäure gekocht, die Flüssigkeit 
verdampft und vorsichtig bis zur Entfernung der Salpetersäure, 
jedoch nicht bis zum Grlühen, erhitzt. — Auch kann man das 
Hydrat vorsichtig erhitzen. — Es ist ein gelbes, durch jedesma- 
liges Erhitzen dunkleres Pulver. 

15. Antimonsäure-Hydrat, SbO*.HO. Man verpufft 
ein Gemenge von 1 Antimon und 4 Salpeter in einem hellglü- 
henden Tiegel, schmilzt die Masse, giesst aus, pulverisirt nach 
dem Erkalten, kocht sie anhaltend mit Wasser, filtrirt und fällt 
aus dem Filtrate SbO*.HO durch Salpetersäure. Man wäscht 
dann aus und trocknet. Es ist ein zartes weisses Pulver. 

16. Antimonsaures Kali mit Schwefelsäure zersetzt gibt 
ebenfalls das Hydrat. 
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Antimon und Wasserstoff.. 

17. Antimonwasser Stoff, SbH. Wenn es niclfk darauf 
ankommt, das Gas rein zu erhalten, so bringt man in einen 
Wasserstoffapparat eine Spur von einer Antimonverbindung, etwa 
Antimonchlorür ; es entweicht dann Wasserstoff, gemengt mit 
Antimonwasserstoff. Will man es rein haben, so entwickelt man 
es ans einer Legirung von gleichen Theilen Antimon and Zink 
mit verdünnter Schwefelsäure. Leitet man das getrocknete Gas 
durch eine von aussen erhitzte Glasröhre, so setzt sich in dieser 
ein zinnweisser Antimonspiegel ab, der, wenn man dann Schwefel- 
wasserstoffgas darüber leitet und den Spiegel von aussen erhitzt, 
in orangengelbes Schwefelantimon übergeht. Zündet man das 
SbH, wie beim Wasserstoff, an, so verbrennt es mit bläulich* 
grüner Flamme unter Bildung von dickem weissem Nebel zu 
Antimonoxyd. Hält man eine Porzellanschale in die Flamme, so 
bilden sich matte, oft russige, schwarzbraune Antimonflocken, 
die sich von den Arsenflocken (siehe Arsenwasserstoffgas) dadurch 
unterscheiden, dass sie von daraufgetropfter Chlornatron- oder 
Chlorkalklösung nicht geändert werden, während sich die Arsen- 
flocken in diesem Falle augenblicklich lösen. 

Antimon und Schwefel. 

18. Dreifach Schwefelantimon, SbS', Mineralkermes, 
Karthäuserpulver, Stibium sulphuratum rubrum. Man schmilzt 
13 Antimonpulver mit 5 Schwefelblumen in einem bedeckten 
glühenden Tiegel zusammen. 

19. Man fallt die klare Lösung des dreifach Chlorantimons 
in wässriger Weinsteinsäure mit Schwefelwasserstoff, den man 
sehr anhaltend hindurchleitet. Zuletzt erwärmt man einige Zeit 
sehr gelinde, filtrirt und wäscht aus. 

20. Wenn man es durch Fällung von Brechweinstein mit 
Schwefelwasserstoff darstellen will, wäscht man den erhaltenen 
Niederschlag mit einer schwachen Lösung von kohlensaurem Kali 
und dann mit reinem Wasser aus. 

21. Man löst 24 Theile Soda in ^40 Wasser, kocht damit 
1 Theil pulverisirten Spiessglanz ^ Stunde lang, filtrirt noch heiss 

14* 
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in warmes, destillirtes Wasser. Beim Erkalten setzt sich roth- 
brauner Kermes ab. Der Niederschlag wird filtrirt, mit heissem 
Wasser gewaschen, zwischen Papier gepresst und im Schatten 
getrocknet 

22. Man kann auch das graue Schwefelantimon mit Kali 
kochen , die filtrirte Lösung erkalten lassen und den Absatz des 
Kermes durch Hineinleiten von Kohlensäure befördern. 

23. Fünffach Schwefelantimon, SbS*, Goldschwefel, 
Stibium sulpburatum aurantiacum. PuWerisirtes graues Schwefel- 
antimon wird mit gleichviel Schwefel und Aetzkalilauge gekocht, 
die Lösung verdünnt, filtrirt und mit Schwefelsäure gefällt. 

24. 72 graues Schwefelantimon , 13 Schwefel , 48 trocknes 
kohlensaures Natron, 52 Aetzkalk werden mit Wasser gekocht 
und wie vorher behandelt. 

25. Antimonzinnober. Man löst Antimonoxyd in Salz- 
säure, setzt das entstandene Antimonchlorid zu einer verdünnten 
Lösung von unterschwefligsaurem Kalk und erwärmt die Mischung 
im Wasserbade auf 60 — 70® Ci Der Niederschlag wird aus- 
gewaschen und getrocknet. Die Flüssigkeit enthält schweflige 
Säure, die wieder zur Darstellung von unterschwefligsaurem Kalk 
benutzt wird, indem man sie zu einer Lösung von Schwefelcal- 
cium setzt. Besser stellt man sich den unterschwefligsauren 
Kalk durch Einleiten von gasförmiger schwefliger Säure in Schwe- 
felcalcium dar, wobei sich Schwefel abscheidet. Der Antimon- 
zinnober ist ein karminrothes , zartes Pulver von sammetartiger 
Beschsc£Penheit. 

26. In einem eisernen Kessel löst man 9 Theile Soda in 
45 Theilen kochendem Wasser, setzt einen aus 3 Theilen Aetz- 
kalk und 18 Wasser bereiteten Brei hinzu, kocht einige Zeit 
und fügt dann 1 Schwefel und, nachdem sich dieser gelöst hat, 
6 Theile pulverisirtes Schwefelantimon hinzu. Man kocht unter 
Ersatz des verdampften Wassers noch 1 — 2 Stunden, bedeckt 
den Kessel uiid lässt gut absetzen. Die am andern Tage abge- 
heberte Flüssigkeit wird verschlossen aufbewahrt, der Bodensatz 
nochmals mit Wasser ausgekocht und wie vorher abgehebert 
Beide Lösungen werden nun im Kessel bei lebhaftem Feuer ein- 
gedampft und durch Erkalten krystallisirt Die Krystalle lässt 
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man auf einem Glastrichter abtropfen. Die Mutterlauge, weiter 
verdampft, gibt nochmals Krystalle. Diese Erjstalle, fünffach 
Scbwefelantimon - Scbwefelnatrium oder Schlippe'sches Salz, wer- 
den in 20 Theilen Wasser gelöst und -rasch unter Umrühren mit 
verdünnter Schwefelsäure versetzt, bis diese schwach vorwaltet, 
was man. auch an dem Aufhören des Aufbrausens erkennt. Man 
lässt absetzen, wäscht mehrmals durch Dekantiren, dann auf 
einem Filtrum mit destillirtem Wasser, presst zwischen Fliess- 
papier aus und trocknet im Schatten. 

27. Antimonoxyd -Dreifach Schwefelantimon, 
SbO ' . SbS ', Spiessglanzsafran , Crocus Antimonii. Man schmilzt 
5 Theile graues Schwefel antimon mit 1 Theil Potasche, giesst 
in einen erhitzten, mit Kreide ausgestrichenen Mörser und trennt 
nach dem Erkalten die obere Schicht, welche Dreifachschwefel- 
antimonkalium ist, von der unteren Schicht. Sie ist schwarz, 
von muschligem Bruch und dunkelrothem Pulver. Man kann 
auch 3 Theile Antimonoxjd mit 1 dreifach Schwefelantimon zu- 
sammenschmelzen und die Masse pulverisiren. 

28. Schwefelsaures Antimonoxyd erhält man ak 
weisse krystallinische Salzmasse, wenn man feinpul verisirtes An- 
timon mit concentrirter Schwefelsäure erhitzt und zur Trockne 
abdampft. Wenn man die Salzmasse mit 2 Theilen Wasser und 
so viel Schwefelsäure behandelt, als zur Lösung nothwendig ist 
und dann mit heissem Wasser verdünnt, so fällt ein sehr basi- 
sches Salz als weisses Pulver. 

29. In kleinen glänzenden Erystallen erhält man es, wenn 
man Antimonoxyd oder Algarothpulver mit rauchender Schwefel- 
säure erhitzt und durch Erkalten krystallisirt. 

Antimon und Jod. 

30. Antimonjodid, SbJ '. Man bringt in eine Betörte 
378 Jod und setzt nach und nach unter Umschütteln 129 Anti* 
mon hinzu, und sublimirt nachher bei sehr gelinder Wärme im 
Sandbade. Die Verbindung krystallisirt in röthlichen Blättchen, 
die sich im Hals der Retorte oder einer Vorlage absetzen. Bei 
stärkerer Hitze destillirt das Antimonjodid als dunkelrothe Flüssig- 
keit über. Durch Zusatz von Wasser zersetzt sich die Verbin- 
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dung in gelbes, pulverförmigeB Antimonoxyd -Jodantimon und 
eine rothgelbe Flüssigkeit, die eine ähnliche Yerbindung zu 
sein seheint. 

31. Jod-SchwefelAntimon, SbS'.J', wird wie das An- 
timonjodid durch langsame Destillation von gleichen Theilen Jod 
und Schwefelantimon, die zusammengerieben werden, dargestellt 
und sublimirt in glänzenden, blutrothen Blättchen. 

Antimon und Chlor. 

32. Dreifach Chlorantimon, Spiessglanz bntter, 
SbCP. Man destillirt ein inniges Gemenge von 1 Antimon und 
2 Sublimat oder 3 Schwefelantimon und 7 Sublimat (Quecksilber- 
chlorid), oder 1 schwefelsaures Antimonozyd und 2 Kochsalz. 
Man wendet eine Betorte mit weitem Halse an, den man ziem- 
lich heiss halten muss, damit das übergehende Chlorid ihn nicht 
verstopfe. In der Vorlage verdichtet sich das Antimonchlorid 
als farblose, durchscheinende, butterartige, krystallinische Masse. 
In der Retorte bleibt, je nach den verwendeten Stoffen, Queck- 
silber, Zinnober oder schwefelsaures Natron zurück. 

33. Man kann auch saures salzsaures Antimonoxjd zuerst 
in einer Retorte bei massigem Feuer erhitzen und so Wasser 
und Salzsäure abdestilliren , und den butterartigen Rückstand 
dann bei stärkerem Feuer und gewechselter Vorlage, die kalt 
gehalten wird, destilliren. 

34. Saures salzsaures Antimonozyd, Liquor stibü 
muriatici, eine gelbliche, im concontrirten Zustande rauchende 
Flüssigkeit. Man digerirt feingepulvertes graues Schw^elaatimon 
mit rober Salzsäure bei etwa 60^ (hierbei wird reines Schwefel- 
wasserstoffgas entwickelt), filtrirt nach dem Erkalten, verdünnt 
mit nur so viel Wasser, dass kein Niederschlag entsteht, verjagt 
durch Erwärmen das überschüssige Schwefelwasserstoffgas, lässt 
erkalten und filtrirt, wenn es nöthig ist, nochmals. Man kann 
auch Antimonozyd in concentrirter Salzsäure lösen. 

35. Antimonozyd-Dreifach -Chlorantimon, SbCP. 
5SbO'. Algarothpulver, erhält man als weisses Puher, wenn 
man die Lösung von Antimonchlorid (No. 32. 34.) mit Wasser 
versetzt, den Niederschlag filtrirt und mit wenig Wasser aus- 
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«Saeht. L&mA man die FlüBÜgkeit einige Tage anf dem Nieder- 
sohlage stehen, bo verwandelt er eich in gianweiue, stufe glänzende 
Nadeln, die filtrirt und nicht mit Wasser gewaschen, sondern 
■wischen Fliessp&pier getrocknet werden. Dorch Wasser verlie- 
ren sie den Glans. 

^« BT- 36. Fänffach 

Cblorantimon, 
ShCl*. In riaa 
tnbulirte Bet<Hrte 
bringt man feinpul- 
Terisirtes Antimon, 
welches von aussen 
gelinde erwärmt 
1. Durch den 
~ Tnbnins leit«t mui 
Cfalorgas hinsii, welches durch Vitriolöl getrocknet wurde. Dar 
Hals der Betörte wird mit einer Vorlage oder abgekühlten üfiSiv 
migen RShre verbanden, in welcher die sehr äöseige Verbindn^ 
sich als fatUose oder blaesgelbe, stark rauchende FKiuigkeit eon- 
densirt. Man kann heistehenden Apparat anwenden, wenn nuui 
die Setorte dnreh eine tnbnlirte Betört« ersetst nnd getroeknetet 
ChlOTgas einleitet. 

37. Lässt man die vorige Verbindung an der Lnft steh«), 
so nimmt sie Wasser anf nnd erstarrt «n einer weissen Eryttall- 
masse, der kr^etallisirten saUsanren Antimonsäure. 

38. Br&niren von Eisen. Beibt man verdünnte« lala- 
sanres Antimonoz^d auf blankgeschenertes Eisen ein, so ttber- 
neht es sieh mit einer dünnen Haut von Antimwi nnd Eisenoxjd, 
die dann vor weiterem Rosten sehötEt Die Fläche wird dann 
erwBrmt und mit einem Lappen nnd etwas Wachs eingeriehen. 

Antimon und Stickstoff. 
S9. SalpetersauioB Antlmouoxyd, 2SbO*.NO,* wind 
all ein weis»es Erfstallpolver erhalten, wenn man Antimon oder 
Anthnonozjd mit übersohüasiger Salpetersäaie anter ErwKrmm^ 
behandelt. Aus der äherschfissigen Säure setzt sich beim Er- 
kalten auch noch etwas Salc in kleinen Krjstallen ah. Dorcli 
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Anflösen des Oxydes in kalter rauchender Salpetersäure erhält 
man es in feinen, perlmutterglänzenden Erystallschuppen. 

40. Antimonoxyd- Ammoniak , wird als grauweijses 
körniges Pulver erhalten, indem man Algarothpulver mit Am- 
moniak übergiesst. 

41. Antimonsaures Ammoniak, NH^O.SbO^, wird 
erhalten, wenn man Antimonsäurehydrat unter Erwärmung in 
Ammoniak löst, filtrirt und verdampft. Es fällt als weisses, lack- 
mus röthendes Pulver zu Boden. Durch Zusatz von Weingeist 
fallt es krystallinisch. 

Antimon und Kalium. 

42. Antimon-K all u m. Antimon und Kalium verbinden 
sich in verschiedenen Verhältnissen. Man stellt die Verbindung 
dar, indem man 12 Antimon mit 10 kohlensaurem Kali und 2 
Kohle , oder Brechweinstein mit ^^ Salpeter anhaltend bis zum 
Schmelzen erhitzt. Es ist eine grauweisse, weiche Legirung, die 
unter Steinöl aufzubewahren ist. Sie oxydirt sich sehr leicht 
und zersetzt das Wasser. 

48. Antimonoxyd-Kali, ein grauweisses, körniges Pul- 
ver, entsteht, wenn man Algarothpulver mit wässrigem Kali di- 
gerirt, oder Antimonoxyd mit Kali erwärmt. 

44. Antimonsaures Kali, KO.SbO*+7Ho. Man ver- 
pufft in einem rothglnhenden Tiegel ein inniges Gemenge von 
4 Antimonpulver, 10 Salpeter, ^ Kohle und glüht dann noch 
^ Stunde. Die herausgenommene Masse wird gewogen, pulverisirt, 
mit ihrem zehnfachen Gewicht kalten Wassers verrieben und dies 
i^ach ^ Stunde abgegossen. Den Rückstand kocht man 2 — 8 
Stunden lang mit dem zwanzigfachen Gewicht Wasser unter 
Ersatz des verdampften, filtrirt sodann heiss und versetzt mit 
Kalilauge bis zur alkalischen Reaction. Nun verdampft man, bis 
der Rückstand kaum noch so viel wiegt, als die verpuffte Masse, 
und lässt 24 Stunden stehen. Es bildet sich eine durchscheinende, 
zähe Masse, gummiartiges antimonsaures Kali, KO.SbO^+5HO 
Man giesst nun die übrige Flüssigkeit ab, fügt etwas Wasser 
hinzu und verreibt, bis sich die Masse in ein feines, kömiges 
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Pulver verwandelt hat. Es wird filtrirt und getrocknet. Die 
Mutterlauge, eingedampft, gibt noch mehr Salz. 

45. Dreifach- Schwefelantimon-Ealtnm , Spiess- 
glanzleber, wird als eine leberbraune, leicht schmelzbare 
Masse erhalten durch Zusammenschmelzen von 3 Potasche mit 
8 Schwefelantimon ; — als eine eisengraue, metall^änzende Masse 
durch Schmelzen von 1 Potasche mit 16 Schwefel- Antimon. 
Man kann auch gleiche Theile Schwefelantimon und Salpeter 
mengen, etwa einen Löffel voll in einen Tiegel eintragen, mit 
glühendem Eisen entzünden , und nun das Uebrige nach und 
nach zusetzen. Je nach der Darstellung ist die Zusammen- 
setzung verschieden. Es ist der Leber stets Antimonoxjdkali 
und schwefelsaures Kali beigemengt. Die Auflösimg in Wasser 
setzt an der Luft Dreifach-Schwefelantimon oder Kermes ab. 

Antimon und Natrium. 

46. Antimon-Natrium, eine dem Antimon-Kalium ähn- 
liche Legirung , die durch anhaltendes Olüheu von 8 Anti- 
mon, 4 wasserfreiem kohlensaurem Natron und 1 Kohle darge- 
stellt wird. 

47. Antimonsaures Natron, fällt als weisses kömiges 
Krystallpulver nieder, wenn man die Lösung eines Natronsalzes 
mit einer Lösung von antimonsaurem Kali versetzt. 

48. Fünffa ch - Schwefelantimon - Natrium, 3NaS. 
SbS^ + l8H0. Schlippe^schesSalz. Man trägt ein inniges Ge- 
menge von 4 (8) Theilen verwittertem Glaubersalz, 3 (4) Schwe- 
felantimon, 1 (2) Kohlenpulver in einen glühenden hessischen. 
Tiegel und erhitzt diesen, während er bedeckt ist. Sobald kein 
Kohlenozydgas mehr entweicht und die Masse nicht mehr schäumt, 
giesst man aus und kocht mit Wasser und j- (1) Theil Schwefel 
anhaltend in einer Porzellanschale aus, filtrirt noch heiss und 
krystallisirt durch Erkalten. Man erhält 9 — 10 Theile Kristalle, 
und zwar blassgelbe oder farblose Tetraeder. Die Mutterlauge, 
mit Salzsäure versetzt, giebt reine Schwefelmilch. 

49. Man kann auch 24 Theile trocknes Glaubersalz mit 4 
Kohle glühen, bis es nicht mehr schäumt, ausgiessen, erkalten, 
pulverisiren und mit 6 Wasser, 18 Schwefelantimon und 3 Schwefel 
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^ Stunde lang kochen , heiss filtriren und krystallisiren. Die 
Ausbeute ist verhältnissmässig dieselbe. 

50. Auf nassem Wege erhält man das Schlippe'sche Salz, 
wenn man 11 Theile Schwefelantimon, 1 Schwefel, 13 krystalli- 
sirtes kohlensaures Natron, 5 gebrannten Kalk, der vorher ge- 
löscht wurde, und 20 — 30 Wasser entweder einige Stunden kocht, 
oder in einer verschlossenen FlaBche einige Tage unter öfterem 
Umrühren stehen lässt, filtrirt und krystaliisirt. 

51. Man siedet in einer Porzellanschale 1 Theil Schlippe- 
sches Salz und 12 Wasser und taucht mit verdünnter Schwefel- 
und Salpetersäure gut blankgebeizte Messing- oder Eupferge- 
iftthe an einem Faden hängend ein, so dass sie die Wand des 
Qefasses nicht berühren. Sie überziehen sich sofort mit schön 
blauviolettem Schwefelkupfer, werden abgespült und getrocknet. 
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1. Reines Wismut h. Käufliches Wismuth, welches mit 
Arsen, Eisen, Kupfer u. s. w. verunreinigt sein kann, wird fein 
puiverisirt, in Salpetersäure gelöst, filtrirt, die Lösung mit Wasser 
versetzt und der weisse Niederschlag nach dem Trocknen durch 
gelindes Glühen im Kohlentiegel oder mit schwarzem Fluss 
reducirt. 

2. Krystallisirtes Wismuth. Man erhitzt käufliche» 
Wisintith mehrere Stunden lang (indem man von Zeit zu Zeit 
etwas Salpeter hinzufügt), bis eine herausgenommene Probe schön 
grün oder gelb erscheint und auch nach dem Erkalten bleibt. 
Man reinigt nun die Oberfläche, nimmt den Tiegel aus dem 
Feuer, lässt aber auf dem heissen Deckel desselben einige glü- 
h^&de Kohlen liegen, um zu verhindern, dass die Oberfläche zu- 
erst erstarrt. Man durchstÖsst dann, wenn sich eine starre Kruste 
gebildet hat, dieselbe iHid giesst den noch flüssigen Inhalt her- 
aus. Beim Zerschlagen des Tiegels und Zersägen des Regulus 
findet man das Innere, namentlich wenn die Erstarrung nicht zu 
langsam erfolgte, mit schönen würfelförmigen Krystallen aus- 
gekleidet. 
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3. Wismuth wird aus seinen Auflösungen durch verschie- 
dene Metalle reducirt, und zwar schnell unter Entwickelung von 
Gas und Wärme durch Zink und Cadmium, langsamer und ruhig 
durch Zinn und Eisen. Es bildet dann ein schwarzes, mattes 
PulTer. 

4. Leichtflüssige Legirungen enthalten als Hau|»t- 
bestandtheil Wismuth. Hierher gehören unter andern: 

Rose'sches Metall : 6 Wismuth, 3 Blei, 3 Zinn schmilzt unter 
dem Siedepunkte des Wassers; 

Injectionsmetall: 50 Wismuth, 31 Blei, 17j Zinn, 10 Queck- 
silber, flüssig bei 53^. 

Oder: 8 Wismuth, 5 Blei, 3 Zinn, flüssig bei 7ö,5<^. 

Wismuth und Sauerstoff. 

5. Wismuthoxyd, BiO', erhält man als blass citronen- 
gelbes Pulver, wenn man das salpetersaure oder kohlensaure 
Salz schwach glüht. Wenn man das Hydrat mit Natronlauge 
kocht und erkalten lässt, so erhält man das BIO ' in Form glän- 
zender gelber Nadeln. 

6. Wismuthoxjdhy^drat, BiO*.HO. Man tropft die 
Lösung von salpetersaurem Wismuthoxjd in Kali oder Natron- 
lauge und wäscht das weisse Pulver aus. Durch Kochen n^t 
der Lauge erhält man das Oxyd. 

7. Wismuthsäure, BiO ^ . Braunes, wismuthsaures Wis- 
muthoxydkali wird mit verdünnter Salpetersäure anhaltend bei 
etwa 30® digerirt, das braune Pulver ausgewaschen und ge- 
trocknet. 

8. Wismuthsäure -Hydrat, BiO^.HO. Man versetst 
Wismuthoxyd mit sehr coneentrirter Kalilösung, erhitzt schnell 
zum Sieden und leitet Chlor hindurch. Das Oxyd färbt sich 
schön roth und fällt als Wismuthsäure • Hydrat zu Boden. Da 
sie in diesem Zustande noch nicht rein ist, digerirt man zuerst 
mit Wasser, dann mit Salpetersäure und wäscht endlich mit 
kochendem Wasser aus. 

Wismuth und Kohlenstoff. 

9. Kohlensaures Wismuthoxyd, BiO'.CO^ fällt als 
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weisses Pulver zu Boden, wenn man das Salpetersäure Salz durch 
eine Lösung yon kohlensaurem Natron fällt. 

Wismuth und Bor. 

10. Borsaures Wismuthoxyd , BiO^.BO*, ebenfalls 
ein weisses Pulver, wird durch Fällen mit Boraxlösung dar- 
gestellt. 

Wismuth und Schwefel. 

11. Schwefelwismuth, BiS^. Man schmilzt ein inniges 
Gemenge von 10 Wismuth und 3 Schwefel, pulverisirt und schmilzt 
unter neuem Zusatz von Schwefel noch 2 — 3 Mal, giesst endlich 
in einen kalten Tiegel und lässt rasch erkalten. Die Masse ist 
krjstallinisch , strahlig, im Innern oft mit langen dünnen Erj- 
stallen. 

12. Dreifach Schwefelwismuth, BiS', ein dunkelbrau- 
nes Pulver, durch Fällen der Wismuthsalze mit Schwefelwasser- 
sto£f erhalten. 

13. Schwefelsaures Wismuthoxyd, BIO'. SO*, es 
wird erhalten durch Lösung von Wismuthoxyd in Schwefelsäure. 
Man verdunstet zur Trockne und erhitzt den Rückstand gelinde, 
bifi er gelb wird. Löst man metallisches Wismuth in concen- 
trirter Schwefelsäure , so bleibt BiO * . 3 SO * als weisses Pulver 
zurück. Behandelt man dies mit Wasser, so zerlegt es sich in 
unlösliches weisses BiO*. SO*, während ein sehr saures Salz ge- 
löst wird und beim starken Abdampfen in Nadeln kry6tallisi]:t, 
oder eine trockene Salzmasse hinterlässt. 

Wismuth und Jod. 

14. Jod-Wismuth, BiJ*. Man destillirt aus einer klei- 
nen Retorte ein Gemenge von gleichen Theilen Jod und Wis- 
muth. Die Verbindung setzt sich im Halse und in der Vorlage 
in metallglänzenden Blättchen ab. Tröpfelt man eine Jod- 
kaliumlösung in Wismuth] ösung, so erhält man Jod-Wismuth als 
braunen, krystallinischen Niederschlag. 

Wismuth und Chlor. 

15. Chlorwismuth , Wismuthbutter , BiCl*. Man 
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destillirt Wismuth mit dem doppelten Gewicht Qaecksilbersubli- 
mat, oder dampft das Hydrat zur Trockne ab und destillirt den 
Rückstand bei abgehaltener Luft. Es ist eine grauweisse, kör- 
nige Masse, die leicht schmilzt und dann destillirt werden kann. 

16. Chlorwismuth -Hydrat , BiCl '. 3 HO , salzsaures 
Wismuthoxyd, wird durch Auflösen von Wismuthoxyd in Salz- 
säure und Abdampfen zur Erystallisation in Säulen erhalten. 
Versetzt man diese Lösung mit viel Wasser, so zerlegt sie sich 
in unlösliches Wismuthoxyd-Chlorwismuth, BiCl*.2BiO* 
und in Salzsäure, die etwas Wismuthoxyd gelöst enthält. 

17. Dieselbe Verbindung fällt als weisses zartes perlmutter- 
glänzendes Erystallpulver nieder, wenn man salpetersaures Wis- 
muthoxyd in y erdünnte Kochsalzlösung giesst, so lange ein Nie- 
derschlag erfolgt. Es führt, so dargestellt, den Namen Periweiss, 
Blanc de perle. 

Wismuth und Stickstoff. 

18. Dreifach salpetersaures Wismuthoxyd, BiO*. 
3 NO* 4- 9 HO. Man sättigt massig verdünnte Salpetersäure mit 
Wismuth, verdünnt mit so viel Wasser, als ohne Fällung ge- 
schehen kann, filtrirt durch einen mit Asbest lose verstopften 
Glastrichter und verdampft zur Krystallisation. Man erhält grosse 
zerfliessliche, dicke Säulen. 

19. Einfach salpetersaures Wismuthoxyd, BiO'. 
NO* +3 HO, Wismuthweiss , Magisterium Bismutbi. Man lost 
das vorige Salz in wenig Wasser, und giesst diese Lösung, oder 
die ursprüngliche Lösung des vorigen Salzes in etwa 30 Tbeile 
heisses Wasser. Es fällt ein weisser, käsiger Niederschlag, der 
sich in zarte, perlmutterglänzende Schuppen verwandelt. Er wird 
dekantirt oder filtrirt, zwischen Fliesspapier gepresst und ge- 
trocknet. Die Zusammensetzung wechselt nach der Wassermenge, 
der Temperatur und der Zeit des Zusammenbleibens des Nie- 
derschlags mit dem Wasser. Aus dem Filtrate fällt Kochsalz- 
lösung das Wismuthoxyd - Chlorwismuth (No. 17) als weisses 
Pulver. 
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Wismuth und Kalium. 

20. Wi8muth8aure8Wi8muthoxyd-Kali,K0.6BiO». 
2BiO^. Man schmilzt in einem SHbertiegel 5 Theile Kalihydrat, 
fügt in kleinen Portionen 1 Tbeil Wismuthoxyd hinza und er- 
bitst ^ Stunde lang sehr stark, bis die Masse dunkelgett) erscheint. 
Sie erstarrt dann beim Erkalten zu einer braunen, avanturinar- 
tigen, mit Krystallschuppen durchsetaten Masse. Diese Masse 
wird anhaltend mit Wasser gewaschen, dadurch überschüssiges 
Kali ausgezogen und das ockergelbe Pulver getrocknet. 

21. Eine ähnliche Verbindung von der Formel KO.BiO* •+• 
mO * . Bio * 4- HO erhält man, wenn man 6 Theile Wismuthoxyd 
in der gesättigten Lösung von 40 Theilen Kalihydrat vertheilt 
und dann Chlor hindurchleitet, bis das Oxyd braunroth geworden 
ist. Man kocht hierauf die Mischung^ klärt die Flüssigkeit ab 
und wäscht das purpurfarbige Pulver erst mit Alkohol, dann mit 
Wasser aus. 



Cap. 32. Zink, Zn. 

1. ReinesZink durch Reduction von Zinkoxyd mit ^ Kien« 
rufls aus einer thönernen Retorte darzustellen, bietet im Kleinen 
viele Schwierigkeiten dar, einmal der bedeutenden dazu erforder- 
lichen Hitze wegen, dann, weil bei zu kurzem Retortenhalse sehr 
viel Zink verdampft, bei zu langem Retortenhalse aber dieser 
ftehr leicht von metallischem Zink verstopft wird. Ziemlich rein 
erhält man es, wenn man zu schmelzendem Zink wiederholt 
Schwefel setzt und anhaltend umrührt, oder wenn man 4 Theile 
Zinkpulver mit 1 Theil Salpeter und etwas Schwefel in einen 
glühenden Tiegel einträgt und nach dem Schmelzen noch einige 
Zeit unter Umrühren erhitzt. 

2. Zinkgraupen oder granulirtes Zink erhält man, wenn 
man geschmolzenes Zink recht heiss durch einen angefeuchteten 
Besen giesst, der auf einem mit Wasser gefüllten Eimer liegt. 
Um es pulverförmig zu erhalten, wird dasselbe geschmolzen, in 
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«emen heissen eisernen Mörser gegossen, und mit eiserner Kenle 
bis zum Erstarren durchgerieben. 

Zink und Sauerstoff. 

3. Zinkoxyd, ZnO, Ziukblumen. Man verbreunt das Me- 
tall in einem grossen, schief im Ofen liegenden Tiegel, zieht 
das Oxyd öfter ab und reinigt dasselbe durch Schlämmen von 
Zinkkömern. 

4. Man löst 2 Zink in verdünnter Schwefelsäure , erhitzt 
die Lösung zum Kochen und giesst sie in dünnem Strahlein 
eine ebenfalls siedende Lösung von 9 Theilen krystallisirtem 
kohlensaurem Natron. Nach dem Fällen kocht man noch einige 
Zeit, lässt absetzen und filtrirt. Die Lösungen kalt zu fäUen, 
ist nicht rathsam, da viel Zinkoxyd in Lösung bleibt und viel 
Natron gefällt wird, welches nachher durch Waschen kaum zu 
entfernen ist. Am reinsten erhält man die Verbindung durch 
Fällen von salpetersaurem Zinkoxyd mit kohlensaurem Ammoniak. 
Der auf die eine oder andere Art erhaltene rein weisse Nieder- 
schlag ist kohlensaures Zinkoxyd; er wird gewaschen, getrock- 
net und durch massiges Glühen in Zinkoxyd, Zincum oxydatum 
via humida paratum verwandelt. Es ist weiss, mit einem Stich 
in das Citronengelbe. 

5. Zinkoxydhydrat, ZnO . HO. Man fällt salpetersaures 
Zinkoxyd imvollständig durch Kali, wäscht vollständig aus und 
trocknet. Das schwefelsaure und salzsaure Salz giebt ein un- 
reines Hydrat. 

Zink und Kohlenstoff. 

6. Kohlensaures Zinkoxyd, 5Zn0.2CO* +3H0. Es 
ist der in No. 4 erhaltene weisse Niederschlag. Fällt man Zink- 
vitriollösung in der KÄlte mit anderthalb - kohlensaurem Natron, 
so erhält man halbkohlensaures Zinkoxyd, 4 ZnO. 200^ 
+ 3 HO, welches gewaschen und getrocknet ein weisses zartes 
Pulver giebt. 

Zink und Bor. 

7. Borsaures Zinkoxyd, ZnO.BO'. Zinkvitriollösung 
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wird mit Borazlösnng gefallt, das weisse Pulver gewaschen und 
getrocknet. In der Hitze bildet es eine gelbe undurchsichtige 
Schlacke. 

Zink und Phosphor. 

8. Drittelphosphorsaures Zinkoxjd, SZnO.yPO*. 
Man mischt siedende verdünnte Lösungen von 7 Theilen Zink- 
vitriol und 6 Theilen halbphosphorsaurem Natron (genauer 429,6 
und 358,8 Theile), wäscht das weisse Erystallpulver gut aus 
und trocknet es. Mischt man in der Kälte, so entsteht zuerst 
eine Gallerte, die indessen bald in das weisse undurchsichtige 
Pulver übergeht. In der Hitze schmilzt dasselbe leicht zu einem 
wasserhellen Glase. 

9. Halbphosphorsaures Zinkoxyd : 2 ZnO . HO . yPO * •+• 2 HO 
erhält man in glänzenden Blättchen, wenn man verdünnte heisse 
Lösungen von 3 Zinkvitriol und 4 halbphosphorsaurem Natron 
mischt. 

10. Phosphorsaures Zinkoxyd, ZnO.^jPO*. Man faUt 
Zinkvitriol durch eine Lösung von phosphorsaurem Natron. Die 
weisse, voluminöse Masse trocknet zu einer harten Rinde zu- 
sammen. Vertheiit man dieselbe in Wasser und leitet schwef- 
lige Säure hindurch, so löst sie sich auf und lässt dann beim 
Kochen ein schön weisses, krystallinisches Pulver Von der For- 
mel 2 (2ZnO./9PO*)-|-3HO fallen. 

Zink und Schwefel. 

11. Schwefelzink, ZnS. Man trägt in 4 Theile schmel- 
zenden Schwefel 5 Theile Zinkoxyd unter gutem Umrühren ein 
und erhitzt dann den gut bedeckten Tiegel bis zur Hellrothglüh- 
hitze. Man erhält so ein der Zinkblende ähnliches Product. 

12. Mit Wasser verbunden, als ZnS. HO erhält man das 
Schwefelzink, wenn man Zinksalz durch Schwefelalkalien fallt. 
Es ist ein weisses feines Pulver. 

13. Schwefligsaures Zinkoxyd, ZnO.SO*+2HO. 
Man löst Zinkoxyd in wässriger schwefliger Säure und verdampft 
bei gelinder Wärme. Es sind Krystallkörner oder perlglänzende 
Schuppen. 
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14. Schwefelsaures Zinkoxyd, Zinkvitriol, ZnO. 
SO^. Man löst 7 Theile Zinkblech in 9 Schwefelsäure, die mit 
ihrem 8 fachen Grewicht Wasser verdünnt ist. Ein Theil des 
Zinkes, sowie das demselben beigemengte Blei, Kupfer, Zinn und 
Kadmium bleiben ungelöst. Man filtrirt, übersättigt das Filtrat 
mit Chlorgas und lässt es in einer verschlossenen Flasche 24 
Stunden stehen. Diese Lösung versetzt man nun mit etwas Zink- 
oxyd, lässt unter öfterem Umschütteln abermals 24 Stunden 
stehen, filtrirt und dampft unter Zusatz von 1^ der ursprünglich 
angewandten Schwefelsäure zur Krystallisation ein. 

Die bei der Wasserstoffgasbereitung erhaltene Lösung von 
Zink Vitriol lässt man längere Zeit mit Zinkblech warm stehen, 
filtrirt und behandelt sie dann ebenso. 

15. Der Wassergehalt des schwefelsauren Zinkoxydes rich- 
tet sich nach weiterer Behandlung des Salzes. Lässt man die 
wässrige Lösung unter 30^ krystallisiren , so erhält man ZnO. 
SO '.+7 HO in grossen, wasserhellen Säulen; es ist dies die 
gewöhnliche Form des Salzes. Kocht man das Pulver desselben 
mit Alkohol vom spec. Gewicht 0,856, so erhalt man einen Brei, 
der zu einer harten krystallinischen Masse ZnO.SO'+5HO 
von fettglänzendem Bruche erstarrt. Durch Trocknen des Vi- 
triols bei 100<^ erhält man ZnO . SO ^ + HO. Durch schwaches 
Glühen endlich erhält man das wasserfreie Salz. 

Zink und Jod. 

16. Jodzink, ZnJ. Man verreibt 1 Zinkfeile mit 4 Jod 
und sublimirt das Gemenge bei massiger Wärme in einer kleinen 
Retorte. Die Verbindung sublimirt sich im Retortenhalse in 
schönen vierseitigen Nadeln. Aus der wässrigen Lösung erhält 
man es in Octaedern, wenn man dieselbe unter einer Glocke 
über Vitriolöl verdampft. 

Zink und Chlor. 

17. Chlorzink, Zinkbutter, ZnCl. Man destillirt ent- 
wässerten Zinkvitriol und wasserfreies Chlorcalcium in gleichen 
Aequivalenten, also 80,2 Vitriol und 55,5 Chlorcalcium aus einer 
thönemen Retorte, wobei Chlorzink als ölige, butterartig er- 

Biiohoff, Laboratorium. 15 



226 Cap. 32. Salpetersaures Zmkoxyd. 

starrende Masse übergeht, während schwefelsaurer Kalk zu- 
rückbleibt. 

18. Salzsaures Zinkoxyd, ZnCl + HO. Man fällt Zink- 
vitriol durch Chlorcalcium, filtrirt den Gyps, dampft ab, filtrirt 
dennoch fallenden Gyps abermals, versetzt die' Lösung mit 
etwas Salzsäure, verdampft nun zur Syrupsdicke und lässt über 
Schwefelsäure unter Luftabschluss krystallisiren. Es krystallisirt 
schwierig und giebt kleine, sehr zerfliessliche Octaeder. 

19. Zinkoxyd- Chlorzink , ZnC1.3ZnO-|-2HO. Man 
löst überschüssiges Zink in massig verdünnter Salzsäure, filtrirt 
nochmals, dampft ein und lässt durch Erkalten krystallisiren. 
Es sind feine, perglänzende Octaeder. — Wenn man die Lösung 
von Cblorzink durch unzureichendes Ammoniak fällt, und den 
Niederschlag mit der Flüssigkeit erwärmt, so erhält man die 
Verbindung als zartes weisses Pulver. 

20. Hierher gehört auch das von Sorel zur Darstellung 
von Abdrücken empfohlene Zinkoxydchlorid, welches man 
erhält, wenn man 1 Zink in verdünnter Salzsäure löst, die Lö- 
sung auf 40^ Be. abdampft und nun im Mörser schnell mit 
7 Zinkoxyd verreibt. Da die Masse sehr rasch erhärtet, so muss 
sie möglichst schnell herausgenommen und mit den Fingern auf 
das abzuformende Object gedrückt werden. Ein Zusatz von 
BoraxlÖBung verlangsamt das Erhärten etwas. 

Zink und Stickstoff. 

21. Salpetersaures Zinkoxyd, ZnO. NO* +6H0. Man 
löst Zinkblech in Salpetersäure. Da die Lösung unter sehr star- 
ker Erhitzung erfolgt und dabei ziemlich viel Salpetersäure zer- 
setzt wird, also verloren geht, so thut man besser, Zinkoxyd oder 
kohlensaures Zinkoxyd anzuwenden. Die Lösung wird sehr stark 
concentrirt und durch Erkalten dann das Salz in farblosen, vier- 
seitigen Säulen erhalten. Sie sind zerfliesslich. 

22. Wenn man das vorige Salz schmilzt, bis ziemlich viel 
Salpetersäure entweicht und die geschmolzene Masse trübe .wird, 
darauf erkalten lässt und nun mit Wasser behandelt, so erhält 
man ein gelbliches Pulver. Es ist ein stark basisches Salz von 
der Formel 8ZnO.NO*+2HO. Ein ähnliches Salz erhält man, 
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wenn man salpetersaures Zinkoxyd nnvollständig mit Ammoniak 
fällt Es ist dann weiss und enthält 4 Wasser. 

23. Zinkoxyd-Ammoniak bildet eine farblose Lösung, 
die man nicht im festen Zustande erhalten kann. Sie entsteht 
durch Auflösung von Zinkoxydhydrat in Ammoniak, oder indem 
man Zinkblech mit Eisendraht umwickelt und in Ammoniak legt, 
wobei viel WasserstoflPgas frei wird. 

24. Kohlensaures Zinkoxyd-Ammoniak. Man löst 
Zinkoxyd in wässrigem kohlensaurem Ammoniak, filtrirt und ver- 
dampft zur Krystallisation. Es sind weisse, seidenglänzende 
Krystalle. 

25. Phosphorsaurcs Zinkoxyd- Ammoniak, NH^O. 
2ZnO.)/PO^ + 2HO. Man versetzt phosphorsaures Natron mit 
Ammoniak und fällt damit Zinkvitriollösung. Die Misehung di- 
gerirt man, bis der Niederschlag krystallinisch geworden ist und 
das überschüssige Ammoniak entwichen ist. Man wäscht dann 
gut aus, presst zwischen Fliesspapier und trocknet. Es ist ein 
weisses Pulver. 

26. Schwefelsaures Zinkoxyd mit Ammoniak, 
2 NH » •+• 4 ZnO . SO * + 4 HO. Man übersättigt eine kochende Lö- 
sung von Zinkvitriol mit Ammoniak und kocht die Lösung so lange, 
bis der Ammoniakgeruch verschwunden ist. Es ist ein weisses 
Pulver. — Lässt man, anstatt zu kochen, die Lösung längere 
Zeit an der Luft stehen, so setzt sich dasselbe Salz ab, während 

27. SchwefelsauresZinkoxyd-Ammoniak NH^.SO' 
+ ZnO. SO * -1-6 HO gelöst bleibt und nach dem Abfiltriren durch 
Eindampfen krystallisirt erhalten werden kann. 

28. Chlorzink-Ammoniak. Leitet man durch eine heisse 

« 

concentrirte Lösung von Chlorzink Ammoniakgas, bis der an- 
fangs entstehende Niederschlag sich wieder gelöst hat, so kry- 
stallisirt beim Erkalten der Lösung 2NH^.ZnCl in kleinen perl- 
glänzenden Schuppen. Sie werden abfiltrirt und die Mutterlauge 
eingedampft, wobei dann NH'.ZnCl in glasglänzenden quadrati- 
schen Säulen herauskrystallisirt. 

Zink und Kalium. 

29. Zinkoxydkali, ZnO.KO. Man löst Zinkoxydhydrat 

16* 
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in eoncentrirter Kalilange nnd fibergiesst die Lösung mit einer 
Schicht Weingeist. Es setzen sich kleine glänzende Kry- 
stalle ab. 

Zink und Chrom. 

30. Chromsanres Zinkoxyd. Tröpfelt man einfach 
chromsaores Kali in eine Lösung von Zinkyitriol, so erhält man 
einen schönen gdben Niederschlag von 2 ZnO . CrO ' , während 
ein Theil des chromsauren Kalis mit dem schwefelsauren Kali 
gelöst bleibt. 

Zink und Arsen. 

31. Arsen säur es Zinkoxyd. Man löst Zinkoxyd in 
wässriger Arsensäure und verdampft zum Krystallisiren. Es 
bildet, wenn die Arsensäure nicht vollständig gesättigt war, 
Würfel , bei völliger Sättigung dagegen eine durchsichtige 
Gallerte. 

Cap. 33. Cadmium, Cd. 

1. Cadmium im Grossen dargestellt aus cadmiumhaltigen 
Zinkerzen, im Kleinen, indem man das cadmiumhaltige Zinkoxyd 
in Schwefelsäure löst und in die Auflösung Zinkplatten legt, wo- 
durch das Cadmium vollständig und fast ganz rein ausgefällt ist. — 
Besser ist es, aus der schwefelsauren Lösung durch Schwefel- 
wasserstoffgas das Schwefelcadmium zu fällen, gut zu waschen, 
in Salzsäure zu lösen und die verdünnte, filtrirte Lösung mit 
überschüssigem kohlensaurem Ammoniak zu fällen. 

Das kohlensaure Kadmiumoxyd wird getrocknet , durch 
Glühen in Oxyd verwandelt und dieses endlich mit ^q Kohlen- 
pulver gemengt, aus einer beschlagenen Glasretorte destillirt. • — 
Es schmilzt sehr leicht, verdampft etwas über dem Siedepunkte 
des Quecksilbers, löst sich in Salzsäure, Salpetersäure, Schwefel- 
säure, am schnellsten aber in Salpetersalzsäure. 

Cadmium und Sauerstoff. 

2. Cadmiumoxyd- Hydrat, CdO.HO. Man fällt em 
Cadmiumsalz durch Aetzkalilösung, wäscht den weissen Nieder- 
schlag aus und trocknet ihn. 



Cap. 33. SchwefBlcadmium. 

8. Cadmiumoxjd, CdO, erbält man als braungelbes, 
braunrothes oder dunkelbraunes Pulver durch Glühen des Hy- 
drates, des kohlensauren oder Salpetersäuren Cadmiumoxjdes. 

Cadmium und Kohlenstoff. 

4. Kohlensaures Cadminmozyd, CdO.CO^, wird als 
weisses Pulver durch Fällen eines Cadmiumsalzes mit kohlen- 
saurem Ammoniak nach No. 1 erhalten. 

Cadmium und Bor. 

5. Borsaures Cadmiumozyd, CdO.BO', wird als 
weisses Pulver durch Fällen des schwefelsauren Salzes mit Bo- 
razlösung dargestellt. 

Cadmium und Phosphor. 

6. Phosphorsaures Cadmiumoxjd, 2CdO.)/PO^. Man 
fällt ein lösliches Cadminmsalz mit halbphosphorsaurem Natron, 
wäscht und trocknet den weissen Niederschlag. 

Cadmium und Schwefel. 

7. Schwefelcadmium, CdS. Man fällt Cadmiumsalze 
mit Schwefelwasserstoffgas and wäscht den gelben Niederschlag 
gut aus und trocknet ihn. 

8. Krystallisirt erhält man dasselbe, wenn man das gelbe 
Pulver scharf getrocknet mit 5 Theilen kohlensaurem Kali und 
5 Schwefel innig gemengt in einem Porzellantiegel, der in einem 
hessischen Tiegel steht, ^ Stunde lang nicht zu hoch erhitzt, und 
dann möglichst langsam erkalten lässt. Am Boden findet sich 
das Schwefelcadmium in sechsseitigen Prismen mit Zuspitzung. 
Es wird gut ausgewaschen und getrocknet. Wenn die Tempe- 
ratur zu hoch war, erhält man es in gelben durchscheinenden 
glimmerartigen Blättchen. 

9. Schwefligsaures Cadmiumozjd, CdO.SO^ -f* 
2 HO. Man lösst das kohlensaure Salz in möglichst concentrirter 
wässriger schwefliger Säure, versetzt die Lösung mit absolutem 
Alkohol und lässt den gallertartigen Niederschlag ruhig in der 
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Flässigkeit stehen. Es setzen sich daraus schöne silberartige 
Krjstalle ab. 

10. Schwefelsaures Cadmiumoxyd, CdO.SO*+4HO. 
Man löst kohlensaures Cadmiumoxyd in verdünnter Schwefelsäure, 
filtrirt und dampft zur Krystallisation ein. Man ethält grosse, 
durchsichtige Säulen, dem Zinkvitriol ähnlich. Sie verwittern an 
der Luft, verlieren das Wasser beim schwachen Erhitzen, geben 
beim stärkeren Erhitzen Schwefelsäure ab und bilden halb 
schwefelsaures Cadmiumoxyd, 2 CdO . SO * -j- HO. 

Cadmium und Chlor. 

11. Chlor cadmium, CdCl + HO. Man löst kohlensaures 
Cadmiumoxyd oder das Metall in Salzsäure, dampft ein und lässt 
durch Erkalten krystallisiren. Es sind kleine rechtwinklige Säu- 
len, die in der Wärme leicht verwittern. Durch Schmelzen ver- 
liert es sein Krystallwasser und erstarrt beim Erkalten zu einer 
blättrigen, durchsichtigen, etwas metallglänzenden Masse , die an 
der Luft bald wieder zu Staub zerfällt. In höheren Hitzegraden 
sublimirt es zu glimmerartigen Blättchen. 

Cadmium und Stickstoff. 

12. SalpetersauresCadmiumoxyd,CdO.NO*4-4HO. 
Durch Lösen des granulirten Cadmium oder des kohlensau- 
ren Salzes in Salpetersäure, Filtriren und Abdampfen, erhält man 
es in zerfliesslichen Säulen und Nadeln. 
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1. Das käufliche metallische Zinn ist in den meisten 
Fällen verunreinigt mit Arsen, Antimon, Wismuth, Zink, Blei, 
Eisen und Kupfer. Um es zu reinigen, oxydirt man Zinnfeile 
mit überschüssiger Salpetersäure, wäscht das erhaltene weisse 
Pulver mit Salzsäure und dann mit Wasser, trocknet es und 
reducirt es bei schwacher Weissglühhitze in einem bedeckten 
Kohlentiegel. 

2. Um es krystallisirt zu erhalten, schmilzt man dasselbe 
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in einem hessischen Tiegel, lässt es darin langsam oberflächlich 
erkalten, durchstösst die Oberfläche mit einem glühenden Draht 
und giesst den noch flüssigen Inhalt heraus. 

Zerschlägt man dann den Tiegel and sagt man die Decke 
des Zinnregelas ab, so findet man in der Höhlung bald Nadeln, 
bald rhombische oder sechsseitige Säulen. 

3. Zinnpulver. Man löst krystallisirtes Zinnsalz in Wasser, 
versetzt mit Salzsäure, bis die Lösung klar ist nnd stellt reines 
Zinkblech hinein. Das Zinn wird metallisch als graues Pulrer 
geföllt, mit Wasser gewaschen, getrocknet und fein zerrieben. 
Man kann auch wie bei dem Zink No. 2 verfahren. 

4. Verzinnung von Kupfer. Ein Kupferblech wird 
mit Schwefelsäure und Sand blank gescheuert, oder mit ver* 
dünnter Salpetersäure abgebeizt. Man bedeckt dasselbe dann 
mit kleinen Zinnstückchen, und streut Salmiakpulver darauf. 
Man erhitzt nun das Kupfer über glühenden Kohlen, bis das 
Zinn schmilzt, streut noch etwas Salmiak darauf und verreibt 
nun das Zinn mit einem Pausch von Werrich oder Baumwolle 
bis zur gleich massigen Verzinnung. 

5. Weisssi eden von Messing. Fein geschnittener 
Stanniol wird mit einer Lösung von Weinstein und Wasser 
einige Stunden gekocht, die blankgebeizten Kupfer- oder Messing- 
waaren (Stecknadeln) hineingebracht und noch ^ Stunde gekocht. 
Die freie Weinstein säure löst etwas Zinn, welches sich dann 
auf dem Kupfer niederschlägt. Die Verzinnung mit zinnsaurem 
Kali siehe No. 39. 

6. Moir^metallique. Weissblech wird bis zum Schmel- 
zen des Zinn über Kohlenfeuer erhitzt, schnell in kaltem Wasser 
abgelöscht, dann abwechselnd mit verdünnter Salpetersäure und 
Königswasser abgebeizt, darauf das gebildete Zinnoxjd mit Kali- 
lange entfernt und so fortgefahren bis zum Hervortreten der 
flammigen Krjstallisation. 

Zinn und Sauerstoff. 

7. Zinnozjdul, SnO, ein schwarzes, olivengrünes oder 
schiefergraues Pulver wird erhalten, indem man zu einer Lösung 
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Yon Zinnchlorür Ammoniak setzt, den weissen Niederschlag mit 
Wasser kocht, schnell auswäscht und trocknet. 

8. In kleinen schwarzen Krystallen wird das Zinnozydul 
erhalten, wenn man das Hydrat aus No. 10 mit einer zur Lösung 
nicht hinreichenden Menge von Kalilauge kocht. Der ungelöste 
Theil verwandelt sich in die krystallisirte Modification und wird 
abfiltrirt. Die Lösung setzt beim Stehen an der Luft oder beim 
Erwärmen metallisches Zinn krjstallinisch oder schwarz pulver- 
förmig ab und enthält dann zinnsaures Kali gelöst. 

9. Als zinnoberrothes Pulver erhält man das Zinnoxydul, 
wenn man das Oxydulhydrat in sehr verdünnte Salmiaklösung 
vertheilt und das Gemisch verdampft. Sobald der Salmiak kry- 
stallisirt, bildet sich wasserfreies Oxydul als zinnoberrothes Pul- 
ver, welches beim Reiben graubraun wird. 

10. Zinnoxydulhydrat, SnO.HO, wird durch Fällen 
von Zinnchlorür mit kohlensaurem Kali dargestellt Der blendend 
weisse Niederschlag wird kalt gewaschen und getrocknet. 

11. Zinnoxyd, Zinnsäure. SnO ^. Es existirt in 2 
Modificationen von gleicher Zusammensetzung, aber verschiedenen 
Eigenschaften, als aSnO ^, und /9SnO ^ , von denen die letztere 
doppelt soviel Basis sättigt, als die erstere. 

aSnO ^ . HO wird erhalten, wenn man Zinnfeile durch massig 
starke Salpetersäure oxydirt, gut auswäscht, bis das Wasser 
nicht mehr Lackmuspapier röthet, und das weisse Pulver trock- 
net. Es enthält je nach der Temperatur verschiedene Mengen 
Wasser. Stark geglüht, verliert ejs dasselbe, wird strohgelb und 
beim Erhitzen vorübergehend braun. 

/SSnO^.HO entsteht, wenn man Zinnchlorid durch nicht über- 
schüssigen in Wasser fein vertheilten kohlensauren Kalk, oder 
durch Ammoniak oder durch Aetzkali W\t, den gallertartigen 
Niederschlag auswäscht und trocknet. Er trocknet zu einer gla- 
sigen Masse zusammen, die beim Glühen ebenfalls ihr Wasser 
verliert und wie die aSnO^ strohgelb und beim Erhitzen vor- 
übergehend braun wird. 

13. Ziniioxydul verglimmt, wenn es an der Luft erhitzt oder 
durch einen glühenden Funken getroffen wird, wie Schwamm zu 
Zinnoxyd. 
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14. Zwei Theile käufliches Zinnsalz oder Zinnchlorür wer- 
den in 12 Wasser gelöst, durch ein leinenes Tuch colirt und 
mit einer heissen Lösung von 1 Theil Oxalsäure in destillirtem 
Wasser unter Umrühren gefällt. Der Niederschlag, oxalsaures 
Zinnoxjdul, wird durch wiederholtes Dekantiren ausgewaschen, 
bis das Wasser nicht mehr sauer reagirt, zuletzt flltrirt, getrock- 
net und in einer Porzellauschale oder einem Metallgefass in 
kleinen Portionen unter beständigem Umrühren massig erhitzt. 
Die Masse .schwillt sehr an, das Salz wird zersetzt , Kohlenoxyd 
und Kohlensäure entweichen und das Zinnoxjdul verglimmt zu 
Zinnoxjd. Zuletzt, wenn kein Verglimmen mehr stattfindet, wird 
etwas stärker erhitzt, um das letzte Oxalsäure Zinnoxydul zu zer- 
stören. Man erhält von 2 Theilen ZJnnsalz 1 Theil Zinnoxyd. 

15. Zinnas che. 2 Theile Zinn und 8 Theile Blei wer- 
den zusammengeschmolzen, die Legirung bei Luftzutritt anhal- 
tend erhitzt. Die Oxydation erfolgt schnell und so energisch, 
dass die Masse in lebhafte Bewegung gerilth und fortglimmt, 
auch wenn sie vom Feuer genommen wird. Sie liefert die weisse 
Töpferglasur. 

Zinn und Bor. 

16. Borsaures Zinnoxydul, SnO.Bo'. Boraxlösung 
fällt Zinnchlorttrlösnng weiss. Der Niederschlag schmilzt zu einer 
grauen Schlacke. 

17. Emaille erhält man als undurchsichtiges porzellan- 
artiges Glas, wenn man zu geschmolzenem Borax etwas Zinnasche 
gibt, einige Zeit schmilzt und auf ein Eisenblech ausgiesst. Die 
pulverisirte Masse wird auf ein gereinigtes Kupferblech mit 
Wasser aufgetragen und getrocknet, dann über Kohlenfeuer zum 
Schmelzen erhitzt. Das Kupferblech wird emaillirt. 

Zinn und Phosphor. 

18. Phosphorzinn erhält man , wenn man Phosphor auf 
schmelzendes Zinn wirft, oder wenn man ein inniges Gemenge 
von 8 Zinnoxyd, 1 Kohle, 10 Knochenasche, 5 Quarzpulver und 
5 Borsäure eine Stunde lang heftig schmilzt. 
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19. Pbosphorsaures Zinnoxjdal, 2Sn0.yP0^, er- 
hält man, wenn man Zinnchlorürlösung so lange mit einer Lö- 
sung des gewöhnlichen phosphorsanren Natrons versetzt, als ein 
Niederschlag erfolgt, diesen Niederschlag wäscht und trocknet. 

Zinn und Schwefel. 

20. Einfach Schwefelzinn, SnS, entsteht, wenn man 
in .stark erhitztes schmelzendes Zinn Schwefel (etwa f des Zinn) 
einträgt. Sie verbinden sich unter Erglühen und Verbrennen 
von einem Theile des Schwefels. Die Masse ist blättrig und 
bleigrau. 

21. Als Hydrat, SnS + HO, erhält man es, wenn man Zinn- 
chlorür mit SchwefelwasserstofiP fällt, den Niederschlag mit kochen- 
dem Wasser wäscht und trocknet. Es ist schwarzbraun. 

22. Zweifach Schwefelzinn, Musivgold, SnS^. Man 
mischt möglichst innig eines der folgenden Gemenge, erhitzt es 
einige Stunden in einem lose verschlossenen Kolben oder einer 
Retorte im Sandbade erst gelinde, dann stärker, jedoch nicht 
bis zum Glühen. Der grössere Theil des Musivgoldes befindet 
sich auf dem Boden, der geringere aber reinere Theil sublimirt. 
Sehr zweckmässig ist es, einen ziemlich grossen Tiegel anzu- 
wenden, der nur etwa zum vierten Theil mit dem Gemenge ge- 
füllt ist. Man legt dann in diesen ein rundes am Bande aus- 
gezacktes und mehrfach durchlöchertes Eisenblech, welches so 
gross genommen wird, dass es etwa 2 Zoll von der Masse ent- 
fernt ist und kittet mit Lehm einen zweiten Tiegel auf den 
ersten auf, wobei man indessen nicht versäumen darf, durch 
Einsetzen eines kleinen Glasrohres eine Oeffnung zum Entweichen 
der Luft anzubringen. Das sublimirte Schwefelzinn sammelt 
sich auf dem Eisenbleche und in dem oberen Tiegel an. Als 
Gemenge werden empfohlen: 

a) 4 Zinnfeile, 3 Schwefel, 2 Sahniak, 

b) 12 Zinnfeile, 7 Schwefel, 6 Salmiak, 6 Quecksilber, 
(das Zinn und Quecksilber werden vorher amalgamirt), 

c) 12 Zinn, 7 Schwefel, 3 Salmiak, 3 Quecksilber, 

d) 4 Zinnoxydul, 2 Schwefel, 

e) 8 Zinnoxyd, 7 (6) Schwefel, 4 (2) Sahniak, 
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f) 10 Einfach Schwefelzinn, 5 (2) Schwefel, 4 (2) Salmiak, 

g) 5 Einfach Schwefelzinn, 8 Quecksilberchlorid. 

Die Gemenge a, b und g liefern die schönsten Präparate^ 

23. Zweifach S ehwefelzinnhydrat, SnS*.HO, erhSlt 
man in hellgelben Flocken durch Fällen von Zinnehloridlösung 
mit SchwefelwasserstofFgas. 

24. Schwefelsaures Zinnoxydnl, SnO.SO^. Man 
erhitzt Zinnfeile in concentrirter Schwefelsäure, lost die weisse 
Salzmaese in wenig heissem Wasser, filtrirt und krjstallisirt 
durch Erkalten, oder löst Ziunoxydulhydrat in wenig verdünnter 
Schwefelsäure und verfährt ebenso. In beiden Fällen erhält 
man das Salz in Nadeln. In der Regel trübt sich die Flüssig- 
keit etwas durch Absatz eines basischen Salzes. Man fügt 
dann einige Tropfen Schwefelsäure hinzu, um die Trübung zu 
beseitigen. 

25. Durch Versetzen der vorigen Lösung mit etwas Aiki- 
moniak wird ihr ein Theil der Schwefelsäure entzogen und es 
fällt ein weisses basisches Salz, welches filtrirt und ohne zu 
waschen getrocknet wird. 

26. S chwefelsaures Zinnoxyd, wahrscheinlich von der 
Formel SnÖ*.2S0*, wird erhalten, wenn man jSSnO^.HO in 
verdünnter Schwefelsäure löst. Oder man erhitzt 1 Theil Zinn- 
spähnc mit «S Schwefelsäure in einer geräumigen Schale (um 
Uebersteigen zu vermeiden), entfernt, wenn die Wirkung zu stark 
wird die Flamme, verjagt nach beendetem Aufwallen die über- 
schüssige Schwefelsäure und erhitzt zur Trockniss. 

Zinn und Chlor. 

27. Zinnchlorür, Zinnbutter, SnCl. Man erhitzt 
käufliches Zinnsalz in einem geräumigen Tiegel, so lange Wasser 
und Salzsäure entweicht, giesst die Masse, wenn sie ruhig fliesst, 
ans, und dcstillirt sie, gröblich zerstossen, aus einer beschlage* 
nen Glasretorte. Das zuerst übergehende Chlorzinn ist rein und 
fast völlig weiss und erstarrt zu einer durchscheinenden, fett- 
glänzenden Masse von muschligem Bruch. 

28. Salzsaures Zinnoxydul, Zinnsalz, SnCl + SHO. 
Man legt in einige Porzellanschalen Zinnspähne oder Stanniol, 
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übergiesst die erste mit conecntrirter Salzsäure, die dann nach 
einigen Stunden auf die zweite Schale/ dann auf die dritte Schale, 
vierte, wieder anf die erste u. s. w. gegossen wird. Man setzt 
dies einige Tage fort, dampft endlich ab und erhält so farblose, 
rhombbche Kry stalle von Zinnchlorür. 

29. Zinnoxydul -Chlorzinn, SnCl.SnO-t-3HO, erhält 
man als weisses Pulver durch Fällen der vorigen Lösung mit 
unzureichendem Kali. 

30. Zweifach Chlorzinn, Zinnchlorid, SnCP. Man 
leitet getrocknetes Chlorgas in den Tubulus einer tubulirten 
Betorte, die Stanniol enthält und im Sandbade erwärmt wird. 
Der Hals der Retorte taucht tief in eine kaltgehalteue Vorlage 
oder ist mit einer U förmigen Röhre verbunden, in der sich das 
Zinnchlorid als farblose, dünne, rauchende Flässigkeit abscheidet. 
— Man kann auch 1 Theil Zinnfeile mit 5 Kalomel destilliren 
und in gleicher Art auffangen. 

31. Krystallisirtes Zinnchlorid, SnQ^+dHO. Läest 
man das wasserfreie Zinnchlorid längere Zeit an der Luft stehen, 
so zieht es Wasser an und bildet dabei Erystalle; Dieselbe 
Verbindung erhält man als krystallinische Masse beim Ver- 
mischen des Zinuchlorids mit etwa einem Drittheil 4seines G^ 
Wichtes Wasser. 

32. Wässriges salzsaures Zinnoxyd, Composition 
der Färber. Man versetzt eine Auflösung von Zinnsalz (No. 28) 
mit Chlorwas^er oder sättigt mit Chlorgas, oder versetzt dieselbe 
mit Salzsäure und lässt längere Zeit an der Luft stehen. Man 
kann auch Salpetersäure in einer grossen Schale auf etwa 30® 
erwärmen und dann in kleinen Portionen Zinnsalz hinzufügen, 
wobei das Aufbrausen immer erst abgewartet wird. Ans me- 
tallbchem Zinn erhält man die Verbindung, wenn man in ein 
Gemisch von 2 Salzsäure und 1 Salpetersäure, das man durch 
Hinstellen des Gefässes in kaltes Wasser kalt erhält, gekörntes 
Zinn in kleinen Portionen so lange einträgt, als davon noch auf- 
gelöst wird. Die Färber nennen diese Lösung Physik* und 
die damit dargestellten Farben Physikfarben. Sie dient durch 
ihre Verwandtschaft zu der Pflanzen- und Thierfaser, wie zu 
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dem Pigment, dazu, die Verbindung beider zu Termitteln, so wie 
unter Umständen den Farbenton zu erhöhen oder zu yerändem« 

33. Zinnchlorür und Farbstoffe. Man versetzt eine 
Abkochung von Rothholz mit Zinnsalzlösnng. Die vorher gelb^ 
rothe Flüssigkeit färbt sich purpurviolett und setzt einen csr- 
moisinrothen Niederschlag ab. In einer Blauholzabkoehimg ent- 
stoht ein blauer Niederschlag, Cochenilleabkochung wird car- 
minroth gefärbt. 

Zinn und Stickstoff. 

34. Salptersaures Zinnoxydul entsteht durch Auf- 
lösung von Zinnoxydulhydrat in sehr verdünnter kalter Salpeter- 
säure. Die gelbe Lösung zersetzt sich leicht, natnentiich beim 
Erwärmen, unter Absetzung von Oxydhydrat. 

35. Zinnsaures Ammoniak, NH^0.2SnO^. Man 
löst das aus Zinnchlorid gefällte Zinnoxydhydrat, ß SnO * . HO, in 
wässrigem Ammoniak, und verdunstet die gesättigte Lösung in 
einer Luft haltenden Glocke über Schwefelsäure. £s ist eine 
gelbliche Gallerte. Auch kann man eine Lösung von zinnsanrem 
Kali mit Salmiak versetzen und filtriren. Der Niederschlag löst 
sich in Wasser, muss also mit ammoniakhaltigem Wasser oder 
Ammoniak gewaschen werden. 

36. Ammonium-Zinnchlorid, Pinksalz, NH^Cl-f 

SnCP, wird in wasser^ien Octaedem von Glasglanz erhalten, 
wenn man eine verdünnte Lösung von 3 Theilen krystallisirtem 

Zinnchlorid (No. 31) mit einer solchen von 1 Salmiak versetät 
und langsam verdunstet Mischt man concentrirte Lösungen, so 
fällt es als weisses Pulver. Man kann auch 40 Zinn in Königs- 
wasser lösen, mit 35 Salmiak versetzen , bei 100^ abdampfen 
und den völlig trockenen Niederschlag in Wasser lösen und kry- 
stallisiren lassen. 

Zinn und Kalium. 

37. Zinnsaures Kali, KO.SnO*+3HO. Man löst 
Zinnoxyd oder das Hydrat desselben in der Wärme in concen- 
trirter Kalilauge und verdunstet die gesättigte Lösung über 
Schwefelsäure. Sie liefert rhombische Säulen. Versetzt man die 
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LÖBUDg mit Weingeist, so fällt das saure Salz K0.2SnO^ als 
weisses Pulver. 

38. Sehr leicht erhält man das zinnsaure Kali, wenn man 
80 Theile Kalibjdrat in einem .silbernen Tiegel schmilzt, dazu 
nach und nach 30 Theile Zinnoxyd unter Umrühren hinzusetzt, 
und nach dem Aufkochen mit Erhitzen inne hält. Die erstarrte 
Masse wird in Wasser gelöst, filtrirt und zur Krjstallisation 
verdampft. 

39. Man bringt in eine Lösung von zinnsaurem Kali Kupfer 
in Berührung mit metallischem Zinn: es wird schon verzinnt. 

40. Kalium-Zinnchlorid, KCl.SnCl*, wird, wie das 
Ammonium-Zinnchlorid (No. SC) aus 7 Zinnchlorid und 3 Chlor- 
kalium, oder aus einer Lösung von 4 Zinn in Königswasser , die 
mit 5 Chlorkalium versetzt wurde, in Octaedern erhalten. 

Zinn und Natrium. 

41. Zinnsaures Natron, NaO.SnO*+3HO. Man löst 
Zinnoxydhydrat, ß SnO ^ . HO in Natronlauge und verdunstet zur 
Kiystallisation. Oder man kocht Natronlauge von 15 — 20^ B. 
mit Zinnfeile und Bleiglätte, wodurch Zinn zu Zinnsäure oxydirt, 
Bleioxyd zu Bleischwamm reducirt wird. Die filtrirte oder de- 
kantirte Lösung wird verdampft. 

42. Dieselbe Verbindung erhält man, wenn man 20 Theile 
Aetznatronlauge von 38® B, 2} Kochsalz und 8 Natronsalpeter 
in einem eisernen Kessel unter Umrühren mit einem Eisenspatel 
über direetem Feuer einkocht, bis die Masse dickflüssig wird 
und granulirtes Zinn darin schmilzt. Man setzt nun 7 Theile 
Zinngranalien hinzu, rührt imter tüchtigem Feuern gut um. Die 
Masse wird dicker, schmutziggrau; es entwickeln sich webse 
Dämpfe und einzelne Funken in der Masse. Endlich erfolgt leb- 
haftes Erglühen der ganzen Masse, die nun schnell vom Feuer 
entfernt wird, und, wenn sie nach dem Erkalten nicht ganz weiss 
sein sollte, durch Auflösen, Filtriren und Eindampfen gerei- 
nigt wird. 
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Zinn und Chrom. 

43. Zinnsaures Chromozyd existirt in verschiedener 
Zusammensetzung und Farbe. Durch starkes Glühen des chrom- 
sauren Zinnoxydes erhält man es als dunkelviolette Masse. Durch 
heftiges Glühen von 50 Zinnoxyd mit 1 Chromoxyd erhält man 
eine aus feinen Krystallen und Glaskügelchen bestehende Masse 
von schöner Lilafarbe, den Minerallack. Glüht man 100 Zinn- 
oxyd mit 34 Kreide und 1^ Chromoxyd einige Stunden lang sehr 
stark, so erhält man eine schmutzigrothe Masse, die durch Waschen 
mit salzsäurehaltigem Wasser schön roscnroth wird. 

44. Chromsaures Zinnoxydul. Man fügt Zinnchlorür 
zu überschüssigem chromsäurem Kali und filtrirt die gelben kä- 
sigen Flocken ab. Setzt man unter Umschütteln das chromsaure 
Kali zur neutralen Lösung von Zinnchlorür, so fällt zinn- 
saures Chromoxyd grünweiss. Ist die Zinnlösung sauer, so bleibt 
es gelöst. 

45. Chromsaures Zinnoxyd entsteht, wenn man Zinn- 
chlorid, in welchem keine freie Säure enthalten ist, mit chrom- 
saurem Kali fällt. Es bildet gelbe Flocken und die Flüssigkeit 
erscheint gelb von freier Chromsäure. 
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1. Keines metallisches Blei erhält man, wenn man salpeter- 
saures Bleioxyd in einem hessischen Tiegel glüht, dann das Oxyd 
mit 1 Kohlenpulver schmilzt, oder wenn man 8 Theile schwefel- 
saures Bleioxyd mit 4 Potasche und 1 Kohle innig gemengt 
ebenso in einem bedeckten Tiegel behandelt. 

2. Wenn man wie bei dem Zinn (Cap. 35,2) verfährt, so 
erhält man es in nicht grossen, meist ziemlich imdeutlichen 
Octaedem. Selbst wenn man das geschmolzene Blei in eine 
kalte Schale giesst, den noch flüssigen Theil schnell von dem 
an den Wänden erstarrten abgiesst, zeigt es an der Oberfläche 
kleine Octaeder. 

3. Bleibaum. Man löst 1 Theil Bleizucker in etwa 32 
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destillirtem Wasser, klärt die Lösung durch Zusatz von etwas 
Essig und bringt sie in eine weithalsige Flasche, die mit einem 
Kork lose verschlossen wird. An dem Kork befestigt man einige 
schmale Zinkstreifen, die einige Linien tief in die Lögung 
eintauchen. Die Streifen bedecken sich mit einem schwarzem 
Schlamm, an den sich schöne metallglänzende Bleiflittem an- 
setzen. 

4. Bleischwamm. Schwefelsaures Bleioxyd wird mit Wasser 
zu einem steifen Brei angerührt, eine Zinkplatte etwa Zollhoch 
damit bedeckt und in einen Napf mit nicht ganz gesättigter 
Kochsalzlösung so gelegt, dass sie etwas geneigt im oberen Theile 
der Lösung liegt Am besten wird sie noch mit einer Zinkplatte 
bedeckt Nach 3 — 10 Tagen ist das schwefelsaure Bleioxjd 
ganz in schwammiges Blei verwandelt, welches auf dem Filtrom 
mit heissem Wasser ausgelaugt wird. Man kann es durch Pres- 
sen in eine Bleitafel verwandeln. Man kann auch die Zinkplatte 
in einen Brei aus 100 schwefelsaurem Bleioxyd, 10 Kochsalz 
und Wasser stellen. 

5. Pyrophor. Man fällt essigsaures Bleiozyd mit einer 
Lösung von weinsteinsaurem Kali, trocknet das gewaschene wein« 
steinsaure Bleioxyd und bringt es in ein enghalsiges Medicinglaz. 
Man erhitzt nun im Sändbade, so lange noch Dämpfe entweichen. 
Zurück bleibt metallisches Blei gemengt mit Kohle. Die Masse 
ist pyrophorisch und verbrennt, herausgeschüttet, zu gelbem Blei- 
ozyd. Noch warm wird sie gut verstopft und ist dann mehrere 
Tage haltbar. 

6. Verhalten des Blei's zum Wasser. Streut man 
sehr feine Bleifeile auf die Oberfläche von reinem destillirtem 
Wasser, so dass sie nicht untersinkt und lässt das Gefäss ruhi^ 
stehen, so entstehen unter dem Einfluss der Luft bald Wolken 
von kohlensaurem Bleiozyd, die sich senken und absetzen. Man 
filtrirt und fügt Schwefelwasserstoffwasser zum Filtrate. Es ent- 
steht keine Trübung oder Schwärzung, als Beweis, dass kein 
Blei vom Wasser aufgelöst wurde. Stellt man denselben Ver- 
such mit Brunnenwasser an, namentlich wenn es nicht vorherr- 
schend Kalksalze, sondern Kochsalz enthält, so erscheint das 
Wasser nach dem Filtriren zwar klar, gibt aber mit Schwefel- 
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Wasserstoff eine schwarze Trübung, als Beweis, dass Blei vom 
Wasser aufgenommen wurde. Bleierne Wasserleitungsröhren 
sind demnach unbedingt zu verwerfen. 

Blei und Sauerstoff. 

7. Bleisuboxjd, Pb*0. Blei an der Luft geschmolzen, 
oxydirt sich oberflächlich zu Bleiasche oder Bleikrätze, die we- 
sentlich aus Bleisubojyd besteht. Wird sie abgezogen, so erneuert 
sich die Haut. Stärker erhitzt, verwandelt sie sich in gelbes 
Oxyd, oder Massicot. Als sammetartig glänzendes, schwarzes 
Pulver erhält man die Verbindung, wenn man oxalsaures Blei- 
Oxyd behutsam in einer Retorte bei abgehaltener Luft erhitzt. 

8. Bleioxyd, PbO. Man glüht in einem Tiegel salpeter- 
saures Bleioxyd, oder erhitzt auf einem Eisenbleche kohlensaures 
oder oxalsaures Blcioxyd, bis die Farbe schön gelb geworden 
ist. Auch durch Erhitzen von Bleiüberoxyd erhält man Blei- 
oxyd, indem gleichzeitig Sauerstoff entweicht. Als gelbes Pulver 
führt es den Namen Massicot, im verschlossenen Tiegel stär- 
ker erhitzt, schmilzt es und bildet die Bleiglätte. 

9. Krystallinisches Bleioxyd erhält man, wenn man 
Bleioxyd mit seinem 4 — 6 fachen Gewicht Kalihydrat im Silber- 
tiegel schmilzt und die erkaltete Masse mit Wasser auszieht. 
Es bildet Würfel oder quadratische Tafeln. Kocht man con- 
centrirte Kalilauge mit Bleioxyd bis zur Sättigung, so setzen 
sich beim Erkalten zuerst gelbe, später beim vollständigen Er- 
kalten rothe Schuppen von Bleioxyd ab. Erhitzt man Natron- 
lauge von 40^ Be. mit Bleioxydhydrat bis Eur Sättigung, so er- 
hält man beim Erkalten rosenrothe Würfel von Bleioxyd. Ver- 
setzt man Bleizuckerlösung mit überschüssigem Ammoniak, fil- 
trirt dann und lässt die Lösung in einer verschlossenen Flasche 
in der Sonne stehen, so setzen sich nach einigen Tagen farblose, 
grüne oder gelbe Krystalle von Bleioxyd ab. Sie sind sehr hart 
und glänzend. 

10. Bleioxydhydrat, PbO. HO, wird als weisses Pulver 
erhalten, wenn man Bleizuckerlösung durch Kali oder Natron 
fällt und mit Wasser wiederholt auskocht. Es ist dabei zu be- 

Bischoff, LAborAtoriam. 16 
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rficksichtigen , dass das Hydrat sich im Ueberschusse des Fäl- 
loBgsmittels Löst. Man hat diesen also zu vermeiden. 

11. Dieselbe Verbindung erhält man, wenn manlOOMaass 
Wasser bei einer Temperatur von 25^ mit essigsaurem Bleioxjd 
sättigt, die Lösung filtrirt und mit ihrem halben Volum ausge- 
kochtem Wasser verdünnt. Diese Lösung wird dann versetzt 
mit einer Mischung von 4 Maass Ammoniak und 60 Maass aus- 
gekochtem, aber wieder erkaltetem Wasser. Das Gemisch wird 
auf etwa 30® erwärmt, filtrirt und das Filtrat ausgewaschen. 

12. Bleioxyd-Superoxyd, Mennige, Pb*0* oder 
2PbO.PbO*. 4 Theile Bleioxyd werden vorsichtig gemengt 
mit 1 Theil chlorsaurem Kali und im Tiegel erhitzt. Die Masse 
verglimmt zu einem rothen Pulver, wird ausgewaschen und ge- 
trocknet. Sehr schön erhält man dieselbe, wenn man kohlen- 
saures Bleioxyd auf einer geneigten Blechplatte über Kohlen- 
feuer unter fortwährendem Umrühren sehr vorsichtig erhitzt, bis 
die Masse, die nicht zum Schmelzen kommen darf, sich schön 
roth gefärbt hat. 

13. Bleisuperoxyd, PbO^. Man kocht Mennige mit 
verdünnter Salpetersäure wiederholt aus, so lange Bleioxyd ge- 
löst wird, wäscht dann mit Wasser aus und trocknet den brau- 
nen Bückstand in gelinder Wärme. Das Filtrat gibt beim Ver- 
dampfen salpetersaures Bleioxyd. 

14. Man fällt eine Lösung von 1 Bleizucker mit einer 
solchen von 3 Theilen oder etwas mehr kohlensaurem Natron. 
In den nicht abfiltrirten Brei leitet man Chlor, bis die Masse 
ganz dunkelbraun geworden ist, filtrirt und wäscht aus. 

15. Oder man überschüttet zerriebenen reinen Bleizucker 
in einer geräumigen Porzellanschale mit einem (Jeberschuss von 
filtrirter vollkommen wasserklarer Chlorkalklösung und kocht 
das Gemisch unter Umrühren stark, bis die aufsteigenden Dämpfe 
nicht mehr nach Chlor, sondern nach Essigsäure riechen. Sollte 
eine abfiltrirte Probe mit Schwefelwasserstoff noch auf Blei rea- 
giren (eine schwarze Trübung oder Niederschlag geben), so 
kocht man unter Zusatz von Chlorkalklösung noch einige Zeit, 
bis die filtrirte Flüssigkeit nicht mehr auf Blei reagirt. Man 
dekantirt die Lösung, die essigsauren und • salzsauren Kalk ent- 
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hält, QDd wäscht das Bleisnperoxjd auf dem Filtrum gut ans, 
bis das Wasch wasser durch oxal saures Ammoniak nicht mehr 
getrübt wird, also kalkfrei ist. 

16. Man kann auch 4 Theile Bleioxyd mit 1 chlor- 
saurem Kali und 8 Salpeter mengen und die Masse im Tiegel 
schmelzen, bis sie gleichmässig schwarz erscheint. Der Bück- 
stand wird zuerst mit Wasser, dann mit verdünnter Salpetersäure 
und schliesslich wieder mit Wasser gewaschen. 

Blei und Kohlenstoff. 

17. Zweidrittel kohlensaures Bleioxyd, 3PbO. 
2 CO ^ + HO. Man löst Bleiglätte bis zur Sättigung in Essig- 
säure, am zweckmässigsten unter Erwärmung, filtrirt und leitet 
unter Umrühren anhaltend Kohlensäure hindurch. Das weisse 
Bleioxyd wird gefällt und abfiltrirt. Dies Filtrat dient dazu, 
eine neue Portion Glätte zu lösen, die wie vorher behan- 
delt wird. 

18. Einfach kohlensaures Bleioxyd, PbO.CO^. 
Man fällt ein Bleisalz, am besten salpetersaures Bleioxyd, durch 
kohlensaures Ammoniak. Die Zusammensetzung des weissen 
Niederschlages ist etwas verschieden, je nach Concentration und 
Temperatur der Lösungen, so wie nach der Art des Fällungs- 
mittels; so z. B. durch Sodalösung leicht natronhaltig. 

Blei und Bor. 

19. Borsaures Bleioxyd. Man erhält durch Zusammen- 
schmelzen von Bleioxyd mit wasserfreier Borsäure Gläser von 
verschiedenen Eigenschaften. 112 Bleioxyd mit 24 Borsäure 
geben ein gelbes , sehr weiches Glas von ' der Formel 8 PbO . 
2 BO * ; — mit 48 Borsäure wird das Glas heller und härter und 
hat die Formel 3Pb0.4BO*-, — mit 72 Borsäure endlich wird 
das Glas farblos, stark lichtbrechend und hart und hat die For- 
mel Pb0.2B0». 

20. Borsaures Bleioxyd von der letzteren Zusammensetzung, 
also PbO. 2 BO*, erhält man als weisses Pulver, , wenn man Blei- 
salzlösung durch überschüssige Boraxlösung fällt, filtrirt und 
auswäscht. Es schmilzt zu einem farblosen Glase, welches in- 

16* 
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dess weniger hart und lichtbrechend ist, als das nach No. 19 
dargestellte. 



Blei und Phosphor. 

21. Phosphorsaures Bleiozyd; SPbO.yPO^. Man 
fügt zu einer durchaus neutralen Lösung yom gewöhnlichen 
phosphorsauren Natron so lange Bleizuckerlösung, als ein Nie- 
derschlag entsteht. (Die Flüssigkeit enthält essigsaures Natron 
und freie Essigsäure, wird mit kohlensaurem Natron neutralisirt 
und verdampft). Der Niederschlag gewaschen und getrocknet. 

22. HalbphosphorsauresBleioxyd, 2PbO.>dPO^ wird 
erhalten, wenn man die phosphorsaure Natronlösung mit Salpeter- 
säure ansäuert und dann mit Bleizuckerlösung fällt. Der Nieder- 
schlag ist ebenfalls weiss. Stark getrocknet und dann geschmolzen, 
nimmt es beim Erkalten eine krystallinisch eckige Gestalt an. 



Blei und Schwefel. 

23. Schwefelblei, PbS. Man fügt zu 104 Theilen 
schmelzenden Bleies 16 Theile Schwefel. Sie verbinden sich 
unter Erglühen zu einer dunkelbleigrauen, krystallinischen Masse. 
Durch Fällen von Bleisalzen init Schwefelwasserstoff erhält man 
es als dunkelschwarzbraunes Pulver. 

24. Schwefligsaures Bleioxyd, PbO.SO*, erhält man, 
wenn man zu einer Lösung von schwefligsaurem Alkali Bleizucker- 
lösung setzt, so lange ein Niederschlag erfolgt. Das weisse 
Pulver wird ausgewaschen und getrocknet. 

25. Schwefelsaures Bleioxyd, PbO.SO'. Man fällt 
ein Blebalz durch ein schwefelsaures Salz. Als Nebenproduct 
erhält man es bei der Darstellung einer Auflösung von essig- 
saurer Thonerde, wenn man Alaunlösung mit essigsaurem Blei- 
oxyd fällt. . 

26. Wenn man über, in einer Glasröhre befindliches Blei- 
superoxyd schweflige Säure leitet, so verwandelt es sich unter 
Erglühen in weisses schwefelsaures Bleioxyd. 
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Blei und Jod. 

27. Jodblei, PbJ. Man löst 1 Jodkalium in 10 Wasser, 
versetzt mit ein wenig Essigsäure und fällt die beiss gemachte 
Lösung mit einer ebenfalls verdünnten siedenden Lösung von 
essigsaurem Bleioxyd. Man erhält prächtig goldglänzende gelbe 
Blättchen, oder aus concentrirteren Lösungen ein gelbes Pulver. 
Durch Auflösen in kochendem Wasser und Erkalten kann das 
letztere ebenfalls krystallinisch erhalten werden. Ein Ueber- 
schuss von Bleioxyd ist dabei zu vermeiden. 

28. Bleioxyd-Jodblei, PbO. PbJ. Man versetzt die 
Jodkaliumlösung mit sehr überschüssigem essigsaurem Bleioxyd, 
lässt den Niederschlag einige Zeit in der Lösung und kocht 
dann mit Wasser aus , um das freie Jodblei zu trennen. Beim 
Abfiltriren und Erkalten des Filtrates erhält man dies gesondert. 

Blei und Brom. 

29. Bromblei, PbBr. Man fällt eine Bromkaliumlösung 
durch essigsaures Bleioxyd, filtrirt, löst das weisse Krystallpulver 
in kochendem Wasser und lässt es durch Erkalten krystallisiren, 
es bildet dann weisse glänzende Nadeln,. Durch Eindampfen 
des Filtrates und Erkalten erhält man noch etwas Salz. 

Blei und Chlor. 

ao. Chlorblei, PbCl. Durch Fällen eines Bleisalzes mit 
Salzsäure oder Kochsalzlösung erhält man es als einen weissen 
Niederschlag. Wenn man 4 Theile Salzsäure mit 4 Wasser ver- 
dünnt, darin unter Sieden 1 Theil Bleioxyd löst und noch sie- 
dend schnell filtrirt, so erhält man es beim Erkalten in glän- 
zenden Krystallnadeln. 

31. Chlorblei erhitzt, schmilzt und erstarrt zu einer durch- 
scheinenden, weissen, homartigen Masse. 

32. Bringt man eine filtrirte Lösung von 1 Theil salpeter- 
saurem Bleioxyd in 4 Wasser in einen Kolben und wirft ein 
Stückchen Salmiak hinein, so steigen anfangs vom Salmiak aus 
kleine Luftblasen in die Höhe und mit ihnen weisse Fäden von 
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Ghlorblei, die immer mehr an Stärke und Menge zunehmen 
und sich baumartig verzweigen. 

33. Bleioxyd -Chlorblei. Chlorblei verbindet sich in 
mehreren Verhältnissen mit dem Bleioxyd. Durch Zusammen- 
schmelzen eines verriebenen Gemisches von 4 Theilen Chlorblei 
und 1 Theil Bleioxyd erhält man eine krystallinisch blättrige, 
perlgraue Verbindung von der Formel 4PbCl. PbO. Schmilzt 
man 139,4 Chlorblei mit 134 kohlensaurem Bleiozyd, so ist die 
Verbindung geschmolzen dunkelgelb, erkaltet erst hellgelb, dann 
bleigrau und hat die Zusammensetzung PbCl.PbO. 

34. Casseler Gelb, PbCl.öPbO. Man schmilzt ein Ge- 
menge von 1 Salmiak und 10 Mennige, Glätte oder Bleiweiss 
in einem Tiegel, giesst aus und pulverisirt die. gelbe, blättrig- 

-strahlige Masse nach dem Erkalten. Ein Theil des Bleies wird 
dabei reducirt. 

35. Turners Patentgelb, im wesentlichen von dersel- 
ben Zusammensetzung, wird erhalten, wenn man 7 Bleiglätte mit 
1 Kochsalz und 1 Wasser zu einem Brei anrührt und einige 
Zeit sich selber überlässt. Unter Erwärmung schwillt das Ge- 
menge auf und wird weiss. Man verdünnt mit Wasser, filtrirt und 
wäscht aus. Das Filtrat enthält Natron und Bleioxyd. Das Fil- 
tmm geglüht und getrocknet, verliert Wasser und wird schön gelb. 

36. Chlorblei-Schwefelhlei, 2PbC1.3PbS. Man löst 
i Bleizucker in 100 Wasser, versetzt mit 10 Salzsäure vom 
spec. Gewicht 1,16 und leitet Schwefelwasserstoffgas hindurch. 
Es entsteht ein schön zinnoberrother Niederschlag. Bei 1 Blei- 
zucker auf 112 Wasser, 14 Salzsäure soll der Niederschlag 
gelb werden. Setzt man das Hindurchleiten des Schwefelwasser- 
stoffgases fort, so wird die Verbindung zersetzt, es bildet sich 
s.i^hwarzes Schwefelblei. 

Blei und Stickstoff. 

37. Salpetersaures Bleioxyd, PbO.NO*. Man löst 
Bleioxyd, Blei oder das kohlensaure Bleioxyd in siedender, sehr 
verdünnter Salpetersäure und krystallisirt durch Erkalten. Es 
sind dann grosse Octaeder mit Würfelflächen. 

38. Halbsalpetersaures Bleioxyd, 2PbO.NO*; man 
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kocht das vorige Salz mit seinem Gewicht Bleioxyd und Wasser, 
filtrirt und krystallisirt , oder fällt die Lösung des einfachen 
Salzes unvollständig mit Ammoniak, filtrirt und krystallisirt. Es 
sind weisse Kömer, Nadeln oder Blättchen. 

39. Salpetrigsaures Bleioxyd, 2PbO.NO^. Man 
kocht eine Lösung von 100 Theilen salpetersaurem Bleioxyd mit 
78 Theilen Bleispähnen (wobei etwas Stickoxydgas frei wird), 
filtrirt und krystallisirt durch Erkalten. Es sind schöne goldgelbe 
Tafeln oder Nadeln. 

40. Schwefelsaures Bleioxyd-Amlnoniak , NHO^. 
SO' + PbO.SO^, erhält man, indem man eine massig concen- 
trirte Lösung von Bleizucker mit überschüssiger verdünnter 
Schwefelsäure fällt, mit Ammoniak neutralisirt, nun bis fast zum 
Sieden erhilzt und, wenn der Niederschlag sich völlig gelöst hat, 
zum Krystallisiren erkalten lässt. Löst sich der Niederschlag 
unvollständig, so muss man noch schwefelsaures Ammoniak zu- 
setzen. Krystallisirt die Lösung beim Erkalten nicht, so muss 
man wieder erhitzen und so lange Schwefelsäure hinzusetzen, 
bis sich die Flüssigkeit trübt. Man filtrirt dann noch heiss und 
erkaltet zum Krystallisiren. 

Blei und Kalium. 

4L Jodblei-Kalium, 2KJ.3PbJ. Man giesst zu einer 
heissen überschüssigen Lösung von Jodkalium eine heisse Lö- 
«ung von salpetersaurem Bleioxyd; beim Erkalten krystallisirt die 
Verbindung in gelben glänzenden Nadeln. Die abgegossene 
Mutterlauge gibt nach einigen Tagen gelbe Säulen, und die von 
diesen abgegossene Mutterlauge, mit Weingeist übergössen, weisse, 
seidenglänzende Krystalle. 

Blei und Chrom. 

42. Gelbes chromsaures Bleioxyd, PbO.CrO^. Man 
filllt eine Lösung von 190 Theilen Bleizucker durch eine Lö- 
sung von 99 Theilen neutralem oder 75^ Theilen saurem chrom- 
saurem Kali. Der Niederschlag ist schön gelb, und zwar heller 
aus kalten Lösungen, dunkler, wenn die Fällung aus heissen Lö- 
sungen bewirkt wurde. Auch durch Zusammenreiben von 4 Thei- 
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len Bchwefeleaurem Bleioxyd mit 1 Theil doppelt chromsaurem 
Kali und Wasser erhält man das Salz. Durch Verreiben mit 
Kreide oder Gyps werden Farben von verschiedenen Tönen er^ 
halten. 

43. 'Rothes chromsaures Bleioxyd, Chromroth, 
2PbO.CrO'. Man kocht gelbes chromsaures Bieioxyd mit Kali- 
lauge oder mit } Bietoxyd und Wasser, bis sich das Pulver 
•charlachroth geflirbt hat, wäscht aus und trocknet. Je nach 
der Menge des im ersten Falle angewendeten Kali erhält man 
ein mehr rothes oder omiigegelbes Product. Letzteres führt im 
Handel den Namen Chrom orange. Ein schönes Product dieser 
Art erhält man, wenn man 55 Theile Pottasche oder 18 Theile 
Aetzkalk, den man zu Kalkmilch gelöscht hat, mit 100 Theilen 
Chromgelb verreibt. 

44. Ein als Malerfarbe dienendes, zwar nicht reines, aber 
gutes und billiges Chromroth zu erhalten, mischt man 6 Theile 
Kochsalz und 45 Theile Bleiglätte mit 60 Theilen warmem 
Wasser zusammen. Das Gemisch wird weiss und bläht sich 
stark auf. Nach etwa 4 Tagen ist die Einwirkung beendet. 
Man setzt nun 15 Theile sehr fein pulverisirtes doppelt chrom- 
saures Kali hinzu, verreibt das Gemenge, filtrirt, wäscht und 
trocknet. 

45. Man kann auch 500 Theile Bleiglätte und 190 Blei- 
zucker mit warmem Wasser zu Brei verreiben, der dann bedeu- 
tend verdünnt und mit 226 fein pulverisirtem doppelt chrom- 
saurem Kali verrieben, filtrirt, ausgewaschen und getrocknet 
wird. Die Mutterlauge enthält essigsaures Kali. 

46. Krystallinisches Chrom roth erhält man, wenn 
man Salpeter in einem Tiegel schmilzt und da^u fein pulveri- 
sirtes Chromgelb setzt, bis der meiste Salpeter zersetzt ist. Dies 
Gemenge wird unter Aufbrausen schwarz. Man entfernt den 
Tiegel aus dem Feuer, giesst das geschmolzene Salz (Salpeter 
und neutrales chromsaures KaÜ) von dem auf dem Boden be- 
findlichen Bleisalze ab und wäscht dies möglichst schnell aus. 
Es erscheint prächtig zinnoberroth. Bei zu starkem Glühen 
nirbt es sich braunroth, durch zu langsames Auswaschen gelbrot h. 

47. In sehr hübschen orangerothen Kiystallen erhält man 
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das Salz, wenn man Bleioxyd in siedender Natronlauge löst, das 
Gemisch mit einer concentrirten Lösnng von neutralem ebrom- 
•anrem Kali versetzt und nun in den schon bei der Darstellung 
des zweifach kohlensauren Kalls (Cap. 15 No. 19) angewendeten 

Fig. 88. 




Appparat Fig. 88 bringt. In dem Verhältniss, als Kohlensäure 
an das Natron tritt, schiesst das Salz in Krystallen an. 

Blei und Arsen. 

48. Arsenigsaures Bleiozyd, PbO.AsO*, ein weisses 
Pulver, wird erbalten, wenn man eine Lösung von salpetersaurem 
Bleioxyd durch arsenigsaures Ammoniak fällt. Es schmilzt zu 
einem gelblichen Glase. 

49. Arsensaures Bleioxyd, SPbO.AsO*, ebenfalls ein 
weisses Pulver, wird erhalten durch Fällen von Bleizuckerlösung 
mit halbarsensaurem Natron. 

Blei und Antimon. 

50. Antimonsaures Bleiozyd, durch Zersetzung von 
Bleisalzen mit antimonsaurem Kali erhalten, ist ein weisser, 
käsiger Niederschlag, der beim Erhitzen Wasser verliert und 
gelb wird. 

51. Neapler Gelb ist ebenfalls antimonsaures Bleiozyd 
und wird dargestellt, indem man ein inniges Gemenge YOn 1 Theil 
Brech weinst ein, 2 Theilen salpetersaurem Bleioxyd und 4 Tbeilen 
Kochsalz 2 Stunden lang erst gelinde und dann stärker erhitzt, 
bis die Masse eben schmilzt. Die zerstossenc Masse wird dann 
durch Auswaschen vom Kochsalz befreit. Es ist ein pomme- 
ranzengelbes Pulver. 
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Blei und Zinn. 

52. Ziunsauresr Bleioxyd. Eine Legining von 5 Thei- 
len Blei und 1 Theil Zinn entzündet sich, geglüht, wie Kohle und 
brennt dann an der Luft von selbst fort. Diese Verbindung 
kann dann für sieb allein oder mit Kieselerde und einem Alkali 
zu einem weissen, undurchsichtigen Email geschmolzen werden. 

Bleilegirungen. 

53. Biet und Zinn iegiren sich leidit in allen Verhältnissen, 
ebenso Blei und Wismuth. I)Bß Bose^scb« . Metall, aus 
2 Wismuth, 1 'Biet, 1 7&lm, schmilzt schon bei 94^. 

54. Das Metall Von Wood: 1-^^^ Cadmium, 7—8 Wis- 
muth, 2 Zinn, 4 Blei schmilzt schon bei 65^0., ist sehr weiss 
und zähe, so dass es sich in dicken Stücken sehr schwer zer- 
schlagen und in äusserst dünnen Blättchen vortrefflich biegen 
lässt. Durch Zusatz von 1 Quecksilber erniedrigt sich der 
Schmelzpunkt auf 53^ C, ohne dass die Festigkeit leidet. 
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1. Beines Eisen erhält man, wenn man Eisenozyd in einer 
Glasröhre erhitzt und getrocknetes Wasserstoffgas darüber leitet. 
Es bildet ein dunkelgraues, mattes Pulver, welches, noch warm 
aus dem Bohre geschüttet , sich an der Luft entzündet und zu 
Eisenozyd verbrennt. Will man es unverändert aufbewahren, so 
muss man das Glasrohr von beiden Enden zuschmelzen. Durch 
sehr starkes Erhitzen sintert es etwas zusammen und entzündet 
sich, wenn man es vorher im Strome von Wasserstoffgas hatte 
erkalten lassen, nicht wieder. 

2. Sehr rein wird dasselbe auch erhalten, wenn man Eisen- 
ehlorür wie vorher in einer Glasröhre erhitzt und Wasserstoffgas 
darüber leitet. Es bildet zuweilen einen spiegelnden Ueberzng, 
mehrentbeils aber ein schwarzes Pulver. 

3. Eisenfeile und Ferrum limatum. Das- ^u ^^r^ fol- 
genden Präparaten gebrauchte metallische Eisen verwendet ma 
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theils in der Form von rostfreiem Eisendraht, am besten Clävier- 
draht, theils als Eisenfeile oder in der Form eines höchst feinen 
Palvers, des ferrum limatum. Die Eisenfeile wird zuerst stark 
gerieben, um kleine Spuren von Bost zu entfernen, dann durch 
Schwingen auf einer Mulde von Staub befreit, hierauf mit einem 
Magneten ausgezogen. Die Eisenfeile wird dann in einem reinen 
eisernen Mörser mit schwerer Keule anhaltend pulverisirt, wobei 
man immer nur kleine Mengen anwendet und zuletzt durch ein 
sehr feines Sieb gebeutelt. Will man dem Pulver metallischen 
Glanz geben, so wird es nachher in einem glatten Mörser unter 
starkem Drucke zerrieben. 

4. Härten des Stahls. Hält man eine Stahlnadel in die 
Spiritusflamme, so läuft sie hellgelb, dunkelgelb, braun, purpur- 
farbig, hellblau, dunkelblau, zuletzt grau an imd verliert damit 
alle Härte und Elasticität; taucht man sie glühend in Wasser, 
so wird sie wieder hart. 

5. Streut man auf glühendes Eisenblech pulverisirtes Blut- 
laugensalz und löscht schnell ab, so hat es sich oberflächlich in 
Stahl verwandelt und gehärtet, so dass es von der Feile schwer 
angegriffen wird. 

6. Kohlenstoff im Eisen. Tropft. man auf blankes 
Gusseisen, Stahl und Stabeisen massig verdünnte Salpetersäure, 
so entstehen dunkle Flecke von nicht gelöstem Kohlenstoff, die 
am dunkelsten im Gusscisen, am hellsten im Siabeisen auftreten. 
Löst man rauhes Gusseisen in Königswasser, so bleibt aller, dem 
Eisen mechanisch beigemengter Kohlenstoff in Form graphitartiger 
Blättchen zurück und wird nach dem Verdünnen mit Wasser 
abfiltrirt und ausgewaschen. 

Eisen und Sauerstoff. 

7. Eisenoxydul, FeO. Man löst 5 Theile Eisenfeile in 
7 Theilen krystallisirter Weinsteinsäure und 21 Wasser in der 
Wärme auf, filtrirt, verdampft und krystallisirt durch Erkalten. 
Das erhaltene weinsteinsaure Eisenoxydul wird in einer Kugel- 
röhre so lange erhitzt, bis keine Dämpfe mehr entweichen. Man 
verschliesst die Bohre und lässt sie dann erkalten. Der schwarze 
Bückstand ist ein Gemenge von Eisenoxydul und fein vertheiltem 
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Eisen; CT enlzfindet rieh in rothem Eisenoiyd, wenn er heraus- 
geschüttet wird. 

8. Eisenoxjdutbjdrat, FeO.HO. Mbh lost reinen oxyd- 
freien EiBenvitriol in Inftfreiem, also ansgekochtem Wasser, and 
versetzt die Löenng mit etwas schweHiger Säure, um sie aU 
Oxydnl zu erhalten, und fällt sie mit frUch aaigekochter Kali- 
Unge. Die Verbindnng ist höchst veränderlich. Dtirch Kochen 
mit der Lange wird sie unter Abgahe dee HydratwaBsers schwarz, 
an der Lnft darch Oiydation änsserst geschwind grün, dann 
braun durch Umwandelnng in Eisenoiydbydrat. Fast reio weiss er- 
hält man die Verbindung bei Benutzung des Apparate« Fig. 89. Der 
Scheidetrichter B wird mi 
einem Kork D TerschloBsei 
in welchem sich der Glai 
Stab C mit Reibung rei 
schiebt. Dieser Gilaestab 
trägt unten einen mit Siegel- 
lack gut angekitteten Pfrop- 
fen £, der den Hals des 
Trichters TerschliesBt. Durch 
den oberen Kork gebt das 
Glasrofar F, welches durch 
den Ouramischlauefa O, und 
das kurze Olasrobr ZT den 
Scheidelrichter mit dem 
Glase A Terbindet. Der 
Hals des Trichters ist lnft- 
I dicht in einen Kork einge- 
setzt, der ausserdem das 
kurze knieformige Bohr M, und das nach dem Rande tu ge- 
bogene Heberrohr I trägt. Am Trichter ist ein kleiner Colirbeatel 
L von f^anell feelgebunden, er muss gross genng sein , um den 
iB erhaltenen Niederschlag aufzunehmen. Das Heberrohr / Wird 
bei K durch etwas Quecksilber abgesperrt. Man füllt nun ra- 
näehst den Trichter B zur IKIfte mit der coacentrirten Vitriol- 
lösung, und versetzt mit ausgekochter Kalilauge, die so weit mit 
kochendem Wasser verdünnt wird, dass sie den Trichter gane 
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füUt. Bei Bereitung der LösuDgen nimmt man auf 139 Theile 
Eisenvitriol 56 Theile Kalibydrat. Sobald der Trichter gefüllt 
ist, schliesst man ihn, indem man den Kork D darauf schiebt 
und lässt kurze Zeit absetzen. Man hebert nun nach Lüftung 
des Korkes den grössten Theil der Flüssigkeit ab und füllt vor- 
sichtig reines kochendes Wasser nach und hebert auch dies mög- 
lichst schnell wieder ab. Es versteht sich von selbst, dass durch 
Aufsetzen des Korkes die Luft stets abgehalten wird. Ist der 
Trichter nun abermals mit kochendem Wasser gefüllt, so setzt 
man den Kork ganz dicht auf, füllt durch M aus einem Gaso- 
meter die Flasche mit Wasserstoffgas, indem man bei K durch 
Saugen die Luft entfernt. Ist der ganze Apparat gefüllt, so 
schliesst man M und sperrt K durch Quecksilber ab. Hebt man 
nun die Glasstange C und mit ihr den Pfropfen jEJ, so fliesst der 
Niederschlag in den Colirbeutel Z. Man schliesst den Hals, sor 
bald der grösste Theil des Eisenoxydulhydrates hinabgelaufen 
ist, durch Niederstossen der Stange, und tiberlässt nun. den 
Apparat sich selbst zum ruhigen Abtropfen. Wenn der Beutel 
oberflächlich ziemlich trocken erscheint oder wenigstens nicht 
mehr tropft, treibt man unter starkem Drnck wieder Wasser- 
stoffgas durch M in den Apparat, während sämmtliche Flüssige 
keit durch geschicktes Neigen durch das Heberrohr ausfliesst. 
Bringt man nun das Ende K in sehr concentrirte Schwefelsäure, 
während M offen bleibt, so entweicht Wasserstoffgas, während 
Schwefelsäure in den Apparat tritt. Man schliesst M^ sperrt K 
ab und überlässt den Apparat sich selbst. Die Schwefelsäure 
trocknet den Niederschlag vollkommen aus, und man erhält ein 
fast rein weisses Pulver, welches möglichst schnell in mit Wasser- 
stoffgas gefüllte Flaschen gebracht wird. 

9. Eisenoxyd, Fe ^0'. Man erhält dasselbe als mattes 
rothes Pulver durch heftiges Glühen von Eisenvitriol. Durch Zu- 
sanmienschmelzen von Eisenvitriol mit j^ Kalisalpeter, oder von 
gleichen Theilen Eisenvitriol und Kochsalz und darauf folgendes 
Auslaugen, bildet es stahlgraue oder rothbraune glimmerartige 
Blättchen, Durch Glühen des Eisenoxydhydrates erhält man, 
wenn man die Temperatur möglichst niedrig hält, ein Pulver 
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Yon 8ch5n rother Farbe; bei sehr hoher Temperatur dagegen 
eine stahlgraae, unregeiinässig zerklüftete Masse. 

10. Wenn man Eisenchlorid in einer Glas- oder Porzellan- 
röhre glüht und Wasserdämpfe darüber leitet, so bildet sieb 
Eieenoxyd in krystallinischen Blättchen. 

11. Fällt man Eisenvitriol durch eine Lösung von Oxal- 
säure, so bildet sich oxalsaures Eisenoxydul, welches ausgewaschen, 
getrocknet und in einer Eisenschale bei massiger Hitze zersetzt 
wird. Man erhält so ein rothes, äusserst feines und hartes 
Oxyd, welches zum Poliren von Stahlwaaren tauglich ist. 

12. Rothstifte zum Zeichnen werden erhalten, wenn man 
Colcothar mit 4 — 5J Gummiarabicum oder 6J Hausenblase, Thon 
und Wasser zu einem Teig knetet, Stangen formt und trocknet. 
Werden sie bei verschiedenen Hitzegraden gebrannt, so erhält 
man sie von verschiedenen Farben. 

13. Eisenoxydhydrat, Fe^O^.HO. Man löst 3 Theile 
Eisenvitriol in Wasser, versetzt mit etwa 1 Theil Schwefelsäure, 
erhitzt und fugt nun tropfenweise Salpetersäure hinzu, bis die 
grünliche Lösung unter Aufbrausen gelb geworden ist. Diese 
Lösung, oder besser eine Lösung von Eisenchlorid (Eisen in Salz- 
säure gelöst, erwärmt und wie vorher mit Salpetersäure oxydirt) 
fällt man mit überschüssigem Ammoniak, filtrirt, wäscht und 
trocknet. Der Niederschlag wäscht sich sehr schwer aus. Man 
bringt ihn am besten in ein hohes Cyliiiderglas , übergiesst ihn 
darin mit vielem Wasser und wäscht ihn wiederholt durch De-, 
kantiren aus, zuletzt wird er getrocknet. Es gelingt so, ihm die 
löslichen Salze vollkommen zu entziehen, was auf einem Filtrom 
fast unmöglich, mindestens sehr langweilig ist. Mit Kali oder 
Natron zu fällen, ist nicht rathsam, da diese sich noch schwerer 
auswaschen, als Ammoniak. 

14. Eisenoxyduloxyd, FeO.Fe^O', wird als schwarzes 
Pulver erbalten, wenn man Eisenoxydhydrat mit Oel zu einem 
steifen Brei verreibt und diesen in einem Kolben oder Beagens-^ 
glase glüht, welches mit einem Korke verschlossen ist, durch 
welchen ein enges Glasrohr geht, um die brennbaren Gase abzu- 
leiten. Man kann auch wasserfreies Eisenchlorür mit wasserfreier 
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Soda zu gleichen Theilen mengen, bei scbwacher Glühhitze 
schmelzen nnd dann das Chlomatrinm mit Wasser ausziehen. 

15. Hammerschlag ist ebenfalls Eisenöxyduloxyd von der 
Formel 6FeO.Fe*0». 

16. Eisenoxyduloxydhydrat, FeO.Fe*0* + HO. Man 
giesst eine Lösung von Magneteisenstein in siedender Salzsäure 
in überschüssiges Ammoniak, erhitzt den graugrünen Niederschlag 
ziun Kochen, bis er schwarz und kömig wird, wäscht gut aus 
und trocknet ihn. 

17. Man löst 140 Eisenvitriol in 280 Theilen Wasser, . ver- 
setzt mit 28 Theilen concentrirter Schwefelsäure , kocht und tropft 
nun so lange Salpetersäure hinzu, bis die grüne Lösung unter Auf- 
brausen gelb geworden ist und rothes Blutlaugensalz nicht mehr 
blau fällt. Hierzu fügt man eine Lösung von 70 Eisenvitriol m 
280 heissem Wasser, fällt das Ganze durch etwas überschüssiges 
Ammoniak , kocht noch einige Zeit, filtrirt, wäscht und trocknet 
den sammetschwarzen Niederschlag. 

18. Bührt man feine gesiebte Eisenfeilspähne mit Wasser zu 
einem steifen Teig an, so erfolgt, namentlich bei öfterem Um- 
rühren, die Oxydation ziemlich schnell unter Wärmeentwickelung. 
Man muss deshalb das verdampfte W^asser von Zeit zu Zeit er- 
setzen. Nach «inigen Tagen trennt man den Eisenmohr, 
Aethiops martialis Lemery, durch Abschlämmen vom übrigen 
Eisen und behandelt dies ebenso. 

19. Man fällt Eisenvitriollösung durch kohlensaures Natron, 
wäscht den Niederschlag einige Male durch Dekantiren aus und 
kocht ihn entweder mit concentrirter Kalilauge, bis er sich in 
ein sammetschwarzes Pulver verwandelt hat, oder erhitzt ihn 
in einer eisernen Schale unter beständigem Umrühren zur 
Trockne. 

Eisen und Kohlenstoff. 

20. Kohlensaures Eisencrxydul^ FeO.CO^. Man löst 
42 Theile krystallisirtes kohlensaures Natron in 126 Theilen 
Wasser, filtrirt, erhitzt zum Sieden und setzt nun nach und nach 
35 Theile fein pulverisirten. oxydfireien Eisenvitriol hinzu, wobei 
man das Aufbrausen allemal abwartet. Es entsteht ein weisser, 
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meiat dnrch unrermeidliche Oxydation etwas grünlicher Nieder- 
Bcblag, der nocli einige Zeit gekocht nird, um dichter zu werdrai. 
Die Fällnng wird am besten in einem groaseu Kolben vorge- 
nommen. Man nascht dEinn wiederholt durch Dekantiren mit 
kochendem Wasser aus, wobei der Kolben Während des Absetzens 
verschlosecn wird, filtdrt unter Luftabschlusa mit Benutzung des 
Fig. so. Apparates Fig. 90, presst znletzt scharf aus und 

trocknet den Kuchen, indem man ihn mit etwas 
Aether angefeuchtet in eine tubulirte Retorte 
bringt uiid diese massig etwärmt Der Hals der 
Retorte wird mit einem über 28 Zoll langen 
Glasröhre verbunden, welcbea in etwas Queck- 
silber taucht. Durch Erwärmen entweicht 
erst der Aetherdampf und treibt die Luft 
das WasBsr condensirt sich in dem abwärts ge- 
neigt eu kalt gehaltenen Beterteuhalse. 1 
weisse oder grünliche Pulver wird acbnell 
' — ■ ■■ "^ Flaschen gefüllt. Arbeitet man nicht schnell, 
so wird der Niederschlag dunkelgrün und end- 
lich brann zu Eisenoiydhj-drat 

21. Beiht mau den Presarück stand mit seinem Gewicht 
meieaen Zucker zusammen und trocknet in gelinder Wärme, ao 
erhält man das officinelle fcimm carbonicum saccharatnm, welches 
sich längere Zeit aufbewahren lässt. 

22. Kohlensaures Eisenoiydul oder Eiseapülver mit Selter- 
serwasser geschüttelt, dann verstopft 24 Stunden sich selbst über- 
lassen, löst sich zum Thetl auf und bildet Stahlwasser. Setzt 
man die Lösung der Luft aus, so bildet sich eine Haut, die aus 
Weiss in Gelb, Both, Violett, Braun übergeht, und sich dann als 
Eisenoxydhydrat niederschlägt. Es erklärt dies die Bildung von 
Eisenocker nnd Wiesen erz. 

Eisen und Bor. 

23. Borsaares EisenoiyduL Man fällt eine Lösung 
von 1 Theil Eisenvitriol mit einer solchen von 1 Theil Borax, 
iräscht nicht lange ans, und trocknet das blassgelbe Pulver; es 
schmilzt vor dem Löthrohr zu Glas. 
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24. Bor^aures Eisenoxyd. Man fällt eine Lösung von 
4 Theilen dreifach schwefelsaurem Eisenoxyd, oder 5 Theilen 
krystallisirtem Eisenchlorid mit einer solchen von 3 Theilen 
Borax. Der Niederschlag ist braungelb, wird ausgewaschen und 
getrocknet. Er wird beim Erhitzen dunkler und schmilzt dann 
zu Glas. 

Eisen und Phosphor. 

25. Phosphoreisen erhält man, wenn man Eisenfeile in 
einer Glasröhre oder Kugel zum Bothglühen erhitzt und Phos- 
phordampf darüber leitet. Man kann auch den Phosphor auf die 
glühende Eisenfeile werfen oder ein inniges Gemenge von 4 Thei- 
len phosphorsaurem Eisenoxydul mit 1 Kienruss glühen. Man 
bedeckt dann den Tiegel imd erhitzt zum Schmelzen. Es bildet 
eine stahlgraue oder weisse, pulverisirbare Masse. 

26. Phosphorsaures Eisenoxydul, SFeO.yPO*. Man 
fällt eine Lösung von 105 Eisenvitriol in ausgekochtem Wasser 
mit einer eben solchen von 140 phosphorsaurem Natron, filtrirt 
den weissen Niederschlag unter Luffcabschluss, presst ihn aus und 
trocknet ihn. Er färbt sich an der Luffc blaugrün imter Sauer- 
stoffaufnahme. Natürlich kommt es vor als Yivianit. 

27. Phosphorsaures Eisenoxyd, Fe^O'.PO*, wird 
erhalten durch Fällen von neutraler Eisenchloridlösung mit einer 
Lösung von phosphorsaurem Natron; es ist ein weisser Nieder- 
schlag, der aus kalten Lösungen dargestellt, 12 Wasser, aus 
faeissen Lösungen 4 Wasser enthält, durch Glühen das übrige 
Wasser verliert und braungelb wird. 

28. Löst man den vorigen Niederschlag in Salzsäure und 
fällt man dann mit Ammoniak, so erhält man einen braunen 
gallertartigen Niederschlag von der Formel 3Fe*0'. 2PO*-M6HO. 

Eisen und Schwefel. 

29. Einfach Schwefeleisen, FeS. Man trägt in einen 
rothglühenden Schmelztiegel portionenweise ein inniges Gemenge 
von 10 Theilen Eisenfeile mit 7 Theilen Schwefelblumen mit der 
Vorsicht ein, dass immer das, die stattfindende Vereinigung be- 
zeichnende Erglühen abgewartet wird. Nachher wird der Tiegel 
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bedeckt und stärker erhitzt, so dass das Schwefeleisen mehr oder 
weniger schmilzt. Man kann auch Eisendrehspähne oder eiserne 
Nägel in einem bedeckten hessischen Tiegel zum Weissglüben 
erhitjsen und dann Stangenschwefel in Stücken nach und nach 
eintragen, bis der Inhalt des Tiegels vollkommen in Fluss kommt. 
Man giesst denselben dann in Sand oder einen alten hessischen 
Tiegel aus. 

30. Eisendraht verbrennt nicht direct in Schwefeldämpfen 
zu Schwefeleisen. Wickelt man aber einen Ciavierdraht spiralig 
auf, befestigt am untern Ende ein Stückchen Natrium oder Kupfer- 
blech, so verbrennt dies zu Schwefelnatrium oder Schwefelkupfer, 
bringt den Eisendraht zum Glühen, der nun weiter zu Schwefel- 
eisen verbrennt. 

31. Als Hydrat erhält man Schwefeleisen, wenn man 7 Eisen- 
feile mit 4 Schwefelblumen mengt, anfeuchtet und das Gemenge 
sich selbst überlässt oder massig warm stellt. Man erhält ein 
schwarzes pulverförmiges Schwefeleisen. Dieselbe Verbindung 
erhält man durch Fällen eines Eisensalzes mit Schwefelammonium. 
In diesem Zustande oxydirt sich die Verbindung sehr bald zu 
Eisenoxyd und Schwefelsäure, muss daher unter Luftabschluss 
filtrirt, getrocknet und aufbewahrt werden. 

32. Anderthalb Schwefeleisen, Fe*S*, erhält man, 
wenn man Eisenoxydhydrat in einer Uförmigen Röhre im Wasser- 
bade erhitzt und getrocknetes Schwefelwasserstoffgas darüber 
leitet, so lange noch Wasser gebildet wird. 

33. Zweifach Schwefeleisen, FeS*. Man verreibt 
2 Theile geschmolzenes pulverbirtes Schwefeleisen aus No. 29 
mit 1 Theil Schwefel, imd erhitzt das Gemenge vorsichtig in 
einer Retorte. Es bleibt ein dunkelgelbes in Salzsäure unlös- 
liches Pulver. Man kann auch über das in einer Röhre gelinde 
erhitzte Schwefeleisen Schwefelwasserstoff leiten. 

34. Schwefelsaures Eisenoxydul, FeO.SO* + 7HO. 
Der Rückstand von der Schwefelwasserstoffbereitung aus Schwefel- 
eisen wird, wenn er noch freie Säure enthält, mit Eisen digerirt, 
filtrirt, zur Krystallisation verdampft, die Krystalle mit schwefel- 
säurehaltigem Wasser abgewaschen und getrocknet. 

35. Reiner und oxydfreier Eisen vitrioL Man kocht 
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in einem enghalsigen Kolben verdünnte SchwefelBäure mit über- 
schüssigem Eisen und filtrirt die sehr concentrirte Lösung siedend 
in eine mit verdünnter Schwefelsäure ausgeschwenkte Schale, wo- 
bei man darauf zu achten bat, den Hals des Trichters bis auf 
den Boden der Schale zu fuhren. Man krystallisirt durch Er- 
kalten, spült die Krystalle mit Wasser, zuletzt mit Weingeist ab 
und trocknet in Fliesspapier und bei massiger Wärme. Man 
kann auch die siedende Lösung in ein Gemisch von Alkohol und 
etwa ^yj Schwefelsäure filtriren oder so lange mit Alkohol mischen, 
als noch eine Fällung entsteht. Man erhält das Salz als krystal- 
liniscbes Pulver, filtrirt , spült mit Alkohol ab, trocknet zwischen 
Fliesspapier und dann in trockner Luft bis der Alkohol verflogen 
ist. Es ist ein weisses, ins Bläuliche ziehendes Pulver, 

36. Lässt man Eisenvitriol bei einer Temperatur von 80® 
krystallisiren, so erhält man grade, rhombische Prismen von der 
Formel FeO.SO'+4HO. 

37. Wasserfreien Eisenvitriol erhält man durch Erhitzen 
des gewöhnlichen Salzes bei abgehaltener Luft; es ist ein weisses 
Pulver. 

38. Neutrales schwefelsaures Eisenoxyd, Fe*0*. 
3S0^. Zu einer Lösung von 10 Theilen Eisenvitriol setzt man 
noch 4 Theile concentrirte Schwefelsäure, erhitzt zum Sieden 
und oxydirt nach No. 13 mit Salpetersäure. Die Lösung gibt 
beim Eindampfen eine braune, syrupsartige Flüssigkeit, die bei 
weiterem Eindampfen nicht krystallisirt, sondern zur gelblich 
weissen Rinde austrocknet. Sie löst sich wieder mit rother Farbe 
in Wasser. 

39. Drittel schwefelsaures Eisenoxyd, 3Fe*0'. SO* 
-I-4H0, wird erhalten, wenn man die verdünnte Lösung des 
vorigen Salzes zum Sieden erhitzt, filtrirt und trocknet. Es ist 
ein pommeranzengelbes Pulver. 

40. Anderthalb schwefel8aure8Ei8enoxyd,2Fe*0*. 
3SO* + 8HO oder Schmand erhält man als rostbraunen Nieder- 
schlag, wenn man die Lösung des neutralen Salzes (No. 38) mit 
unzureichendem Ammoniak fällt, oder Eisenvitriollösung lange 
der Luft aussetzt. Die Verwandtschaft des Eisenvitriol zum 
Sauerstoff der Luft wird in diesem Falle noch vermehrt durch 

17* 
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die Gegenwart von StickstoflPoxyd. Leitet man nämlich aus 
Kupfer und Salpetersäure entwickeltes Stickstoffoxydgas bis zur 
Sättigung in Eisenvitriollösung, und stellt man diese unter eine 
mit Wasser abgesperrte graduirte Glocke, so steigt im Laufe 
einiger Tage die Sperrflüssigkeit durch Absorption des Sauerstoffs. 

Eisen und Jod. 

41. Eisenjodür, FeJ. Man mengt 1 Theil Eisenfeile 
mit 2 Theilen Jod, erwärmt mit Wasser, filtrirt die blassgrüne 
Lösung und verdampft sie, indem man einen blanken Eisendraht 
in die Lösung legt, zur Krystallisation. Es sind blassgrüne 
Kiystalle mit 4 Wasser. Bei weiterem Erhitzen erhält man eine 
stahlgraue oder dunkelbraune Salzmasse, die wasserfrei ist. Die- 
selbe Verbindung entsteht durch vorsichtiges Erhitzen von 1 Eisen 
mit 4^ Jod in einen dicht verschlossenen Tiegel. Die Präparate 
müssen dicht verschlossen aufbewahrt werden. 

Eisen und Chlor. 

42. Eisenchlorür, FeCl-|-4H0. Man bereitet es durch 
Auflösen von überschüssigem metallischem Eisen in wässriger 
Salzsäure bei gelinder Wärme, erhitzt zuletzt zum Sieden, flltrirt 
noch heiss in einem mit Salzsäure ausgespülten Kolben, den man 
▼erstopft und krystallisirt durch Erkalten. Die bläulich grünen 
zerfliesslichen ELrystalle werden schnell zwischen Fliesspapier und 
dann bei 30^ getrocknet und verschlossen aufbewahrt. 

43. Die abgegossene Mutterlauge eingedampft, gibt ein 
grünlich weisses Pulver, das Ferrum muriaticum oxydulatum, ein 
veränderliches Gemenge von Eisenchlorür und Eisenchlorid. 

44. Erhitzt man die Krystalle von Eisenchlorür in einer 
Glasröhre, die mittelst eines Korkes, durch welchen eine enge 
Glasröhre geht, lose verschlossen wird, so schmelzen dieselben 
und sublimiren endlich wasserfrei zu weissen Krjstallblättchen. 

45. Wasserfrei erhält man die Verbindung auch in silber- 
glänzenden Schuppen, wenn man gleiche Theile der feinsten 
Eisenfelle und Salmiak verreibt und wie vorher in einer fast 
ganz verschlossenen Glasröhre erhitzt, so dass nur Luft und die 
überschüssigen Salmiakdämpfe entweichen können. 
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46. EisenchloridlösuDg, Liquor ferri muriatici ozydati. 
Man löst pulyerisirten Blutstein, künstlich dargestelltes Eisenoxyd 
oder Ozydhydrat in der Wärme in Salzsäure. Man löst Eisen 
in Königswasser oder löst es in Salzsäure und leitet Chlorgas 
hindurch, bis es nach dem Schütteln stärk nach Chlor riecht. 
Oder man erwärmt 2 Theile reine Salzsäure, die mit 4 Theilen' 
Wasser verdünnt wurden, mit überschüssigem Eisendraht bis 
kein Wasserstoffgas mehr entweicht, versetzt die filtrirte Lösung 
noch mit 1 Salzsäure, erwärmt sie und oxydirt sie mit Salpeter- 
säure (No. 13). 

47. Eisenchlorid, Fe*Cl* + 12H0. Die auf eine der 
eben angegebenen Arten dargestellte Lösung wird im Wasser- 
bade zur massigen Syrupsdicke abgedampft, und bildet dann 
beim starken Abkühlen eine gelbe, strahlige, wawellitartige Masse 
von zerfliesslichen Krystallen. Durch zu starkes Abdampfen er- 
hält man eine dunkelbraune, syrupsdicke Lösung, die nicht, oder 
erst nach längerer Zeit krystallisirt, wenn man sie an einem 
feuchten Orte stehen lässt. 

48. Wasserfreies Eisenchlorid, Fe*Ci'. Eine etwa 
einen Fuss lange Glasröhre wird an einem Ende mit dicht zu- 
sammengewickeltem feinem Eisendraht gefüllt und darüber ge- 
trocknetes Chlorgas (durch Schwefelsäure oder Chlorcalcium) ge- 
leitet, während man den Draht von aussen erhitzt. Das Eisen 
entzündet sich und bildet einen rothbraunen Rauch, der sich am 
andern Ende der Glasröhre, welches man durch einen feuchten 
Lappen kalt halten kann, in metallglänzenden grauschwarzen 
oder dunkelgrünen, zerfliesslichen Tafeln sublimirt. Um von den 
entweichenden Chlordämpfen nicht belästigt zu werden, leitet 
man dieselben entweder durch einen Eautschukschlauch ins Freie, 
oder, nachdem man sie durch etwas Wasser gewaschen hat, in 
Kalilauge zur Darstellung von chlorsaurem Kali. Vergleiche 
dieses. Cap. 15 No. 59. 

49. Dieselbe Verbindung entsteht, wenn man das wasser- 
haltige Chlorid (No. 47) in ein langes, unten geschlossenes, am 
Ende schwach gebogenes Glasrohr bringt und sublimirt. Wasser 
und Salzsäure entweichen, am vorderen Ende setzt sich das 
Eisenchlorid ab, während ein basisches Salz zurückbleibt. 



262 Cap. 36. Salpetersaures Eisenoxyd. 

50. Aach durch Glühen eines Gemenges von gleichen 
Theilen calcinirtem Eisenvitriol und Chlorcalcium in einem Kolben 
erhält man diese Verbindung , während schwefelsaurer Kalk 
zurückbleibt. 

51. Schüttelt man eine wässrige Lösung von Eisenchlorid 
mit Aether, so nimmt dieser das Eisenchlorid auf und färbt sich 
goldgelb. Mit einem Zusatz von Alkohol bildet es die Tinctura 
nervorum Bestucheffii oder Liquor anodynus martiatus. Im 
Sonnenlicht wird die Lösung durch Bildung von Chlorür farblos, 
im Schatten wieder gelb. 

Eisen und Stickstoff. 

52. Salpetersaures Eisenoxydul, FeO.NO*. Die 
Lösung des Salzes ist sehr leicht zersetzbar, und geht oft schon 
bei der geringsten Erwärmung in das Oxydsalz über. Man stellt 
es dar, indem man Schwefeleisen oder metallisches Eisen in 
kleinen Portionen in sehr kalt gehaltene verdünnte Salpetersäure 
einträgt, die Lösung filtrirt und unter der Luftpumpe oder über 
Schwefelsäure verdunstet. Auch eine Auflösung von Hammer- 
schlag in concentrirter Salpetersäure gibt diese Verbindung in 
grünen, in Wasser leicht löslichen Kry stallen. Man thut gut, 
die Salpetersäure mit einer Kältemischung zu umgeben oder die- 
selbe an einen kalten Ort zu stellen (daher am zweckmässigsten 
im Winter darzustellen) und täglich nur einigemal ganz kleine 
Mengen von Eisen einzutragen. Man kann auch eine concentrirte 
Lösung von 130,6 salpetersaurem Baryt mit einer solchen von 
139 Eisenvitriol fällen, filtriren und über Vitriolöl unter der 
Luftpumpe verdunsten. 

53. Salpetersaures Eisenoxyd, Fe*0*.3NO*-|-18HO. 
Man löst Eisen oder Eisenoxydhydrat in erhitzter Salpetersäure 
bis zur Sättigung, verdünnt die Lösung dann mit 5 Maass Wasser 
und erhitzt sie zum Sieden. Sie färbt sich dabei tief blutroth. 
Versetzt man nun mit etwas Salpetersäure, so setzt die Lösung 
ein basisches Salz als ockergelbes Pulver ab, von der Formel 
4Fe*0*.N0*. Die nun farblose Lösung wird schnell abfiltrirt» 
ehe sich der Niederschlag wieder löst und zum Syrup abgedampft. 
Im verschlossenen Gefässe sich selbst überlassen, krystallisirt die 
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Verbindung in farblosen oder gelben Würfeln heraus. Filtrirt 
man das basische Salz nicht ab, so löst es sich beim weiteren 
Abdampfen wieder auf und man erhält einen rothbraunen un- 
krjstallisirbaren Sjrup oder eine braune Salzmasse; es ist neu- 
trales Fe»0*.NO*. 

54. Schwefelsaures Eisenoxydul- Ammoniak, NH*0. 
SO ' -hFeO. SO ' +6 HO. Man mischt die concentrirten Lösungen 
von 66 Theilen schwefelsaurem Ammoniak und 139 Eisenvitriol, 
und verdampft zur Krystallisation. Man kann auch gleiche 
Maasse gesättigter Lösungen von Eisenvitriol und Salmiak mischen 
und allmählig verdunsten lassen und erhält so dieselbe Verbin- 
dung in wasserhellen, haiten Erystallen. 

55. Eisen chlor ür-Salmiak. Giesst man die Mutter- 
lauge der vorigen Verbindung ab und verdunstet sie zur Krystal- 
lisation, so erhält man neben gleichzeitig anschiessendem Salmiak 
durchsichtige, citronengelbe Octaeder. Man kann auch bei Luft- 
abschluss ge&ättigte Salmiaklösung mit Eisenfeile kochen und 
durch Erkalten krystallisiren. So dargestellt, sind es blaugrüne 
Bhomboeder. 

56. Eisensalmiak.' Dampft man eine Lösung von 12 Sal- 
miak und Eisenchlorid, welches aus 1 Therl Eisen erhalten ist, 
ab, so erhält man eine gelbe Salzmasse, die bei Zusatz von 
Wasser und Krystallisiren unter einer lufthaltenden Glocke über 
Schwefelsäure schöne gelbrothe Krystalle bildet. Bei vorherr- 
schendem Eisenchlorid werden die Krystalle granatroth. Bringt 
man die gelbe Salzmasse, oder ein Gemenge von 16 Salmiak 
und 1 Eisenfeile in einen Tiegel, auf welchen ein zweiter Tiegel, 
der eine kleine Oeffnung zum Abzug der Dämpfe hat, aufgekittet 
ist, erhitzt den unteren Tiegel über Kohlenfeuer, so sublimirt 
der Eisensalmiak und setzt sich im oberen Tiegel an. 

Eisen und Kalium. 

57. Eisensaures Kali, KO.FeO'. Man trägt ein inniges 
Gemenge von 1 feinster Eisenfeile und 2 trockenem Salpeter in 
einen geräumigen dankelrotbglühenden Tiegel und nimmt diesen 
aus dem Ofen, sobald die Verpuffung beginnt. Die Masse ver- 



264 Cap. 36. Eisenalann. 

glimmt zu eioem braunschwarzen Pulver, welches gut verschlossen 
aufbewahrt wird und in Wasser eine prächtig rothe Farbe gibt. 

58. Man Jcann auch ein inniges Gemenge von 4 Salpeter 
und 1 Eisenoxyd in einem Tiegel mit dicht schliessendem Deckel, 
der aber den Gasen einen Ausweg lässt, bis zum stark Roth- 
glühen etwa ^ Stunde lang erhitzen. Bei zu schwachem Glühen 
bleibt viel salpetrigsaures Kali zurück, welches beim Ueber- 
giessen mit Wasser die Eisensäure zu Oxyd reducirt, daher die 
Entstehung der rothen Farbe hindert. 

59. Schwefelsaures Eisenoxydul - Kali, KO.SO * 
-|-FeO.SO'-|-6HO. Man löst Eisenfeile in einer siedenden 
Lösung von doppelt schwefelsaurem Kali, filtrirt und verdampft 
zur Krystallisation. Grünliche Krystalle. 

60. Dieselbe Verbindung erhält man, wenn man 119,2 
schwefelsauies Kali mit 139 Theileu Eisenvitriol in Lösung 
mischt, abdampft und durch Erkalten krystallisirt 

61. SchwefelsauresEisenoxyd-Kali,KO.SO'-|-Fe*0*- 
3SO' + 24HO. Kali -Eisenalaun. Man versetzt eine Lö- 
sung von 278 Eisenvitriol mit 49 Theilen concentrirter Schwefel- 
säure, oxydirt die Lösung in der Siedehitze durch Salpetersäure, 
mischt dieselbe mit einer Lösung von 87,2 schwefelsaurem Kali, 
dampft ein und erkaltet zum Krystallisiren. Es sind blassviolette 
Octaeder. Die Mutterlauge mit etwas Schwefelsäure versetzt 
und abgedampft, scheidet ein weisses, körniges Pulver von obiger 
Zusammensetzung, aber mit 3 Wasser ab. 

62. Basischer Eisenalaun, KO.SO^+Fe* 0^2S0* 
+ 6 HO, wird erhalten, wenn man die Lösung des gewöhnlichen 
Alauns so lange mit Kalilauge versetzt, bis ein bleibender Nieder^ 
schlag entsteht, und die dunkelbraune Lösung langsam ver- 
dunstet. Es sind braune, sechsseitige Säulen. 

Eisen und Natrium. 

63. Natron- Eisenalaun, NaO. SO' +Fe* 0' . 3S0 * 
+ 24 HO, wird genau wie der Kalieisenalaun dargestellt, wenn 
man die 87,2 schwefelsaures Kali durch 161,2 Glaubersalz ersetzt* 
Er krystallisirt schwer. 
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Eisen und Siliciaxn. 

64. Kieselsaures Eisenoxyd mit kohlensanremKali 
(Glaubers Eisenbaum), 3(2Fe*0». SiO«) -f 2(K0.C0*). Man bringt 
ein erbsengrosses Stück völlig trocknes Eisenchlorür in eine 
Lösung von Wasserglas oder in Kieselfeuchtigkeit, die durch 
Zusammenschmelzen von 1 Theil Kieselsäure mit 3 Theilen 
kohlensaurem Kali und Lösen in Wasser gebildet ist. Im Yet" 
lauf einer Stunde bilden sich weisse, dünne, fadenförmige Säulen, 
die bis zum Niveau aufsteigen, sich aber nicht lange halten, 
sondern schon in einigen Stunden grünlich werden. Mit Eisen- 
chlorid, auch mit Eisen- oder Kupfervitriol, erhält man ähnliche 
Bäume. 

Eisen nnd Arsen. 

65. Arsenigsaures Eisenoxydul, FeO.AsO', wird als 
grünlich weisser, sich gelblich färbender Niederschlag erhalten, 
wenn man Eisenvitriollösung durch arsenigsaures Ammoniak fällt 

66. Arsenigsaures Eisenoxyd, 4Fe*0*.AsO * -I-5H0. 
Man fällt essigsaures Eisenoxyd mit arsenigsaurem Ammoniak 
und wäscht den voluminösen gelbbraunen Niederschlag sehr an« 
haltend aus. Er wäscht sich leichter aus, wenn man ihn erst 
eintrocknen lässt, pulverisirt und dann mit heissem Wasser be- 
handelt Das essigsaure Eisenoxyd erhält man, indem man Eisen- 
drehspähne oder Eisenfeile mit concentrirtem Essig übergiesst 
und längere Zeit bis zur Sättigung des Essigs stehen lässt. 



Cap. 37. Kobalt, Co. 

1. Zur Darstellung -der Kobaltverbindungen geht man in 
der Regel von Speiskobalt aus, der im Wesentlichen Arsenkobalt 
ist, oder vom Kobaltglanz, einer Verbindung von Arsenkobalt 
und Schwefelkobalt , oder endlieh von dem durch Rösten dieser 
Erze erhaltenen Z a ff e r oder S äff lor. Da alle drei Verbindungen 
sehr viel Arsen enthalten, folglich sehr giftig sind, so hat man 
die grösste Vorsicht zu beobachten. Namentlich ist einem An- 
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fänger das Kosten der Erze unbedingt zu widerrathen. Nach 
Liebig trägt man 10 Theile fein gemahlenes, geröstetes Erz, 
welches mit 2 Theilen calcinirtem Eisenvitriol und ^ Salpeter 
gemischt ist, nach und nach in kleinen Mengen in 30 Theile 
zweifach schwefelsaures Kali, welches in einem Tiegel geschmolzen 
wird, und erhitzt dann stärker, bis alle freie Schwefelsäure ver- 
jagt ist und keine weissen Dämpfe mehr entweichen. Die ge- 
schmolzene Masse wird dann pulverisirt, mit Wasser ausgekocht 
und von dem arsensauren Eisenoxid und Nickeloxydul abfiltrirt. 
Die rothe Lösung, schwefelsaures Kobaltoxydul, ist nun 
frei von Arsen, Nickel und Eisen. Sie kann noch Wismuth, 
Antimon und Kupfer, je nach den angewendeten Erzen, enthalten, 
und wird von diesen durch Einleiten von Schwefelwasserstoffgas 
und Filtriren befreit. Durch kohlensaures Kali im Ueberschuss 
wird nun reines kohlensaures Kobaltoxydul gerällt. 

2. Metallisches Kobalt wird in Form eines grauen Pulvers 
dargestellt, indem man Kobaltoxydul oder Oxyd in einer Glas- 
röhre glüht und durch darüber geleitetes Wasserstofigas reducirt. 

3. Um es im geschmolzenen Zustande zu erhalten, fällt man 
eine Lösung von schwefelsaurem Kobaltoxydul durch Oxalsäure 
oder zweifach oxalsanres Kali, wäscht das rosenrothe Pulver gut 
aus und trocknet es. Man bringt es nun in einen Porzellantiegel 
oder eine unten verschlossene Porzellanröhre, bedeckt die Ober- 
fläche mit bleifreiem Glaspulver, setzt den Porzellantiegel, von 
Magnesia oder Thon umgeben, in einen bedeckten hessischen 
Tiegel, der nun im stärksten Schmiedefeuer oder Essenfeuer an- 
haltend erhitzt wird. Es bildet einen röthlicbgrauen, meist etwas 
blasigen, sehr festen Regulus. 

Kobalt und Sauerstoff. 

4. Kobaltoxydul, CoO. Man bringt kohlensaures Kobalt- 
oxydul in eine unten geschlossene Glasröhre, drückt es fest ein 
und zieht diese in eine enge Spitze aus. Hierauf glüht man ge- 
linde. Die Röhre muss dann zugeschmolzen werden, weil sich 
das olivengrüne Pulver leicht an der Luft braun färbt. 

5. Kobaltoxydulhydrat, CoO. HO. Eine siedende Lö- 
sung von salpetersaurem Kobaltoxydul wird mit einer siedenden 
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Lösung von Kalilauge gefällt, filtrirt, gewaschen und getrocknet. 
Der rosenrothe Niederschlag färbt sich beim Trocknen «ft etwas 
bräunlich. Man thut gut, unter Luftabschluss zu filtruren, auch 
beim Auswaschen den Trichter immer bedeckt zu halten, dann 
den Niederschlag zwischen Fliesspapier auszupressen und, ohne 
das Filtrum zu öffnen, zwischen neuem Fliesspapier in der Presse 
zu trocknen. Er bleibt dann rein rosenroth. 

6. Kobaltoxydhydrat, Co*0'.3HO. Manfällt salpeter- 
saures Kobaltoxydul durch Chlorkalklösnng, kocht die Flüssigkeit 
mit dem braunschwarzen Pulver auf, filtrirt, wäscht und trocknet. 
Man kann das Salz auch durch Kalilauge fällen und dann das 
bläulichgrüne Kobaltoxydhydrat mit etwas Chlorwasser versetzen 
oder besser, das Salz vorher mit Chlorwasser versetzen oder mit 
Chlor sättigen und dann mit Kalilauge fällen. 

7. Kobaltoxyd, Co*0* (Kobalthyperoxyd) , bildet ein 
schwarzbraunes Pulver, wenn man salpetersaures Kobaltoxydul 
gelinde erhitzt. Bei stärkerem Erhitzen soll sich Kobalt- 
oxyduloxyd, Co'O*, bei noch stärkerer Erhitzung Co®0' 

bilden. 

Kobalt und Kohlenstoff. 

8. Kohlensaures Kobaltoxydul, 5Co0.2CO* -|-4H0, 
wird als pfirsichblüthrother Niederschlag erhalten, wenn man eine 
siedende verdünnte Lösung eines Oxydulsalzes mit einer ver- 
dünnten Lösung von kohlensaurem Kali oder Natron fallt. Ist 
die Natronlösung im grossen Ueberschuss vorhanden, so wird der 
Niederschlag blau. 

Kobalt und Bor. 

9. Borsaures Kobaltoxydul. Man versetzt eine Ko- 
baltsalzlösung mit Boraxlösung, so lange ein Niederschlag er- 
folgt. Das Pulver ist roth, unlöslich in Wasser und schmilzt in 
der Hitze zu einem tief dunkelblauen Glase. 

Kobalt und Phosphor. 

10. Phosphorsaures Kobaltoxydul fällt in violetten 
Flocken, oder als pfirsichblüthrothes Pulver aus Kobaltoxydul- 
salzen durch phosphorsaures Natron. 
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Kobalt und Schwefel. 

11. Schwefelkobalt, CoS. Man fällt ein Oxydulsalz 
mit Schwefelammonium, wäscht den Niederschlag aus und trocknet 
ihn. Er enthält viel Wasser, welches er beim Glühen unter 
Luftabschluss verliert. 

12. Anderthalb Schwefelkobalt, Co*S', wird in 
Form graphitartiger Blättchen erhalten, wenn man 1 Theil 
Kobaltoxyd stark mit 2 Theilen Schwefel und 1 Theil Kalihydrat 
glüht und die Masse auswäscht, um Schwefelkalium und unter- 
schwefligsaures Kali zu entfernen. Die Zersetzung erfolgt nach 
der Formel: 
2Co*0*-|-3KO.HO+21S=:2Co*S»-|-2KS*+KO.S*0*-|-3HO 

-I-3S0*. 

13. Schwefelsaures Kobaltoxydul, CoO.SO*+7HO. 
Man löst Kobaltoxydul in verdünnter Schwefelsäure, dampft 
stark ein, und lässt in der Kälte krystallisiren. Die rothen 
Krystalle enthalten bei gewöhnlicher Temperatur 7 Wasser, wenn 
sie zwischen 20 und 30 ^ C. sich bilden aber 6 Wasser und 
liaben dann eine andere Kry stallform. 

Kobalt und Chlor. 

14. Chlorkobalt, CoCl.HO. Man löst Kobaltoxyd oder 
das kohlensaure Salz in Salzsäure und dampft ein. Es krystalli- 
sirt beim Erkalten in karmoisinrothen Säulen. 

15. Wasserfreies Chlorkobalt, CoCl, wird erhalten, 
wenn man die vorige Verbindung erhitzt, oder deren Lösung 
eindampft, bis die rothe Farbe in eine grünblaue übergegangen 
ist. Bringt man dies Pulver in eine Glasröhre und glüht es 
stark, während man einen Strom von trockenem .Chlorgas darüber 
leitet (vergl. Eisen No. 40), s osublimirt die Verbindung in zarten 
blauen Flittem, die sich in dem kalt gehaltenen Theile der 
Röhre absetzen. Beim Liegen in feuchter Luft färbt sich die 
Verbindung wieder roth, muss daher gut verschlossen verwahrt 
werden. 

16. Sympathetische Tinte. Schreibt man mit einer 
Chlorkobaltlösung in Wasser auf weissem Papier, so sieht man 
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von der Schrift nach dem Trocknen wenig oder nichts; legt 
man das Papier auf einen heissen Ofen, so tritt sie blau hervor. 
Nach dem £rkalten, besonders wenn man auf die Schrift haucht, 
verschwindet sie wieder. 

17. Als Spielerei mag hier Nachstehendes angeführt wer- 
den. Man zeichnet eine Landschaft und führt die Blätter durch 
CMorkupfer, die Blumen durch essigsaures, schwefelsaures und 
salzsaures Kobaltoxyd aus. Die Landschaft erscheint matt und 
blass, als Winterlandschaft; beim schwachen Erwärmen treten 
Blumen und Blätter hervor, beim Erkalten verschwinden sie wie- 
der. Zu starkes Erwärmen zersetzt die Salze. 

Kobalt und Stickstoff. 

18. Salpetersaures Kobaltoxydul, CoO. NO * -f 6 HO. 
Man löst das kohlensaure Salz oder das Oxyd in verdünnter 
Salpetersäure, dampft bis zum Salzhäutchen ein und krystallisirt 
durch Erkalten, oder lässt durch Verdunsten an der Luft kry- 
stallisiren. Es sind rothe Säulen, die an feuchter Luft zer- 
fliessen. 

Fremy's K ob alt-Ammoniak- Verbindungen. 

19. Versetzt man Kobaltoxydulsalze mit überschüssigem 
Ammoniak, so bilden sich Salze, deren Basen aus Ammoniak und 
Kobaltoxyd in verschiedenen Verhältnissen zusammengesetzt sind. 
Ihre wässrigen Lösungen geben mit Alkalien in der Kälte keinen 
Niederschlag, beim Kochen dagegen wird Kobaltoxyd gefällt und 
Ammoniak verjagt. Mit Säuren erhält man theils Niederschläge, 
namentlich bei Zusatz von Alkohol, theils krystallisirbare Salze. 
Fremy unterscheidet 5 Reihen solcher Verbindungen, die er 
überoxydirte Ammoniakkobaltsalze nennt und deren zu- 
sammengesetzte Basen als : Fuskobaltiak, Roseokobaltiak, Luteo- 
kobaltiak, Oxydkobaltiak und Praseokobaltiak bezeichnet werden. 
Hierher gehören die folgenden Verbindungen. 

20. Schwefelsaures Kobaltoxyd-Ammoniak, 4NH'. 
Co * *. 2S0 • -I-4H0 (schwefelsaures Fuskobaltiak). Man ver- 
setzt eine schwefelsaure Kobaltoxydullösung mit Ammoniak, lässt 
die braune Lösung mehrere Tage an der Luft stehen und ver- 
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setzt dann mit etwas Weingeist; es ist eine braune harzige 
Masse. 

21. Schwefelsaures Roseokobaltiak, öNH'.Co^O*. 
5S0 ^ + 5 HO. Man versetzt die vorige Lösung anstatt mit Wein- 
geist tropfenweise mit Vitriolöl, so dass sie stark sauer wird. 
Es bilden sich kleine, weinrothe, stark glänzende Krystalle. 
Versetzt man die Lösung des Salzes mit Ammoniak, so bilden 
sich beim Verdunsten durchsichtige, granatrothe quadratische 
Säulen von der Formel öNH^.Co^ 0^3SO^ + 3HO. 

22. Schwefelsaures Luteokobaltiak, 6NH*.Co^O*. 
3SO'H-4HO. Man kocht die Lösung des vorigen Salzes mit 
Ammoniak, wodurch sich ein pommeranzengelbes Pulver ab- 
scheidet, während die Flüflsigkeit sich roth färbt und nach dem 
Filtriren durch Verdunsten das Roseokobaltiaksalz gibt. Das kry- 
stallinische gelbe Pulver kann in kochendem Wasser gelöst und 
umkrystallisirt werden. 

Aehnliche Salze entstehen, wenn man Chlorkobalt oder sal- 
petersaures Kobaltoxydul mit Ammoniak und Salmiak behandelt. 

Kobalt und Kalium. 

23. Kohlensaures Kobaltoxydul - Kali, K0.2C0* 
+ 2(CoO.CO*)+9HO. Man giesst langsam, mittelst eines aus- 
gezogenen Trichters und unter stetem Umrühren, concentrirte 
salpetersaure Kobaltoxydullösung in gesättigte Lösung von zwei- 
fach kohlensaurem Kali, bis der entstandene Niederschlag unge- 
fähr den sechsten Theil der Flüssigkeit fällt. Der flockige 
Niederschlag verwandelt sich nach einigen Tagen in ein Hauf- 
werk von rosenrothen Kry stallen, die abfiltrirt und in Fliesspapier 
gepresst werden (H. Rose). 

24. Schwefelsaures Kobaltoxydul- Kali, KO.SO' 
-|-CoO.SO*+6HO. Man mischt concentrirte Lösungen von 87,2 
schwefelsaurem Kali und 141 Theilen schwefelsaurem Kobalt- 
oxydul, oder man löst 38 Kobaltoxydul in 100 Vitriolöl, welches 
mit 200 Wasser verdünnt ist, und versetzt dann mit einer Lösung 
von 69,2 kohlensaurem Kali. Durch Verdunsten bilden sich 
rothe Krystalle. 
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Kobalt und Natrium. 

25. KoblensaureB Kobaltoxy dul-Natron, NaO.CO^ 
-hCoO.CO*. Es wird wie das Kalisalz mit anderthalb kohlen- 
saurem Natron dargestellt und krystallisirt dann theils in rothen, 
nadeiförmigen Krystallen mit 4 Aequ. Wasser, theils in dunkel- 
rothen Bhomboedern mit 10 Aequ. Wasser. 

Kobalt und Magnium. 

26. Kobaltoxydul-Magnesia. Man mischt die Lösungen 
von 3 Theilen Chlorkobalt mit 2 Theilen wasserfreiem Chlor- 
magnium und fällt die Lösung durch Ammoniak. Es ist ein 
grüner Niederschlag, der sich mit schmutzig gelber Farbe in 
Salmiak löst und durch Kali wieder gefällt wird. 

Kobalt und Aluminium. 

27. Koballoxydul-Thonerde, Leithner's Blau. Man 
fällt ein Gemisch von Alaunlösung und Kobaltsalzlösung mit 
kohlensaurem Kali und glüht den getrockneten Niederschlag; es 
ist ein schön blaues Pulver. Durch Glühen von Thonerdehydrat 
mit arsenigsaurem Kobaltoxydul erhält man Thenards Blau. 

Kobalt und Silicium. 

28. Kieselsaures Kobaltoxydul. Man fällt ein Kobalt- 
salz durch Wasserglaslösung. Der Niederschlag ist schön blau 
und wird beim Trocknen sehr hell. Fuchs. 

Kobalt und Chrom. 

29. Chromsaures Kobaltoxydul erhält man als braunes 
Salz, wenn man salpetersaures Kobaltoxydul durch einfach 
chromsaures Kali fällt. 

Kobalt und Arsen. 

30. Arsenigsaures Kobaltoxydul, CoO.AsO*. Man 
fällt ein Kobaltsalz mit arsenigsaurem Kali; es ist ein rosenrotber 
Niederschlag, der beim Trocknen dunkler wird. 
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Kobalt und Zink. 

31. Kobaltoxydul - Zinkoxyd, Rinmann^s Grün. Ein 
Gemisch von schwefelsaurem Zinkoxyd und schwefelsaurem Ko- 
baltoxydul wird durch eine Lösung von kohlensaurem Natron ge- 
föUt, der grüne Niederschlag gewaschen und geglüht. 



Cap. 38. Nickel, Ni. 

1. Zur Darstellung der Nickel Verbindungen geht man vom 
Kupfernickel, der Kobaltspeise, dem käuflichen Nickel oder dem 
Neusilber aus. Die ersten beiden bestehen vorzugsweise aus 
Arsen und Nickel, mit Verunreinigungen von Eisen, Kupfer, 
Wismuth, Kobalt, Antimon und Schwefel; das käufliche Nickel 
enthält dieselben Stoffe, nur in weit untergeordneterer Menge; 
das Neusilber endlich ist eine Legirung von Kupfer, Zink und 
Nickel, von welchem letzteren 18 bis 30$ darin enthalten sind. 

2. Berthier schmilzt 1 Theil Kupfernickel oder Speise mit 
2 bis 3 BleigUitte, wodurch die Verunreinigungen in die Schlacke 
gehen, während sich ein Begulus von reinem Arsennickel bildet, 
der etwa 50 J der angewendeten Speise beträgt. Das Arsennickel 
wird pulverisirt, mit seinem doppelten Gewicht Salpeter und 
kohlensaurem Kali geschmolzen, die erkaltete pulverisirte Masse 
mit Wasser ausgekocht, der Rückstand dann unter Zusatz von 
^ Eisen in Salpetersalzsäure gelöst. Die Lösung wird bei 
massiger Wärme zur vollständigen Trockne verdampft, und dann 
mit Wasser behandelt. Das meiste arsensaure Eisenoxyd bleibt 
ungelöst; das übrige wird durch behutsamen Zusatz von etwas 
kohlensaurem Ammoniak gefällt. Man filtrirt, schlägt aus dem 
Filtrat durch Schwefelwasserstofigas etwa noch gelöstes Kupfer 
und Blei nieder und filtrirt wieder. Dieses Filtrat endlich wird 
zur Trockne verdampft und geglüht, und gibt so reines Nickel- 
oxydul. 

3. Metallisches Nickel. Das Oxydul wird in einer 
Glasröhre geglüht und durch darüber geleitetes Wasserstoffgas 
reducirt; es bleibt in diesem Falle pulverförmig. Man kann 
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auch das Oxydul mit Gel und ^^ Kienmss zu Einern steifen Teig 
kneten, und diesen in einem Kohlentiegel bei Anfangs gelinder, 
später bis zum Hellweissgliihen gesteigerter Hitze reduciren, wo- 
bei die Masse zusammensintert. 

4. Man schmilzt anhaltend 1 Theil fein pulverisirte Speise 
oder Kupfemickel mit 2 Theilen Salpeter und 1 Theil kohlen- 
saurem Kali, und kocht die pulverisirte Masse mit Wasser aus, 
wodurch alles Arsen entfernt wird. Der Rückstand wird mit 
Salzsäure gekocht, dann durch Schwefelwasserstoff das Kupfer und 
Wismuth entfernt und filtrirt. Das zum Sieden erhitzte Filtrat 
wird nun mit ejper heissen Lösung von kohlensaurem Kali ver- 
setzt und dadurch Eisen, Nickel und Kobalt gefällt. Man wäscht 
den Niederschlag gut aus , erwärmt ihn mit einer Lösung von 
Oxalsäure , filtrirt das gelöste Oxalsäure Eisenoxyd und wäscht 
aus. Der Rückstand, oxalsaures Nickeloxydul und Kobaltoxydul, 
wird nun unter Verreiben und Erwärmen in Ammoniak gelöst 
und in einer flachen Schale der Luft ausgesetzt. Im Verlauf 
mehrerer Tage fällt Nickeloxydul in Verbindung mit Oxalsäure 
uud etwas Ammoniak, während oxalsaures Kobaltoxydul gelöst 
bleibt. Man filtrirt und wäscht den Niederschlag aus, trocknet 
das grüne Oxalsäure Nickeloxydul und glüht es in einem be- 
deckten Platin- oder Porzellantiegel, worauf das metallische 
Nickel als schwammige, pulverige Masse zurückbleibt. Unter 
einer Decke von bleifreiem Glase im verklebten' Tiegel kann 
man die Masse im Gebläsefeuer zu einem Regulus zusammen- 
schmelzen. 

5. Will man käufliches Nickel verarbeiten, so muss dasselbe 
am besten in Form von Feile oder dünnem Blech in Salpeter- 
salzsäure gelöst und mit Schwefelwasserstoff u. s. w. wie vorher 
behandelt werden, da es in vielen Fällen kaum 75 J reines 
Nickel, ausserdem aber alle übrigen Beimengungen der Nickel- 
speise enthält. 

6. In Ermangelung von Nickel verwendet man Neusilber 
oder andere nickelhaltige Legirungen. Sie werden in Königs- 
wasser gelöst, zuerst durch Schwefelwasserstoff das Kupfer (in 
manchen Legirungen auch Silber) gefallt und filtrirt. Man kocht 
das Filtrat, um Schwefelwasserstoff zu verjagen, fällt durch eine 

Bischoff, Laboratorium. 18 
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LÖsang yon kohlensaurem Kali das Nickel and Zink, filtrirt und 
wäscht den Niederschlag aus. Man löst denselben nun in Essig- 
säure, fällt daraas durch Schwefelwasserstoff das 8cbwefelzink, 
filtrirt dies von dem gelöst bleibenden , essigsauren Nickeloxydul 
ab und fallt schliesslich aus dieser Lösung durch Kali- oder 
Natronhydrat das Nickeloxydulhydrat. 

Nickel und Sauerstoff. 

7. Nickeloxydulhydrat, NiO.HO. Ausser auf die so- 
eben angegebene Art erhält mau dasselbe aus allen anderen 
Nickeloxydulsalzen durch Fällen mit Kali- oder Natronhydrat als 
apfelgrüne, voluminöse Flocken. 

8. Nickel oxydul, NiO. Man glüht die vorige Verbin- 
dung, oder das kohlensaure Salz bei abgeschlossener Luft. Es 
ist ein grünlich graugelbes Pulver. Seine Darstellung aus den 
Erzen ist in No. 2 angegeben. 

9. Nickelhyperoxyd oder Nickeloxyd, Ni*0*. Man 
glüht kohlensaures Nickeloxydul bei Luftzutritt oder erhitzt sal- 
petersaures Nickeloxydul vorsichtig, aber nicht bis zum Glühen, 
weil sich sonst .Nickeloxydul bildet. Es ist ein schwarzes Pulver. 

10. Nickeloxydhydrat, Ni*0*.HO, erhält man als 
schwarzbraunen Niederschlag, wenn man Nickeloxydulhydrat mit 
Chlorkalklösung oder Chlomatronlösung erwärmt. 

Nickel und Kohlenstoff. 

11. Kohlensaures Nickeloxydul. Durch Fällen der 
Nickelsalze mit kohlensaurem Natron erhält man blassapfel- 
grüne Flocken, die nach dem Trocknen, und namentlich nach 
anhaltendem Auswaschen, schwarzgrün werden. Das Salz hat 
je nach der Darstellung eine wechselnde Zusammensetzung. 

Nickel und Bor. 

12. Borsaures Nickeloxydnl wird aus Nickelsalzen 
durch Borax als blassgrünes Pulver gefällt, und bildet geschmolzen 
ein hyacinthrothes Glas. 
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Nickel und Phosphor. 

13. PhoBphorsaures Nickeloxydul. Wenn marn ein 
Nickel oxjdulsalz mit halbphosphorsaurem Natron fallt, erhält man 
blassapfelgrüne Flocken, oder ein hellgrünes, durch Glühen gelbes 
Pulver. 

Nickel und Schwefel. 

14. Einfach Schwefelnickel, NiS. Man mengt innig 
16 Theile Schwefelblumen oder Schwefelmilch mit 29 Theilen 
pulverisirtem oder durch WasRerstoffgae rcducirtcm Nickel und 
erhitzt in einem verschlossenen Tiegel. Sie vereinigen sich etwas 
über dem Schmelzpunkte des 'Schwefels. Zündet man das in 
eine Glasröhre gebrachte Gemenge an, so brennt es bis auf den 
Boden der Köhre fort. Es ist eine geschmolzene, speissgelbe, 
nichtmagnetische Masse. 

15. Gewässertes Schwefelnickel, NiS.HO, fällt aus 
Nickelsalzen bei Zusatz von Schwefelalkalien als schwarzbraunes 
Pulver. Unter Luftabschluss erhitzt, verliert es sein Wasser und 
bildet ein dunkelgraues Pulver. 

16. Schwefligsaures und unterschwefligsaures 
Nickeloxydul, NiO.SO* + 6HO und NiO. S*0^ + 6H0. 
Man löst fein pulverisirtes Nickel unter Erwärmung in wässriger 
schwefliger Säure. Beim Abdampfen krystallisirt zuerst das 
schwefiigsaure, dann das unterschwefligsaure Salz. (Fordos und 
G^lis.) Aus der letzten Mutterlauge kann man dann durch 
Schwefelammonium das gewässerte Schwefelnickel fällen. 

17. Schwefelsaures Nickeloxydul, NiO.SO* + 7HO. 
Man löst Nickeloxydul oder das kohlensaure Salz in verdünnter 
Schwefelsäure und verdampft zur Krystallisation. Es schiessen 
aus der wässngen Lösung, je nach der Temperatur, bei der die 
Krystallisation vor sich geht, grüne Krystalle von 2 Formen an; 
bei gewöhnlicher Temperatur namentlich rhombische KrystaUe 
mit 7 Aequ. Wasser, bei erhöhter Temperatur dagegen nament- 
lich quadratische mit 6 Wasser. Die ersteren bilden sich auch 
vorzüglich, wenn die Lösung freie Säure enthält 

18» 
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18. Das wasserfreie Salz, NiO. SO', ist hellgelb und 
wird durch gelindes Entwässern des vorigen erhalten. 

19. Basisches Salz, 2NiO.SO', wird ans dem neutralen 
Salze erhalten, wenn man dasselbe gelinde glüht oder seine 
Lösung durch eine unzureichende Menge von Kali fällt. Es ist 
ein grünes Pulver. 

Nickel und Chlor. 

20. Chlornickel, Niei + 9H0. Man löst Nickeloxydul 
oder kohlensaures Nickeloxydul in Salzsäure, verdampft und 
krystallisirt durch Erkalten. Es sind grasgrüne Krystallkömer. 

21. Wasserfreies Chlornickel, NiCl, erhält man 
durch Abdampfen des vorigen Salzes zur völligen Trockne , als 
braungelbe erdige Masse. Erhitzt man diese in einer Retorte 
stärker, so sublimiren kleine goldglänzende, zarte Schuppen. Die- 
selben bilden sich auch, wenn man Nickelpulver in einer Glas- 
röhre schwach erhitzt und trocknes Chlorgas darüber leitet. Das 
Nickel verbindet sich mit dem Chlor unter schöner Feuererschei- 
nung zu Chlornickel. 

Nickel und Stickstoff. 

22. Salpetersaures Nickeloxydul, NiO. NO * -f 6 HO. 
Durch Auflösen des Metalles oder eines Oxydes in Salpetersäure 
erhält man smaragdgrüne, achtseitige Säulen, die durch Erhitzen 
ihr Wasser verlieren und gelb werden. Stärker erhitzt, geben 
sie zuerst ein basisches Salz, als gelbgrünes Pulver, darauf 
Nickelüberoxyd, endlich Nickeloxydul. 

23. Kohlensaures Nickeloxydul-Ammoniak bildet 
sich in blassgrünen Flocken, wenn man Nickeloxydulhydrat in 
wässrigem Ammoniak löst und diese Lösung von Nickeloxydul- 
Ammoniak, welche bei vorwaltendem Ammoniak violett, bei vorwal- 
tendem Nickeloxydul lasurblau gefärbt ist, an der Luft stehen lässt. 

24. Phosphorsaures Nickeloxydul - Ammoniak. 
Man löst das phosphorsaure Salz (No. 13) in Ammoniak, lässt es 
an der Luft stehen oder mischt es mit Weingeist. Das Salz 
fällt in hellgrünen Flocken; überschichtet man die Lösung mit 
Weingeist, so bilden sich Krystallkörner. 
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25. Schwefelsanres Nickeloxydnl - Ammoniak , 
NH*0. SO *+NiO. SO » + 6 HO. Man mischt concentrirte Lösungen 
von 58 schwefelsaurem Ammoniak nnd 141 krystallisirtem schwefel- 
saurem Nickeloxydnl, verdampft und krystaUisirt durch Erkalten, 
oder lässt an der Luft verdunsten. £s sind blaugrüne Krj- 
stalle. 

26. Salzsaures Nickeloxjdul -Ammoniak, NH^Cl 
+2NiCl + 12HO. Sättigt man 2 Theile Salzsäure mit Nickel- 
oxydul und 1 Theil Salzsäure mit Ammoniak, lässt die Lösung 
sich durch langsames Verdunsten etwas concentriren , und einige 
Tage in trockener Luft stehen, so erhält man lange, schöne 
grüne Krystalle des 2 und Igliedrigen Systems (Hautz). Die- 
selben Krystalle entstehen, wenn man concentrirte Lösungen von 
53,5 Salmiak und 129 trocknem Chlomickel oder 291 krystalli- 
sirtem Chlomickel mischt und durch Verdunsten krystallisiren lässt. 

27. Salpetersaures und Nickeloxydul-Ammoniak, 
NH *. NiO + NH * 0. NO * . Versetzt man eine concentrirte Lösung 
des salpetersauren Salzes mit Ammoniak, so erhält man in der 
Winterkälte grosse blaue Octaeder. 

Nickel und Kalium. 

28. Nickeloxydul-Kali. Man löst Nickeloxydulhydrat 
in Ammoniak, fällt durch Kalilösung, wäscht den grünen Nieder- 
schlag kurze Zeit kalt aus und trocknet ihn. 

29. Kohlensaures Nickeloxydul - Kali, K0.2C0^ 
+ 2 NiO. CO * + 9 HO. Wenn man eine concentrirte Lösung von 
salpetersaurem Nickeloxydul zu einer eben solchen von zweifach 
kohlensaurem Kali setzt, so dass letzteres im Ueberschuss bleibt, 
so entsteht ein flockiger hellgrüner Niederschlag, der nach einigen 
Tagen dunkelgrüne, rhombische Säuleu gibt, die zwischen Papier 
getrocknet werden. 

30. Schwefelsaures Nickeloxydul - Kali, KO.SO* 
+ NiO.SO' + 6HO. Man mischt concentrirte Lösungen von 
87,2 Theilen schwefelsaurem Kali und 141 Theilen schwefel- 
saurem Nickeloxydul, und lässt bei gelinder Wärme verdunsten. 
Man kann auch Nickeloxydulhydrat oder kohlensaures Nickel- 
oxydul in wässrigem doppelt schwefelsaurem Kali unter Erwär- 
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mang lösen, die Lösaug vom Rückstande abfiltriren und durch 
Verdunsten krjstallisiren. Es sind bläulich grüne Krystalle, die 
beim Erhitzen ihr Wasser verlieren und gelb werden. 

Nickel und Natrium. 

31. Kohlensaures Nickeloxydul-Natron, NaO.CO* 
+ NiO.CO*+10HO. Versetzt man eine concent|*irte Lösung 
von anderthalb kohlensaurem Natron mit einer solchen von sal- 
petersaurem Nickeloxydul, so dass ersteres im Ueberschuss bleibt, 
so erhält man einen flockigen Niederschlag, in welchem sich 
kleine grasgrüne Bhomboeder bilden. 

Nickel und Chrom. 

32. Chromsaures Nickeloxydul. Schwefelsaures Nickel- 
oxydul mit chromsaurem Kali versetzt, gibt beim Erhitzen 
nöthigenfalls unter Zusatz von etwas Kalilösung einen gelben 
Niederschlag. Die Flüssigkeit enthält schwefelsaures Nickeloxyr 
dulkali, welches durch Verdampfen gewonnen wird. 

Nickel und Arsen. 

33. Arsenigsaures Nickeloxydul. Man fällt schwefel- 
saures Nickeloxydul mit arsenigsaurem Kali; es ist ein •apfel- 
grünes Pulver. 



Cap. 39. Kupfer, Cu. 

1. Metallisches Kupfer wird erhalten, wenn mankohlen- 
aaures Kupferoxyd mit Kohlenstoff unter einer Decke von Koch- 
salz schmilzt. 

2. Krystallisirt erhält man es in undeutlichen Octaedern 
durch langsames Erkalten und Abgiessen des noch flüssigen 
Theiles, wenn man wie beim Zinn (Cap. 35, No. 2) verfährt. 

3. Phosphor reducirt, wenn er in eine Lösung von Kupfer- 
vitriollösung gelegt wird, das Kupfer als krystallinische Rinde. 
Setzt man die Phosphorstücke mit Kupferdraht in Verbindung, 
so scheidet sich auch an diesem das Kupfer in Octaedern aus, 
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die nach Monaten, wenn die Lösung durch Einlegen von kohlen- 
saurem Eupferoxyd gesättigt und neutral erhalten wird, ziemlich 
gross werden. 

4. Als Cämentkupfer wird es aus Kupfervitriol durch 
Eisen oder Zink niedergeschlagen. Man löst 125 Kupfervitriol 
in Wasser, säuert mit concentrirter Salzsäure an und versetzt 
nach und nach mit 32,5 Theilen Zinkblech oder 28 Theilen 
Eisendraht. Das rothe, schwammige Pulver wird filtrirt, mit 
verdünnter Salzsäure , dann sehr gut mit Wasser , zuletzt mit 
Alkohol gewaschen und zuerst zwischen erneuertem Fliesspapier, 
dann bei einer Temperatur von höchstens 70® getrocknet und 
durch ein feines Sieb gerieben. 

5. Man bringt Kupferoxyd in eine Glasröhre, erhitzt es 
schwach von aussen und leitet getrocknetes Wasserstoffgas dar- 
über. Das Kupfer ist dunkelrothbraun und nimmt durch Beiben 
Metallglanz an. 

6. Man glüht ein Gemenge von 5 Theilen Kupferchlorür^ 
6 Theilen trocknem. kohlensaurem Natron und 2 Theilen Salmiak 
und wäscht mit Wasser aus; oder man glüht Kupfervitriol, mit 
Soda und Kohlenpulver verrieben, vor dem Löthrohre gut aus 
und schlämmt die erhaltene Masse ab; es bilden sich kleine 
Kupferflitlern. 

7. 3 TheDe Kupfervitriol werden in 8 Theilen Wasser ge- 
löst, zum Sieden erhitzt und filtrirt. Man setzt dazu 3 Theile 
Honig , kocht nun ^ Stunde , verdünnt mit vielem Wasser , lässt 
absitzen, dekantirt und filtrirt den Rest des Wasaers. Man wäscht 
nun mit Wasser, dann mit Spiritus aus, presst zwischen Fliessr 
papier und trocknet in massiger Wärme. Das Pulver ist schön 
roth und oxydirt sich nicht leicht. 

8. Man kann auch 1 Theil neutrales essigsaures Kupferoxyd 
in 8 Theilen Wasser unter Zusatz von etwas Essig lösen , zum 
Sieden erhitzen, mit 2 Theilen Honig noch einige Minuten kochen 
und dann wie vorher verfahren. 

9. Sehr schönes rothes Kupferpulver erhält man auch durch 
Reduction des Kupferoxydules. Eine concentrirte Lösung von 
124,7 Kupfervitriol wird mit einer solchen von 58,5 Theilen Koch- 
salz gekocht, zur Krystallisation eingedampft und erkaltet. Schwc- 
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feisaures Natron krystallisirt heraus. Das in der Mutterlauge 
befindliche Eupferchlorid wird nun mit 31 Theilen Kupf erfeile 
gekocht, wodurch Kupferchlorür entsteht. Versetzt man dies nmi 
mit Natronlösung und kocht, so bildet sich Kupferoxydnl. Man 
filtrirt dies ab und erwärmt es mit verdünnter Schwefelsäure, 
wodurch sich schwefelsaures Kupferoxyd und Kupfer bilden. Letas^ 
teres ist schon roth, wird schnell zwischen Fliesspapier und dann 
in einer Atmosphäre von WasserstofTgas bei 50® getrocknet 

10. Beizen oder Abbrennen von Kupfer undMes- 
sing. Kupfer- und Messingwaaren werden gereinigt, indem man 
sie zuerst in verdünnte Schwefelsäure, darauf in ein Bad (A) 
von 100 Salpetersäure, 1 Kochsalz und 1 Kuss bringt. Ist die Ober- 
fläche der Waare dadurch gänzlich gereinigt, so wird sie, wenn sie 
blank gebeizt werden soll, in ein Gemisch von (B) 360 Schwe- 
felsäure, 120 Salpetersäure und 1 Kochsalz getaucht, wenn aber 
matt, in ein Gemisch von (C) 360 Salpetersäure, 120 Schwefel- 
säure und 1 Zink, welches bis nahe auf 100® erhitzt wird, und 
darauf nochmals in ziemlich concentrirte (D) Salpetersäure. Man 
hat darauf zu halten, dass die zu beizende Metallplatte, wenn sie 
aus einem Bade genommen ist, schnell in reinem Wasser abge- 
spült wird, ehe man sie in das folgende Bad bringt. Soll das 
Stück blank gebeizt werden, so folgt also: Bad A, Wasser, 
Bad B, Wasser ; soll es matt gebeizt werden, so folgt : Bad A, 
Wasser, Bad C, Wasser, Bad D, Wasser. Dem letzten Wasser 
setzt man etwas Weinstein zu, um das Anlaufen zu verhindern. 
Durch einen Zusatz von kohlensaurem Natron kann man die 
letzten Spuren von Säure beseitigen, dann nochmals mit reinem 
Wasser waschen imd trocknen. Man erhitzt das Metall dann 
auf einem Ofen stark handwarm und überzieht mittelst eines Pinsels 
mit einem Schellackfirniss oder einer Lösung von Benzoe in 
Spiritus. 

Kupfer und Sauerstoff. 

a. Kupferoxydul, Cu*0. 

11. Man glüht 1 Theil feines Cäment- oder durch Wasser- 
stofigas reducirtes Kupfer mit 1^ Kupferoxyd schwach in einem 
verschlossenen Tiegel oder Glasrohre. Chenevix. 
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12. Man erhitzt eine Kupfermünze bis sie braonroth gewor- 
den ist und löscht schnell ab; die Oberfläche bleibt braunroth 
von Kupferoxydul. Erhitzt man bis die Münze schwarz geworden 
ist, und löscht dann schnell ab, so springt der schwarze Ueberzug, 
Kupferoxyd, ab; die darunter liegende Schicht besteht dann aus 
KupferoxyduL 

13. Kupfermünzen und Medaillen erhalten einen rothbraunen 
Ueberzug (werden bronzirt), indem man einen Brei von Eisen- 
oxyd auf die gut polirte Fläche aufträgt und vorsichtig erhitzt. 
Die Fläche ist nach dem Entfernen des Eisenozydes hellbraun 
und wird beim Erwärmen dunkler. Auch kann man die Münzen 
in eine verdünnte kochende Lösung von 2 Theilen Grünspan 
und 1 Salmiak in Essig tauchen, bis sie gelb geworden sind, 
nach dem Abspülen in kochendem Wasser dann abreiben und 
etwas erwärmen. 

14. Man glüht 24 Theile entwässerten Kupfervitriol und 
29 Theile Kupferpulver in einem verschlossenen Tiegel, wobei 
schwefelige Säure entweicht, und lässt verschlossen erkalten. Die 
rothbraune körnige Masse wird dann pulverisirt und ist frei von 
Kupfer und Schwefel. Ullgren. 

15. 100 Theile Kupfervitriol und 52 krystallisirte Soda 
werden calcinirt, darauf mit 25 Kupferpulver gemengt und fest 
in einen Tiegel gestampft. Man erhitzt nun 20 Minuten lang 
zum Weissglühen, pulverisirt die erhaltene Masse nach dem Er- 
kalten und wäscht dann aus. Man erhält 60 Theile schönes 
Knpferoxydul. Nimmt mau grössere Mengen von Soda, so bleibt 
etwas Knpferoxyd zurück. Malaguti. 

16. Auf den Boden eines weiten Reagenzglases schüttet 
man Kupferoxyd und stellt darauf einen Kupferstab, die Bohre 
wird dann mit salpetersaurem Kupferoxyd gefüllt und luftdicht 
verschlossen. Bei längerem, sehr ruhigem Stehen bilden sich auf 
dem Drahte Kry stalle von Kupferoxydul. 

17. Erhitzt man Kupferchlorid, so entweicht zuerst Wasser, 
dann Chlor und es bleibt eine braune Flüssigkeit, die zu gelbbrau- 
nem Kupferchlorür erstarrt. Wird diese Masse pulverisirt und auf 
10 Theile derselben mit 6 Theilen geglühtem kohlensaurem Na- 
tron gemengt, im verschlosseneu Tiegel gelinde geglüht, nach 
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dem Erkalten tmter Luftabschluss ausgewaschen, so bleibt schön 
rothes, nicht kirystallinisches Kupferoxydul. 

18. Man löst 1 Theil Kupfervitriol und 1 Theil Milchzucker 
in 10 Theilen Wasser und setzt nach dem Erkalten Kalilauge 
XU, bis der entstehende Niederschlag sich beim Schütteln unter 
Umrühren wieder gelöst hat. Die tiefblaue Flüssigkeit wird im 
Wasserbade erwärmt, bis die Farbe schön zinnoberroth geworden 
ist. Man entfernt nun augenblicklich vom Feuer und stellt in 
kaltes Wasser zum Abkühlen, filtrirt, wäscht kalt aus und trock- 
net. Erhitzt man länger im Wasserbade, so wird das Kupfer- 
oxydul krystallinisch und dunkler. Erhitzt man nicht im Wasser- 
bade und lässt die verstopfte Flasche längere Zeit stehen, so 
erhält man nach einiger Zeit rothe Krystalle von KupferoxyduL 

19. Böttcher fallt gesättigte Kupfervitriollösung durch Kali- 
lauge und wäscht auf Leinwand aus. Neun Theile des noch 
feuchten Niederschlages werden durch Umschütteln in einer Lö- 
sung von 27 Zucker und 60 Wasser vertheilt, dazu eine Lösung 
von 18 Kalihydrat in 60 Wasser gesetzt und gut umgeschüttelt. 
Man filtrirt durch Leinwand und erhitzt die dunkelblaue Lösung 
unter Umrühren im Wasserbade. Es fällt Kupferoxydul, wird 
ausgewaschen, zwischen Papier ausgepresst und vorsichtig ge- 
trocknet. 

20. Kupferoxydulhydrat, Cu*O.HO. Kupferoxyd wird in 
kochender Salzsäure bis zur Sättigung gelöst, die Lösung in einer 
verschlossenen Flasche mit metallischem Kupfer in Berührung 
gebracht; es verschwindet die grüne Farbe, die Lösung wird 
schwärzlich. Wir(f nun Kalilauge zugesetzt, so fällt Kupferoxy- 
dnlhydrat, wird ausgewaschen und getrocknet. 

Kupferoxyd, CuO. 

21. Man glüht salpetcrsaures oder kohlensaures Kupferoxyd. 

22. Man theilt eine neutrale Lösung von salpeteisaurem 
Kupferoxyd in 2 Hälften, versetzt die eine mit Ammoniak bis 
zur Wiederauflösung des Niederschlags, fügt dann die andere 
hinzu und kocht die Flüssigkeit anhaltend mit dem sich wieder- 
erzeugenden Niederschlage. Es wird fast alles Kupferoxyd aus- 
geschieden. Nach dem. Dekantiren bleibt die Flüssigkeit von 
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etwas Kupfer noch blan. Man fällt mit Schwefelwasserstoff, fil- 
trirt und gewinnt als Nebenproduct durch £indampfen salpeter- 
saures Ammoniak. 

23. Man fällt KupfervitrioUösung durch verdünnte Kalilauge, 
kocht einige Zeit unter Umrühren, bis der Niederschlag schwarz 
geworden ist, lässt absitzen, dekantirt und wäscht auf einem 
Filtrum ans. Nebenproduct ist schwefelsaures Kali. Man hat 
auf 143 krystallisirteu Kupfervitriol 56 Theile trocknes Kalihy- 
drat KU nehmen. Fällt man diu Lösungen kalt und wäscht den 
hellblauen, schleimigen Niederschlag kalt aus, so erhält man 
Kupferoxydhydrat. 

24. Bergblau ist wesentlich Kupfcrozydhydrat und wird 
dargestellt, indem man gleiche Theile Kupfervitriol und Kochsalz 
in 8 Theilen kochendem Wasser löst, die Lösung mit 30 Theilen 
kaltem Wasser verdünnt, filtrirt und nun mit Kalkmilch fällt. 
Nach 24 Stunden dekantirt man, wäscht kalt aus und lässt auf 
einem Filtrum abtropfen. Man schneidet den Niederschlag noch 
feucht in Tafeln und trocknet ihn in gelinder Wäone. Man 
bringt die Tafeln dann in frisch bereiteten Kalkbrei, lässt sie 
3 Wochen unter vorsichtigem Umrühren darin, verdünnt den 
Kalkbrei dann mit Wasser, nimmt die schön dunkelblau gewor- 
denen Tafeln heraus, wäscht ab, trocknet und pulverisirt sie. 

Kupfer und Kohlensäure. 

25. Kohlensaures Kupferoxyd, 2 CuO . CO* + HO. 
Man fällt 143 Theile Kupfervitriol mit ebensoviel krystallisirtem 
kohlensaurem Natron oder C9 Theilen kohlensaurem Kali und 
wäscht den blauen Niederschlag heiss aus, wodurch er grün 
wird. Mit Thon versetzt gibt er Mineral grün und Bremer- 
grün. Durch anhaltendes Kochen mit Wasser verwandelt sich 
der Niederschlag in schwarzes Kupferoxyd. 

26. Patina antiqua wird künstlich hergestellt durch Auf- 
tragen einer Lösung von Salmiak und oxalsaurem Kali in Essig, 
oder einer Lösung von salpctersaurem Kupferoxyd in Wasser 
unter Zusatz von Salmiak, Kochsalz und Weinstein. Nach dem 
Trocknen reibt man ab und trägt von neuem auf, bis die grüne 
Farbe hervortritt. Noch besser ist es, die blankgebeizten Kupfer- 
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stücke in Essig zu tauchen und dann noch feucht in eine Flasche 
zu hängen, in der Kohlensäure befindlich ist. Man kann das 
Verfahren mehrmals wiederholen, bis der grüne Ueberza^ stark 
genug erscheint. 

Kupfer und Bor. 

27. Borsaures Kupferoxjd wird durch Fällen einer 
Kupfervitriollösung mit Borax dargestellt und ist, jenachdem das 
eine oder das andere Salz vorherrschend ist, so wie nach der 
beim Fälleu angewendeten Temperatur von heller oder dunkler 
grüner Farbe. 

Kupfer und Phosphor. 

28. Phosphorkupfer. Man wirft Phosphor auf glühen- 
des Kupfer, oder setzt ein Gemenge von 8 Theilen Kupferfeile, 
10 Knochenasche, 5 Quarzpulver, 5 Borax und 1 Kohle im 
Kohlentiegel eine Stunde lang dem Gebläsefeuer aus. Man kann 
auch eine etwa 18 2iOll lange , ^ Zoll weite Glasröhre , die an 
einem Ende geschlossen ist, etwa 4 Zoll vor diesem Ende in 
einem stumpfen Winkel von vielleicht 150® biegen, in das kür- 
zere Ende gut abgetrockneten Phosphor in Stücken bringen, 
das längere Ende mit spiralförmig aufgewickeltem Kupferdraht 
oder Kupferspähnen füllen. Wird nun dieses Ende zum Roth- 
glühen erhitzt, darauf durch eine untergesetzte Spirituslampe der 
Phosphor zum Sieden gebracht, so absorbirt das Kupfer den Phos- 
phor und kann nachher in einem bedeckten Tiegel umgeschmolsen 
werden. Es schmilzt leicht, ist bläulich grau, äusserst hart und 
politurfähig und behält Jahre lang an der Luft seinen Glanz. 

29. Phosphorsaures Kupferoxyd wird als blaugrünes 
Pulver durch Fällen von Kupfervitriollösung mit halbphosphor- 
saurem Natron erhalten. 

Kupfer und Schwefel. 

30. Halbschwefelkupfer, Cu*S. Man verreibt ein Ge- 
menge von 4 Theilen Kupferpulver und 1 Theil Schwefelmilch, 
die vorher gut getrocknet waren, in einer bis zu 25* erwärmten 
Beibeschale. Sie vereinigen sich unter einer bis zur Rothglüh- 
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hitze steigenden Erhitxnng zu einem bläulichen Pulver. Leich- 
ter gelingt der Versach, wenn man das gut verriebene Ge- 
menge in eine nnten verschlossene Glasröhre bringt und diese 
massig erhitzt. — Auch kann man dünne Kupferblättchen in einen 
Glaskolben bringen, in welchem Schwefel bis zur Dampfbildung 
erhitzt wird; das Kupfer verbrennt unter purpurrother Lichtent- 
wickelung zu Halb-Schwefelkupfer. — Oder man erhitzt in emem 
Reagensglase Schwefel zum Sieden und trägt so lange feine Kupfer- 
feile ein, als sich diese noch entzündet. Man erhält es in trau- 
bigen, indigblauen Massen. Durch Digeriren mit Kalilauge zieht 
man den überschüssigen Schwefel aus und gewmnt aus der Lo- 
sung durch Eindampfen Schwefelkalium. 

31. Einfach Schwefelkupfer, CuS. Man fällt ein 
Kupfersalz durch Schwefelwasserstoffgas, wäscht aus und trocknet 
das braunschwarze Pulver. 

32. Wenn man 4 Halbschwefelkupfer mit 1 Theil Schwefel- 
blumen bei abgehaltener Luft nicht über den Siedepunkt des 
Schwefels erhitzt, so erhält man bläulich-schwarzes Schwefel- 
kupfer. 

33. Kupferindig. Man verreibt innig 1 Theil Kupferoxyd 
mit 1 Theil Schwefel und ^ Salmiak, erhitzt in einer Porzellan- 
schale im Sandbade sehr vorsichtig bis zur Entzündung des 
Schwefels. Während des Brennens rührt man gut um, lässt die 
bedeckte Schale von Zeit zu Zeit etwas erkalten, setzt neue 
Portionen von Schwefel mit der Hälfte Salmiak hinzu und erhitzt 
dann unter Bedeckung wieder. Man fährt nun fort, abwechselnd 
sehr massig zu erhitzen und erkalten zu lassen, unter dem Zu- 
satz von Schwefel und Salmiak, bis endlich das Pulver indigblau 
geworden ist. Nach dem Erkalten entfernt man zuerst durch 
Wasser den Salmiak, dann durch Kochen mit sehr concentrirter 
Natron- oder Kalilauge den Schwefel; zuletzt wäscht man noch- 
mals mit Wasser und trocknet. Leichter wird die Verbindung 
erhalten durch Zusammenschmelzen von fein vertheiltem Kupfer 
mit Kaliumschwefelleber und Auskochen der geschmolzenen Masse 
mit Wässer, wobei der Kupferindig in kleinen, glänzenden, bläu- 
lichen Krystallen zurückbleibt, die getrocknet werden. Mit Oel 
verrieben geben sie ein herrliches Veilchenblau. 
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34. Schwefligsaures Kupferoxydul, Cu*0. SO* + 2H0" 
Üebergiesst man Eupferoxydhydrat mit wKssriger schwefliger Säure 
so verwandelt es sich schnell in schwefligsaures Kupferöxydnl, 
welches ein braunrothes Pulver bildet. Wendet man kohlensaures 
Kupferoxyd an, so löst es sich mit grüner Farbe zu schweflig- 
saurem Kupferoxyd und setzt dann, langsam in der Kälte, schnell 
bei gelindem Erwärmen, rothe Krystallschuppen des Oxjdulsalzes 
ab, während schwefelsaures Kupferoxyd gelöst bleibte 

35. Um schöne Krystalle zu erhalten, wird concentrirte 
Kalilauge völlig mit schwefliger Säure gesättigt, damit Kapfer- 
vitriollösung versetzt, der entstehende Niederschlag filtrirt und 
das Filtrat bis zum Anschiessen der Krystalle erwärmt. Der 
gelbe Niederschlag ist ein Doppelsalz, nämlich schweflig sau- 
res Kupferoxydul-Kali; durch Erwärmen zerfällt es unter 
Abscheidung von rothem schwefligsaurem Kupferoxydul. 

36. Schwefelsaures Kupferoxyd, Kupfervitriol, 
CnO.SO'+5HO. Käuflicher Kupfervitriol wird in Wasser ge- 
löst, mit ein wenig Salpetersäure erhitzt, oder die Lösung mit 
Kupferoxyd digerirt und filtrirt, darauf eingedampft und durch 
Umkrystallisiren rein und eisenfrei dargestellt. 

37. Beines Salz erhält man als Nebenproduct bei der Dar- 
stellung der schwefligen Öäure durch Erhitzen von 32 Kupfer 
mit 98 Schwefelsäure. Die bis zur Trockne erhitzte Masse wird 
mit Wasser gekocht, filtrirt und durch Erkalten krystallisirt. Aach 
kann man 32 Kupferfeile mit 49 Schwefelsäure, 460 Wasser oncl 
50 Salpetersäure in der Wärme stehen lassen, bis sich das meiste 
Kupfer gelöst hat, dann einige Zeit kochen, filtriren und dureh 
Erkalten krystallisiren. Man erhält 120 Theile Vitriol. 

38. Kupfer^'itriol erwärmt, verliert sein Wasser und zer- 
fällt zu weissem Pulver. Dies wird benutzt zum Entwässern des 
Alkohol, indem es diesem das Wasser entzieht und als Hydrat- 
wasser unter Erwärmung aufnimmt. LTebergiesst man 80 Theile 
wasserfreies Salz in einem Becherglase mit 45 Theilen Wasser, 
so steigt die Temperatur auf 100^ und das Salz färbt sich blau. 

39. Basisch schwefelsaures Kupferoxyd, 3CuO. 
SO' -h 3 HO, entsteht als grünes Pulver, wenn man 125 Theile 
Kupfervitriol mit 98 Theilen Kupferoxydhydrat digerirt Ver- 
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Betet man eine Kapfervitriollösnng mit einer zur Fällung unzarei- 
chenden Menge von Kali oder Ammoniak, so fällt 4 CuO. SO' +4H0 
als blangrüner Niederschlag. 

40. Blaue bengalische Flammen. 2 Theile entwäs- 
serter Kupfervitriol, 1 Theil Salmiak und 2 Theile weisses Pech 
werden zusammengeschmolzen, pulverisirt und in die Flamme 
geworfen, die dann schon blau brennt. Besser noch ist eine 
Mischung von 24 Salpeter, 18 chlorsaurem Kali, 14 Schwefel 
und 6 Kupferozyd. Die Stoffe werden zuerst für sich gerieben, 
dann innig gemischt. Man hat wegen der Zersetzung des chlor- 
sauren Kali die grösste Vorsicht beim Reiben zu beobachten. 

Kupfer und Chlor. 

41. Kupferehlorür, Cu^Cl. Man erhitzt krystallisirtes 
Kupferchlorid in einer Retorte, es entweicht Wasser und Chlor 
und bleibt eine gelblich braune Masse. 

42. Vermischt man 4 Theile Kupferpulver mit 5 Theilen 
Knpferoxyd und übergiesst mit concentrirter Salzsäure, so bildet 
sich eine Lösung, aus der sich weisse kömige Krystalle von 
Kupferehlorür ausscheiden. Aus verdünnterer Säure erhält man 
weisse, sehr breite octaedrische Krystalle. 

43. In einen Kolben bringt man eine Lösung von Kupfer- 
chlorid und Salzsäure, setzt metallisches Kupfer hinzu, verschliesst 
das Gefäss und lässt es unter öfterem Umschütteln stehen, bis 
die Anfangs braune Flüssigkeit farblos geworden ist. Die Lö- 
sung enthält nur Kupferehlorür, in Salzsäure gelöst. Filtrirt man 
diese in ausgekochtes Wasser, so fällt weisses Kupferehlorür, 
welches bei Luftabschluss schnell ausgewaschen und getrocknet 
wird. Das weisse Pulver in heissor concentrirter Salzsäure ge- 
löst, krystallisirt beim £rkalten in Tetraedern. 

44. Kupferchlorid, CuCH-2H0. Man löst Kupferoxyd 
oder kohlensaures Kupferoxyd in Salzsäure, oder metallisches 
Kupfer in Königswasser, dampft ein und krystallisirt durch Er- 
kalten; es sind grüne; zerfliessliche, nadeiförmige Krystalle. 

45. Wasserfreies Kupferchlorid, CuCl. Man bringt 
dünnes Kupferblech oder Kupferpulver in eine Glasröhre und 
leitet getrocknetes Chlorgas darüber, während man das Kupfer 
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von aussen erwärmt. Es verbrennt mit grünem Licht zu brau- 
nem Kupferchlorid. Dieselbe Verbindung entsteht, wenn man 
das gewässerte Salz in einer Porzellanschale unter Umrühren er- 
hitzt, bis es zu einem trocknen braungelben Pulver zerfallen ist. 

46. Kupferchlorid löst sich leicht in Weingeist, der dann 
mit schön grüner Flamme brennt. 

47. Schreibt man mit einer verdünnten Auflösung von Chlor- 
kupfer auf Papier, so sind die Scbriftzüge nicht zu erkennen, 
erwärmt man aber das Papier, so kommen sie mit gelber Farbe 
(wasserfreies Kupferchlorid) zum Vorschein. In feuchter Luft 
versehwinden sie wieder. 

48. Kupferoxyd - Chlorkupfer, CuC1.2CuO + 4H0. 
Man fällt eine Lösung von Kupferchlorid durch unzureichendes 
Kali und wäscht den blassgrünen Niederschlag mit Wasser aus. 
Durch Erwärmung wird die Verbindung unter Wasserverlust 
zuerst dunkelgrün, dann braun, endlich, wenn sie wasserfrei 
ist, schwarz. 

49. Braunschweiger Grün ist im Wesentlichen dieselbe 
Verbindung, und wird erhalten durch Fällen einer Kupfercblo- 
ridlösung mit kohlensaurem Natron und heisses Auswaschen. 
Sie wird dann mit Schwerspath, Gyps u. s. w. nach Belieben 
versetzt. 

Kupfer und Stickstoff. 

50. Salpetersaures Kupferoxyd, CuO.NO* + 6HO. 
Man löst 3 Theile Kupfer, oder 3f Kupferoxyd oder 10^ koh- 
lensaures Kupferoxyd in 14 Theileu Salpetersäure vom spec. 
Gew. 1,4, die man mit ihrem doppelten Gewicht Wasser ver- 
dünnt hat, filtrirt, verdampft und krystallisirt. Man erhält so 
durch Erkalten 11 Theile des salpetersauren Salzes. 

51. Basisch salpetersaures Kupferoxyd, 3CuO. 
NO* +H0, wird als grünes Pulver erhalten, wenn man das vorige 
Salz bis etwa 68^ erwärmt und den Rückstand mit. Wasser aus- 
wäscht, um unzersetzt gebliebenes einfach saures Salz zu entfer- 
nen. Auch kann man die Lösung des einfach sauren Salzes mit 
Kupfer kochen. 

52. Wickelt man in einen Stanniolstreifen einige Krystalle 
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von salpetersaurem Kupferozyd, durchsticht man dann die Stellen 
des Stanniols, wo das Salz liegt, mehrfach mit einer Nadel und 
befeuchtet die Stelle mit etwas Alkohol, so entweichen nach 
einigen Minuten rothe Dämpfe und das Zinn verbrennt unter 
Funkensprühen. 

53. Kupferozjd-Ammoniak. Bringt man in eine Flasche 
mit wässrigem Ammoniak und Luft Kupferspähne, so löst sich 
etwas Kupfer als Kupferozydul- Ammoniak; die Flüssigkeit 
bleibt dabei farblos. Oeffnet man die Flasche, so färbt sich die 
Flüssigkeit allmählig von oben nach unten blau, es bildet sich 
Kupferoxyd- Ammoniak. Verschliesst man dann die Flasche, so 
wird die Flüssigkeit nach einiger Zeit wieder hell, da das Kupfer- 
oxyd bei Gegenwart von Kupfer zu Oxydul reducirt wird. Der 
Versuch kann wiederholt werden, misslingt aber zuletzt, weil Am- 
moniak verdampft. 

54. Schwefelsaures Kupferoxyd und Kupferoxyd- 
Ammoniak, Kupfersalmiak, NH».CuO+NH^O.SO». Eine 
heissgesättigte Lösung von Kupfervitriol wird mit Ammoniak ver- 
setzt bis zur vollständigen Wiederauflösung des zuerst entstande- 
nen hellblauen Niederschlages. Man übergiesst die Lösung in 
einer flachen Schale mit Weingeist, so dass dieser oben auf- 
schwimmt und sich nicht mit der Lösung mischt. Das Salz kry- 
stallisirt dann in langen dunkelblauen Nadeln. Mischt man die 
Lösung mit dem Alkohol, so fällt es als blaues E^rystallmehl 
nieder, welches schnell zwischen Fliesspapier getrocknet wird. 

55. Halbschwefelsaures Kupferoxyd-Ammoniak, 
NH'.CuO.SO', wird als apfelgrünes Pulver erhalten, wenn man 
das vorige Salz allmählig im Sandbade bis 149® erhitzt; man 
entfernt es sogleich vom Feuer und aus der Schale, sobald die 
grüne Farbe erreicht ist. Bei stärkerem Erhitzen wird noch 
mehr Ammoniak verjagt und bleibt zuletzt schwefelsaures Kupfer- 
oxyd. Befeuchtet man das grüne Pulver mit sehr wenig Wasser, 
so nimmt es dasselbe unter Erwärmung auf und färbt sich blau ; 
darauf bei sehr massiger Wärme getrocknet, ist seine Formel 
NH».CuO.SO*+3HO. 

56. Schwefelsaures Kupferoxyd- Ammoniak, NH*0. 
SO'-f-CuO.SO* + 6HO. Man mischt concentrirte Lösungen von 
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125 Theilen Kupfervitriol mit 66 Th. schwefelsaurem Ammo- 
niak, verdampft etwas mid lässt krystallisiren. Auch concen- 
trirte Lösungen Ton Salmiak und Kupfervitriol zu gleichen 
Theilen gemischt, abgedampft und krystallisirt, liefern dies Salz. 
Die schön hellblauen Krystalle sind gross aber undeutlich und 
scheinen schiefe rhombische Säulen zu sein. Aus der abgegosse- 
nen Mutterlauge schiesst dann bei weiterem Eindampfen und Er- 
kalten : 

57. Chlorkupferammoniak, oder Chlorkupfersal- 
miak, NH*Cl + CuCl + 2H0, in zeisiggrünen oder blauen Qua- 
dratoctaedern an. Man kann zu dessen Darstellung auch Kupfer- 
chlorid in wenig Wasser lösen, die Lösung mit überschüssi- 
gem Ammoniak versetzen, abdampfen und durch Erkalten kry- 
stallisiren. 

58. Salpetersaures und Kupferoxyd- Ammoniak, 
NH*.NO* -f-NH' .CuO. Man versetzt eine Lösung von salpeter- 
saurem Kupferoxyd mit Ammoniak, bis sich der anfangs gebil- 
dete hellblaue Niederschlag wieder gelöst hat und lässt an der 
Luft verdunsten. Es sind dunkelblaue prismatische Ejystalle 
des ein und einaxigen Systems. 

59. Berzelius stellt unter eine Glocke eine Schale mit Am- 
moniak und darüber eine solche mit concentrirter Lösung von 
salpetersaurem Kupferoxyd. In Letzterer bildet sich ein blaues 
Krystallpulver, welches durch Umkrystallisiren aus heissem Wasser 
in deutlichen Krystallen erhalten werden kann. 

Kupfer und Kalium. 

60. Kohlensaures Kupferoxyd- Kali. Man löst koh- 
lensaures Kupferoxyd in einer Lösung von kohlensaurem Kali, 
oder doppeltkohlensaurem Kali, und lässt durch Verdunsten kry- 
stallisiren. Es bilden sich nach Döbereiner Octaeder. Mischt 
man dagegen vorsichtig eine gesättigte Lösung von zweifach koh- 
lensaurem Kali mit einer solchen von Kupfervitriol, so schiessen 
aus der tiefblauen Lösung nach einigen Stunden seidenglänzende 
Nadehi an, die nach Deville die Formel KO. CO* + 5 CuO. 4 CO* 
-HOHO haben. 

61. Schwefelsaures Kupferoxyd - Kali, KO.SO* 
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+ CuO . SO' + 6 HO. Man'mischt concentrirte Lösungen von 125 Kup- 
fervitriol und 87 schwefelsaurem Kali und läset in gelinder Wärme 
krjstallisiren ; es sind blassblaue Krystalle. Beim Erhitzen der 
Lösung föllt ein basisches Doppelsalz als hellgrünes Krystall- 
pulver nieder. 

62. Chlorkupferkalium, KCl. CuCH-2H0. Man mischt 
concentrirte Lösungen von 85,5 Theilen krystallisirtem Knpfer- 
chlorid und 74,5 Theilen Chlorkalium, verdampft und krystallisirt 
durch Erkalten. 

Kupfer und Chrom. 

63. Chromsaures Kupferoxyd, 4CuO.CrO»+5HO, 
wird als brauner Niederschlag erhalten, wenn man Kupfervitriol- 
lösung durch einfach chromsaures Kali fallt. Mischt man con- 
centrirte Lösungen von 2 Theilen Kupfervitriol und 1 Theil dop- 
pelt chromsaurem Kali und versetzt sie bei einer Temperatur 
von 20 — 30® so lange mit Ammoniaklösung, bis der anfangs 
braune Niederschlag grün geworden ist, so erhält man ebenfalls 
ein basisches Salz, welches sich im Ueberschuss von Ammoniak 
mit grüner Farbe löst. 

Kupfer und Arsen. 

64. Arsenigsaures Kupfer oxjd, ScheeFsches Grün. 
Man löst 11 Theile arsenige Säure in einer heissen Lösung von 
32 Pottasche , filtrirt und giesst sie noch heiss unter Umrühren 
zu einer siedenden Lösung von 32 Kupfervitriol. Der zeisig- 
grüne Niederschlag wird gut ausgewaschen und getrocknet. Durch 
Verreiben des noch feuchten Niederschlags mit Stärkekleister er- 
hält man das Papageigrün. 

65. Man kann auch die Lösungen von 100 Kupfervitriol, 
20 Pottasche und 12 — 15 arseniger Säure mischen und dann 
mit überschüssiger Kalkmilch versetzen, wodurch Gyps beige- 
mengt wird. Manche Sorten von Braunschweiger und Neuwieder 
Grün und Berggrün sind auf diese Art dargestellt. 

66. Pickelgrün entsteht durch Fällung von Kupfervitriol 
mit einer Lösung von arseniger Säure in sehr überschüssigem,. 

19* 
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kohlensaurem Kali. Es ist also ein yeränderliches Gemonge von 
arsenigsanrem und kohlensaurem Kupferozyd. 

67. Schweinfurter Grün, oder Pariser Grün. Man lost 
8 Tbeile arsenige Säure in 100 Wasser unter Sieden und versetst 
mit einer ebenfalls siedenden Lösung von 10 Theilen Grünspan. 
Der ausgewaschene, getrocknete, sehr giftige Niederschlag ist 
arsenigsaures und essigsaures Kupferozyd. 



Cap. 40. Quecksilber, Hydrargyrum, Hg. 

1. Metallisches Quecksilber. Um die Darstellung 
desselben aus den Quecksilbererzen (Bergzinnober) zu zeigen, 
erhitzt man etwas Zinnober mit Eisenfeile oder gebranntem Kalk 
in einer Glasröhre. Es bildet sich an der Wand ein Beschlag 
von Quecksilber; der Rückstand ist Schwefeleisen oder Schwe- 
felcalcium. 

2. Um unreines Quecksilber oberflächlich zu reinigen, presst 
man dasselbe durch ein dichtes leinenes Tuch oder durch Hand- 
schuhleder. Ist das Quecksilber mit fremden Metallen verunrei- 
nigt, so wird es mit Salpetersäure, die mit ihrem doppelten Gre- 
wicht Wasser verdünnt ist, bis 60® erwärmt, öfter gut geschüt- 
telt, nach 24 Stunden die Säure durch gelindes Erhitzen ver- 
dampft und die Krystallkruste, die die fremden Metalle nebst etwas 
Quecksüberoxyd enthält, entfernt. Das übrige QuecksUber wird 
schliesslich mit vielem Wasser gewaschen, dies abgegossen, der 
Rest durch Fliesspapier entfernt und das Quecksilber zuletzt 
unter einer Glocke über gebranntem Kalk getrocknet. Queck- 
silber und alle seine Verbindungen sind im höchsten 
Grade giftig, müssen daher mit der grössten Vorsicht 
behandelt werden!! 

Quecksilber und Sauerstoff. 

3. Quecksilber oxydul, Hg^O. Man löst überschüssiges 
Quecksilber in kalter Salpetersäure , setzt die Lösung in eine 
Kältemischung und fällt mit überschüssiger Kalilauge. Der 
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schwarze Niederschlag wird filtrirt, gut ausgewaschen, bei gelin- 
der Wärme getrocknet und in schwarz beklebten Gläsern ver- 
wahrt, da er sich unter dem Einflüsse des Lichtes nach und nach 
in metallisches Quecksilber und Quecksilberoxyd zerlegt 

4. Quecksilberozyd, HgO. Ein Theil Quecksilber wird 
in Salpetersäure unter Erhitzen gelöst und zur Salzmasse abge- 
dampft; diese wird mit einem Theile metallischen Quecksilbers 
innig verrieben, bis das Gemisch grau und das Quecksilber nicHt 
mehr zu erkennen ist. Das Gemisch erhitzt man in einem be- 
deckten Tiegel unter öfterem Umrühren oder in einer Glasflasche, 
die in einem Sandbade steht, bis die Masse roth gebrannt ist. 

5. Man kann auch 5 Theile Salpetersäure und 4 Theile 
Quecksilber in einer Retorte, die bis } gefüllt werden darf, auf 
einem Sandbade gelinde erhitzen, bis alles trocken geworden ist. 
Die Hitze wird nun etwas gesteigert, bis die rothen Dämpfe 
nachlassen und graue Quecksilberdämpfe erscheinen. Es bildet 
glänzend rothe Schuppen. Die Retorte muss zerbrochen werden, 
wenn man alles erhalten will. Besser natürlich ist es, den Rest, 
der sich durch eine Federfahne nicht herausschaffen lässt, durch 
Säure zu lösen und zur Darstellung eines Salzes zu verwenden. 

6. Fällt man die Lösung eines Quecksilberozydsalzes durch 
überschüssige Kalilauge, so erhält man das Oxyd als orangegel- 
bes Pulver. 

Quecksilber und Kohlenstoff. 

7. Kohlensaures Quecksilberoxydul, Hg^O.CO^. 
Man giesst eine Lösung von salpetersaurem Qnecksilberoxydul 
in eine Lösung von doppelt kohlensaurem Kali, lässt das be* 
deckte Gefäss einige Tage unter Umrühren stehen und filtrirt, 
wäscht schnell mit kohlensäurehaltigem Wasser, trocknet schnell 
in der Kälte unter Lichtabschluss. Es ist ein gelbes Pulver, 
welches beim Trocknen leicht unter Kohlensäureverlust schwärz- 
lich wird. Dies liesse sich vielleicht vermeiden, wenn man den 
Niederschlag in einer mit getrocknetem Kohlensäuregas gefüllten 
Glocke über Schwefelsäure trocknete. 

8. Kohlensaures Quecksilberoxyd, 4HgO.CO^. Ein- 
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facbkohlensanres Kali oder Natron fällt salpetersanres Queck- 
silbcrozyd braunroth. 

Quecksilber und Phosphor. 

9. Phosphorsaures Quecksilberozydul, 2Hg*0.P0*. 
Man fällt salpetersaures Quecksilberoxydnl mit halbphosphorsan- 
rem Natron. Fällt man das Ozydsalz, so erhält man phosphor- 
saures Quecksilberozyd, 2HgO.PO*. Beide Niedorschlfige 
sind weiss. 

Quecksilber und Schwefel. 

10. Halb-Schwefelquecksilber, Hg^S. Man fallt essig- 
saures Quecksilberoxydul durch Schwefelwasserstofifgas. (Das 
essigsaure Quecksilberoxydul erhält man in silberglänzenden 
Blättcheu, weun man heisse Lösungen von salpetersanrem Queck- 
silberoxydul uud essigsaurem Kali mischt und erkalten lässt.) 
Wenn man eine Losung von salpetersaurem Queeksilberoxydnl 
durch Schwefelwasserstoffgas fällt, so wird, namentlich wenn die 
Lösung sehr concentrirt ist, ein Theil des Schwefelwasserstoffs 
durch die Salpetersäure zersetzt, so dass sich dem Schwefelqueck- 
silber etwas freier Schwefel beimengt. 

Der Niederschlag muss kalt gewaschen und über Vitriolöl 
oder gebranntem Kalk getrocknet werden, weil er sich schon bei 
gelinder Wärme in Einfach-Schwefelquecksilber und metallisches 
Quecksilber zerlegt. 

11. Einfach Schwefelquecksilber, HgS. Vier Theile 
Schwefel und 25 Quecksilber werden innig verrieben. Sie geben 
schwarzes Schwefelquecksilber. Erhitzt man dies dann in einem 
eisernen Gefässe bei massiger Hitze zum Schmelzen und subli- 
mirt es darauf in einem lose verstopften Kolben in einem Sand- 
badC) welches den Kolben zu f umgibt, so wird Zinnober subli- 
mirt und setzt sich im oberen Theile des Kolbens als cochenille- 
rothe, im Bruche faserige, beim Zerreiben scharlacbrothe Masse 
an. Die Erhitzung muss einige Stunden lang fortgesetzt werden, 
um alles Schwefelquecksilber zu sublimiren. 

12. Quecksilbermohr, Aethiops mineralis, die vorige 
Verbindung, erhält man, wenn man in 4 Theile schmelzenden 
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Schwefel 6 Queck8il|)er einträgt und unter Umrühren erhitzt. 
Die Verbindung erfolgt bei etwa 300^ unter Feuererscbeinung, 
heftigem Prasseln und Umherschleudern der Masse, weshalb man 
wohl thut, einen etwas grossen eisernen Tiegel zu nehmen. Das 
schwarze Sulphuret wird dann wie in No. 11 sublimirt. 

13. Aus Quecksilberoxydsalzen fallt Schwefelwasserstoff zu- 
erst einen weissen Niederschlag, der eine Verbindung von Schwefel- 
quecksilber mit dem angewendeten Quecksilbersalze ist. Bei 
fortgesetzter Einwirkung von Schwefelwasserstoff zersetzt sich 
der Niederschlag und bildet schwarzes Schwefelquecksilber. 
Durch Erhitzen in einer Retorte erhält man den Zinnober als 
braunrothes Sublimat. 

14. Martius füllt 1 Theil Schwefelblumen, 7 Quecksilber 
und die Lösung von 2 Theilen fünffach Schwefelkalium in mit 
Korkstöpsel verschlossene Flaschen und befestigt die Gefässe, 
in einen Kasten gepackt, am oberen Balken der Säge einer Säge- 
mühle. Nach 24 bis 36 Stunden hat sich schöner Zinnober ge- 
bildet, der gewaschen und getrocknet wird. 

15. Brunner verreibt 100 Quecksilber innig mit 38 Schwefel- 
blumen (2 bis 3 Stunden lang), und erwärmt das schwarze Schwefel- 
quecksilber in einer Porzellanschale mit der Lösung von 25 Theilen 
Kalihydrat in 150 Theilen Wasser unter öfterem Umrühren bis nicht 
über 45®, unter Ersatz des verdunstenden Wassers. Die Böthung 
beginnt nach etwa 8 Stunden. Sobald das Roth den höchsten Grad 
erreicht hat, mässigt man die Wärme auf etwa 25 ® und lässt in 
dieser noch einige Stunden stehen. Man wäscht, entfernt metal- 
lisches Quecksilber durch Schlämmen und trocknet. Man erhält 
110 Theile vom besten Zinnober. 

16. Man kann auch Sublimat mit Ammoniak fällen, den 
weissen Niederschlag mit einer Lösung von Schwefel in Schwefel- 
ammoninm bei 56® digeriren, dann kalt mit Kalilauge, darauf 
mit Wasser waschen und endlich trocknen. 

17. Schwefelsaures Quecksilberoxydul, Hg*O.SO*. 
Man fällt eine Lösung von salpetersaurem Quecksilberoxydul mit 
einer solchen von schwefelsaurem Natron, oder reibt 280 Theile 
des ersteren Salzes mit 161 des letzteren trocken zusammen und 



296 Cap. 40. Jodquecksilber. 

sieht das salpetersaare Natron durch ki^teB Waaser ans. Es 
ist ein weisses Ejystallpulver. 

18. Neutrales schwefelsaures Quecksilberoxyd, 
Hg O.SO'. Man erhitzt 1 Theil Quecksilber mit 1| Vitriolöl 
bb zur völligen Trockne. Es ist eine weisse Salzmasse. Neben- 
product ist schweflige Säure. Man kann auch gleiche Theile 
Qnecksilberoxyd und Vitriolöl yerreiben, den Brei mit seinem 
Gewicht Wasser verdünnen und nun unter Umrühren zur Trockne 
erhitzen, wobei ein Theil der Schwefelsäure verdampft. 

t^l9. Basisch-schwefelsaures Quecksilberoxyd, Tur- 
pethum minerale, 3HgO.SO'. Man kocht das vorige Salz mit 
vielem Wasser und wäscht das citronengelbe Salz kalt aus. 
Die Lösung enthält ein saures Salz, welches durch Abdampfen 
krystallisirt erhalten werden kann. 

Quecksilber und Jod. 

20. Quecksilberjodür, Halb - Jod - Quecksilber, Hg^J. 
Man verreibt 235,4 Kalomel, Hg ^ Ol, mit einer Lösung von 165,2 
Jodkalium, wäscht das schön grüne Pulver mit heissem Wasser 
aus und trocknet im Schatten. Wenn man salpetersaure Queck- 
silberoxjduUösung mit Jodkalium fällt, so erhält man durch Bei- 
mengung von Quecksilberjodid einen gelbgrünen Niederschlag, 
wenn man nicht sehr schnell filtrirt. Filtrirt man diesen Nieder- 
schlag erst dann ab, wenn seine Farbe rein gelb geworden ist, 
so erhält man nach dem Trocknen ein gelbes Pulver, welches 
beim jedesmaligen Erhitzen roth wird, und dreiviertel Jod- 
quecksilber, Hg*J«, darstellt. 

21. Quecksilberjodid, einfach Jodquecksilber, HgJ. 
Durch Fällen einer Lösung von 8 Quecksilbersublimat mit einer 
solchen von 10 Jodkalium, Auswaschen und Trocknen, erhält 
man ein scharlachrothes Pulver. Schüttet man dieses auf ein 
Uhrglas, kittet darauf einen Glastrichter, der oben geschlossen 
ist und stellt den Apparat auf einem Schutzblech so weit in feinen 
Sand, dass gerade das Uhrglas in demselben steht und erwärmt 
wird, so schmilzt das Jodquecksilber zu einer gelben Flüssigkeit 
und sublimirt endlich zu schönen gelben, rhombischen Krystallen, 
die sich im Trichter ansetzen. Berührt man einen solchen Krjstall 
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mit einer Nadel, so wird er augenblicklich roth, und die rothe 
Farbe theilt sich bald der ganzen Masse mit, wobei sich unter 
zuckender Bewegung zugleich die Krystallform ändert. Oft ge- 
schieht dies schon beim Abkühlen von selbst. 

22. Man kann das Quecksilberjodid auch darstellen, indem 
man 100 Quecksilber mit 127 Jod unter öfterem Betröpfeln mit 
sehr wenig Weingeist zusammenreibt, jedoch fallt die Verbindimg 
dann weniger schön roth aus. 

Quecksilber und Brom. 

23. Halb-Bromquecksilber, Hg*Br, wird als weisses 
Pulver erhalten, wenn man eine Lösung von 230 salpetersaurem 
Quecksilberoxydul mit einer solchen von 119 Theilen Bromkalium 
fällt. 

24. Einfach Bromquecksilber, HgBr. Wird Queck- 
silber mit Wass« r geschüttelt, indem man wiederholt so lange 
Brom hinzufügt, als sich dieses entfärbt, zuletzt gekocht, filtrirt 
und zum Krystallisiren verdampft, so erhält man zarte silber- 
glänzende Blättchen. Man kann auch 108 Theile Quecksilber- 
oxyd in heisser Salpetersäure lösen, das Filtrat mit einer Lösung 
von 119 Bromkalium versetzen und nun verdampfen, so lange 
noch Bromquecksilber anschiesst. Das Salpetersäure Kali bleibt 
gelöst. Man filtrirt noch heiss, und reinigt durch Umkrystalli- 
siren aus Weingeist. 

Quecksilber und Chlor. 

25. Halb - Chlorquecksilber, Quecksilberchlorür 
oder Ealomel, Hg^Cl. Man mischt eine kalt bereitete Lösung 
von salpetersaurem Quecksilberoxydul mit einer mit Salzsäure 
versetzten Kochsalzlösung und wäscht den Niederschlag sorg- 
fältig aus. 

26. Man verreibt sehr innig 4 Theile einfach Chlorqueck- 
silber mit 3 Theilen Quecksilber unter Befeuchten mit Alkohol 
(damit es nicht stäubt), bis alles Quecksilber verschwunden (ge- 
tödtet) ist. Das nun getrocknete Gemenge bringt man in ein 
flaches, emaillirtes, gusseisemes Gefäss, oder auch in eine Por- 
zellanschale , die in einem gut geformten Sandbade sitzt. Man 
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gibt nun Feuer darunter und bedeckt die Masse mit einem 
schweren gnsseisemen Deckel. Das graue Gemenge fängt am 
Rande an gelb zu werden, und Quecksilberdämpfe sublimiren sich 
und hängen in feinen Tröpfchen am gusseisernen Deckel. Diesen 
hebt man leise und horizontal ab und sammelt das sublimirte 
Quecksilber durch Abstreichen mit einer Federfahne. Das nun 
gelbliche Ealomel bringt man etwas zerrieben in ein 12 Unzen- 
glas und setzt dies in ein Sandbad. Den Sand gibt man etwas 
höher hinauf, als die Substanz im Glase liegt. Man erhitzt nun 
erst langsam bis zum Beginn der Sublimation , dann stärker, bis 
zum Glühen des Bodens. Das sublimirte Kalomel legt sich am 
oberen Theile des Glases an. Nach der Beendigung wird der 
Kolben an den mit Ealomel bedeckten Stellen mit einem nassen 
Schwamm überzogen, wodurch das Glas springt und das Sublimat 
sich leicht löst. Es wird fein verrieben und mit Wasser gut 
ausgewaschen, oder mit Alkohol digerirt. 

27. Man kann auch 148 Theile sehr scharfgetrocknetes 
schwefelsaures Quecksilberoxyd mit 100 Theilen Quecksilber und 
58,5 Theilen sehr scharf getrocknetem Kochsalz sehr innig ver- 
reiben, bis zur Tödtung des Quecksilbers, darauf aus einer Re- 
torte oder wie in No. 26 sublimiren, das Sublimat zerreiben und 
mit Wasser schlämmen. 

28. Krystallisirt erhält man das Kalomel, wenn man in eine 
bei 50 ^ gesättigte Lösung von Sublimat schweflige Saure leitet 
und dann die sich bildenden perlmutterglänzenden Krystallschuppen 
mit der Flüssigkeit etwas erwärmt. 

29. EinfachChlorquecksilber, Quecksilberchlorid, ätzen- 
der Sublimat, HgCl. Man tröpfelt in eine völlig reine, heiss 
bereitete Lösung von salpetersaurem Quecksilberoxyd reine Salz- 
säure , bis zum Verschwinden des etwa entstandenen Nieder- 
schlages; dampft bei massiger Wärme ab und krystallisirt durch 
Erkalten. Es sind lange spiessige, biegsame Krystalle. Die 
Mutterlauge weiter verdampft gibt noch etwas Sublimat. 

30. Man fallt eine kochende Lösung von salpetersaurem 
Quecksilberoxydul mit Salzsäure, fügt zu dem entstandenen 
Niederschlage (Kalomel) Salzsäure und kocht damit bis zur Lö- 



Cap. 40. Ohlorqnecksilber. 299 

8UDg des Niederschlages. Das Sublimat schiesst beim Efkalten 
der LösuDg aD. 

31. Man kann auch Quecksilberoxyd in siedender Salzsäure 
oder Quecksilber in Königswasser lösen, welches überschüssige 
Salzsäure enthält, und die filtrirte Lösung eindampfen und durch 
Erkalten krystallisiren. 

32. Man yerreibt sehr innig 148 Theile sehr stark erhitztes 
schwefelsaures Quecksllberozyd und 74 Theile sehr scharf ge- 
trocknetes Kochsalz, und sublimirt das Gemenge aus einer bis 
zu ^ gefüllten Retorte im Sand bade. Die Sublimation muss 
unter einem sehr gut ziehenden Schornstein vorgenommen wer- 
den, da die Dämpfe höchst giftig sind. Da das schwefel- 
saure Quecksilberoxyd oft etwas Oxydulsalz enthält, so würde 
dies bei der Sublimation eine Beimengung von Kalomel liefern; 
man vermeidet dies durch einen Zusatz von etwas Braunstein 
zur Mischung. 

Wenn die angewendeten Stoffe nicht vollkommen trocken und 
wasserfrei sind, kann die Betörte oder der Kolben in Folge der 
im Halse etwa verdichteten und wieder zurückrinnenden Wasser- 
tropfen leicht zerspringen. Man muss dann sofort das Feuer 
löschen und den Ort der Arbeit verlassen, bis Alles wieder er- 
kaltet ist, da, wie schon gesagt, die Dämpfe höchst gefährlich 
sind. Ist das schwefelsaure Salz, sowie das Kochsalz vorher 
fein gerieben und jedes für sich bis zum schwachen Rothglühen 
anhaltend erhitzt worden, so hat man dies nicht zu befürchten. 
Da sich das sublimirte Sublimat in Form eines krystallinisch 
fasrigen Kuchens fest an der Wand der Vorlage ansetzt, so 
kann man es nur durch Zerschlagen derselben erhalten, worauf 
man bei der Wahl der Vorlage Rücksicht zu nehmen hat. 

33. Versetzt man eine Sublimatlösung mit Eiweiss, so ge- 
rinnt dasselbe augenblicklich, indem es mit dem Sublimat eine 
unlösliche Verbindung bildet; Eiweiss ist deshalb das beste Ge- 
genmittel bei Sublimatvergiftungen. 

34. Bringt man eine gereinigte Kupfermünze in eine ver- 
dünnte mit Salzsäure versetzte Sublimatlösung, so überzieht sie 
sich sofort mit einem weissen Metallüberzug. Wendet man eine 
sehr verdünnte Lösung ohne Salzsäurezusatz an, so wirkt das 
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Kupfer in der Kälte nicht ein, färbt sich aber beim Kochen 
goldgelb und beim Rochen unter Salzsäurezusatz grau von mi- 
k roskopischen Quecksilberkügelchen. 

35. Metallisches Zink in Sublimatlösung gebracht, fällt 
daraus alles Quecksilber, indem es sich mit demselben amal- 
gamirt. 

36. Versetzt man Sublimatlösung mit überschüssigem salz- 
saurem Zinnoxydul, so wird das Quecksilber als schwarzes Pulver 
niedergeschlagen. 

Quecksilber und Stickstoff. 

37. Ammonium-Amalgam. Man füllt einen Grlascylinder 
mit concentrirter Salmiaklösung, bringt etwas Natriumamalgam 
lunein, verschliesst mit einer Glasplatte und kehrt in einer 
Schale mit flachem Boden um. Es bildet sich sehr schnell 
Ammoniumamalgam, welches einige 50 Mal leichter ist, als das 
Natriumamalgam, In der Saluiiaklösung aufsteigt und den Cy- 
linder füllt. Man zieht nun die Glasplatte weg und stellt den 
Cjlinder unmittelbar auf den Boden der Schale. Das Ammonium- 
amalgam zerlegt sich nun in Quecksilber, Ammoniak und Was- 
serstofi^. Das Ammoniak wird von der Salmiaklösung aufgenom- 
men, das Wasserstofi^gas sammelt sich oben an. 

38. Man kann auch in ein Stück Salmiak ein Loch bohren, 
das Stück anfeuchten, etwas Quecksilber in die Vertiefung 
bringen und nun den negativen Pol einer aus etwa 2 — 3 Bun- 
sen'schen Elementen bestehenden galvanischen Batterie mit dem 
Quecksilber in Berührung bringen, während man den positiven 
Pol in den angefeuchteten Salmiak steckt. Das Quecksilber 
schwillt vom gebildeten Ammoniumamalgam sehr stark auf. 
Dabei wird Ammoniak und Wasserstoffgas frei. 

39. Salpetersaures Quecksilberoxydul, Hg^O.NO* 
+ 2 HO. Man lässt Quecksilber mit einem Ueberschuss von Sal- 
petersäure kalt stehen, so lange sich Stickstoffoxyd entwickelt. 
Es entstehen durch freiwillige Verdunstung grosse farblose rhom- 
boedrische Kry stalle. Nach Mohr übergiesst man in einem Kol- 
ben 1 Theil Quecksilber mit einem Gemische aus 1 Salpetersäure 
und 3 Theilen Wasser und lässt einige Tage kalt stehen, so 
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lange sich noch Stickstoffoxyd entwickelt. Hierauf stellt man 
den Kolben in ein Wasserbad, nm die Salzmasse bei gelinder 
Wärme zn lösen, giesst schnell vom ungelösten Quecksilber ab 
und lässt in einer Porzellanschale zur Krystallisation erkalten. 
Die Mutterlauge, über dem übrigen Quecksilber bei gelinder 
Wärme etwas concentrirt, gibt abermals Krystalle. Man fährt 
mit der Arbeit fort, bis die Flüssigkeit fast ganz in Erystalle 
verwandelt ist. 

40. Dreifünftelsaures Salz, 5Hg0.3NO*+2HO, er- 
hält man in grossen, glänzenden, 1 und Igliedrigen Säulen, in- 
dem man das vorige Salz in sehr wenig siedendem Wasser löst 
und durch Erkalten krystallisiren lässt. 

41. Halbsaures Salz, 2Hg*0.N0*+H0, büdet ein 
hellgelbes Pulver und wird dargestellt, indem man das neutrale 
Salz aus No. 39 pulverisirt und auf einem Filtrum wiederholt 
mit kaltem Wasser auswäscht, bis es hell citronengelb gefärbt 
ist. Die ablaufende klare Flüssigkeit ist ein saures Salz, welches 
nicht fest erhalten werden kann, da. es beim Abdampfen das 
neutrale Salz von No. 39 absetzt. 

42. Zweidrittelsaures Salz» 3Hg0.2NO*+3HO. Man 
übergiesst Quecksilber im Ueberschuss mit kalter Salpetersäure, 
bis die zuerst gebildeten Krystalle des einfachsauren Salzes sich 
allmälig gelöst haben und durch neugebildete Krystalle ersetzt 
worden sind. Es sind grosse, glänzende Krystalle. 

43. Einfach salpetersaures Quecksilberoxyd, HgO. 
N0* + 2H0. Man löst Quecksilberoxyd in Salpetersäure unter 
Erwärmung bis zur Sättigung, filtrirt oder giesst vom überschüs- 
sigen Oxyd ab, oder man kocht Quecksilber mit überschüssiger, 
heisser concentrirter Salpetersäure, bis eine sehr verdünnte Probe 
durch Kochsalz nicht mehr getrübt wird. Die Lösung wird zur 
Syrupsdicke verdampft und dann unter der Luftpumpe über 
Schwefelsäure verdunstet, wobei sie weisse Krystalle mit 2 Aequ. 
Wasser gibt. 

44. Erkaltet man die ziemlich concentrirte Lösung des 
vorigen Salzes möglichst schnell, so bilden sich Nadeln des 
halbsauren Salzes von der Formel 2HgO.NO* + 2HO. 

45. Drittelsalpetersaures Quecksilberoxyd, 3HgO. 
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NO * + HO . bildet ein gelbes Pulver und wird erhalten , wenn 
man die zerriebenen Erystalle des halbsauren Salzes auf einem 
Filtrum anhaltend mit kaltem Wasser auswäscht. 

46. Sechstel salpetersaures Quecksilberozyd, 
6HgO.N0*+H0, wird als ziegelrothes Pulver erhalten, wenn 
man das vorige Salz stundenlang mit Wasser kocht und dabei 
das verdampfte Wasser wieder ersetzt. 

47. Quecksilberoxyd-Ammoniak, 3HgO.NH» + 2HO. 
Uebergiesst man durch Kali gefälltes Quecksilberozyd mit Am- 
moniakflüssigkeit, lässt die Mischung einige Tage in der Kälte 
stehen, oder erwärmt sie gelinde einige Stunden lang, so bildet 
sich die Verbindung als hellgelbes oder gelblichweisses Pulver. 

48. Schwefelsaures Quecksilberoxyd-Amidqueck- 
silber, 3HgO.SO* -f Hg.NH*, Ammoniakturbith , wird als 
weisses Pulver erhalten durch Kochen des schwefelsauren Queck- 
silberoxydes mit Ammoniak. 

49. Quecksilberchlorür-Amidquecksilber, Hg*Cl 
+Hg ^.NH ^. Man versetzt Kalomel mit Ammoniak, lässt 1 Stunde 
stehen, filtrirt und trocknet; es ist feucht schwarz, nach dem 
Trocken aber grau. 

50. Quecksilberchlorid - Amidquecksilber, HgCl 
+ Hg . NH * + HO. Wird Quecksilberchloridlösung durch Ammoniak 
im geringen Ueberschuss gefällt, so erhält man einen weissen 
Niederschlag. Er wird kalt mit wenig Wasser gewaschen, 
zwischen Papier gepresst und in gelinder Wärme getrocknet. 

51. Quecksilb erchlorid-Amidquecksilber mit Sal- 
miak, weisser Präcipitat, HgCl + Hg.NH*-f-NH*Cl. Man mischt 
kalt bereitete Lösungen von 135, 4Actzsublimat und eben so viel 
Salmiak und fällt kalt durch eine Lösung von 260 krystallisirter 
Soda. Der Niederschlag ist weiss. Kocht man ihn mit Wasser 
aus, so färbt er sich gelb und hat nun die Formel Hg Gl 
+ Hg.NH*+2HgO. 

52. Chlorquecksilber-Salmiak, salzsaures Ammoniak- 
Quecksilber, Alembrothsalz, Hg Gl. NH* Gl. Man löst 135,5 Aetz- 
sublimat und 53,5 Salmiak in wenig kochendem Wasser auf, 
lässt durch Erkalten zuerst überschüssiges Aetzsublimat heraus- 
krystallisiren und trennt die Mutterlauge von diesen Krystallen. 
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Die Mutterlauge wird nun im Trockenraum verdunstet und liefert 
dann schöne, wasserhelle, rhombische Säulen von Alembrothsalz. 

53. Salpetersaures Q u eck sil b er oxydul- Ammoniak, 
Mercurius solubilis Hahnemanni, 3Hg*0 + NH*0.N0*. Wenn 
man salpetersaure QuecksilberoxyduUösung durch Kali fallt (No.3), 
so erhält man reines Qnecksilberoxydul ; fallt man dagegen mit 
Ammoniak, so ist diesem Niederschlage salpetersaures Ammoniak 
beigemengt. Zur Darstellung der Verbindung löst man die Kry- 
stalle des salpetersauren Quecksilberoxyduls (No. 39) in vielem 
massig erwärmtem Wasser, giesst die Lösung von zurückbleiben- 
dem, gelbem, halbsaurem Salze ab, lässt erkalten und fällt all- 
mählich unter Umrühren durch, in unzureichender Menge zuge- 
setztes, sehr verdünntes Ammoniak. Die Lösung enthält Salpeter- 
säure und darf nicht durch überschüssiges Ammoniak neutralisirt 
werden. Um daher die Menge des Ammoniaks nicht zu über- 
schreiten , nimmt man öfter dekantirte Proben und versucht , ob 
in ihnen durch Ammoniak noch ein Niederschlag entsteht. Man 
hört mit dem Zusatz von Ammoniak auf, sobald dies nicht mehr 
der Fall, also alles Quecksilberoxydul gefällt ist. — Der schwarze 
Niederschlag wird schnell filtrirt, in Papier ausgepresst und im 
Schatten bei gewöhnlicher Temperatur getrocknet. 

54. Salpetersaures Quecksilberoxyd-Amidqueck- 
silber, 3HgO.NO* +Hg.NH*. Fällt man eineheisse, verdünnte, 
salpetersaure Quecksilberoxydlösung mit verdünntem, wenig 
überschüssigem Ammoniak, so erhält man dies Salz als ein weisses, 
kömiges Pulver. 

Amalgame der Leichtmetalle. 

55. Kaliumamalgam. Man bringt in ein Reagenzglas 
50 Theile Quecksilber, darüber etwas Steinöl, fügt nun 1 Theil 
Kalium hinzu, erhitzt gelinde über der Lampe und sucht durch 
Kneten mit einem Glasstabe die Vereinigung zu befördern. Die 
Verbindung erfolgt unter momentanem Aufkochen des Stein- 
öls. Das Amalgam ist silberweiss und hart und muss, wie die 
folgenden Amalgame, unter Steinöl aufbewahrt werden. 

56. Natriumamalgam. Man bringt in ein Reagenzglas 
mit Fuss oder einen Porzellantiegel 40 Theile Quecksilber, setzt 
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1 Th. Natrium zn, bedeckt das Glas mit einem KartCDblatt, dorch 
welches man einen Glasstab steckt, nm dnrch Kneten die Yer^ 
einignng der Metalle zu bewirken. Sie erfolgt unter Zischei 
nnd Feuererscheinung, oft sogar unter Umhersprützen des Natriums. 
Das Amalgam ist fest. Erhitzt man 1 Natrium mit 100 Qaeck^ 
silber unter Steinöl, so bildet sich ein dickflüssiges Amalgam, 
aus dem bei ruhigem Stehen nach einiger Zeit Nadeln anschiessen, 
von denen man das übrige Quecksilber abgiesst. 

57. Baryumamalgam. Bringt man das Amalgam aus 
1 Natrium und 100 Quecksilber in eine gesättigte Lösung vom 
Chlorbarjum, so bildet sich unter Gasentwickelung Baryumamal^ 
gam. Man nimmt es aus der Lösung, sobald die stärkere Gas^ 
entwickelung aufgehört hat, trocknet es zwischen Papier und 
bewahrt es unter SteinÖl. 

58. Strontiumamalgam wird wie das vorige dargestellt, 
muss aber sehr schnell aus der Lösung entfernt und schnell ge- 
trocknet werden, da es sich schon in wenigen Minuten zersetzt. 

59. Calciumamalgam wird ebenso dargestellt. 

60. Magniumamalgam, ans Natriumamalgam und schwe- 
felsaurer Magnesialösung gebildet, ist ziemlich fest und zersetzt 
sich ziemlich langsam im Wasser. 

Quecksilber und Chrom. 

61. Chromsaures Quecksilberoxydul, 4Hg*0.3CrO'., 
wird als scharlachrothes oder ziegelrothes Pulver erhalten, wenn 
man eine Lösung von salpetersaurem Quecksilberoxydul durch 
zweifach chromsaures Kali fällt. Beim Glühen gibt das Salz 
reines Chromoxyd, während Sauerstoff und Quecksilber entwei- 
chen. Durch Kochen des Niederschlages mit Salpetersäure er- 
hält man ein krystallinisches Salz von der Formel Hg*. NO*. 

Quecksilber und Arsen. 

62. ArsenigsauresQuecksilberoxydul, Hg*O.AsO% 
wird als weisses Pulver erhalten durch Fällen von salpetersaurem 
Quecksilberoxydul mit arsenigsaurem Kali; ebenso das arsenig- 
saure Quecksilberoxyd aus arseniger Säure und salpeter- 
saurem Quecksilberoxyd. 
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Quecksilber und Antimon. 

63. Antimonsaures Quecksilberoxydul wird als 
pommeranzengelbes Pulver erhalten, wenn man salpetersaures 
Queeksilberoxydul durch antimonsaures Kali fällt. Ebenso ent- 
steht das Oxydsalz durch Fällen von salpetersaurem Queck- 
silberoxyd. 

Amalgame der Schwermetalle. 

64. Die Amalgame von Antimon, Wismuth, Zink, Zinn, Blei 
und Cadmium erhält man schon in der Kälte, wenn man die ge- 
pulverten Metalle mit ihrem doppelten Gewicht oder mehr Queck- 
silber verreibt; das Antimon unter Zusatz von etwas Salzsäure. 
Leichter erhält man sie, wenn man das Quecksilber im feineu 
Strahl unter fortwährendem Reiben in das geschmolzene Metall 
eingiesst. 

65. Ein Amalgam von 20 Wismuth, 12 Blei, 7 Zinn, 4 Queck- 
silber schmilzt schon bei 77,5^ und dient zum Einspritzen ana- 
tomischer Präparate. Noch mehr kann man den Schmelzpunkt 
erniedrigen durch Zusatz von Cadmium, siehe Cap. 35, 54. 

(y(y. Eisenamalgam stellt man aus dem Natrium amalgam 
dar, indem man dasselbe mit gesättigter Eisenvitriollösung über- 
giesst. 

G7. Nickel- und Kobaltamalgam werden erhalten, 
wenn man ein Amalgam von 1 Zink und 6 Quecksilber mit einer 
Lösung von Chlorkobalt oder Chlornickel, die mit Ammoniak 
übersättigt ist, übergiesst und die Salzlösung erneuert, so oft sie 
sich entfärbt hat. Entwickelt das Amalgam nach einigen Tagen 
kein Gas mehr, so entfernt man die Flüssigkeit, trocknet das 
Amalgam, pulverisirt es und kocht es mit verdünnter Schwefel- 
säure kurze Zeit aus, um das beigemengte Zink zu entfernen* 
Beide Amalgame sind weiss und werden vom Magneten ange- 
zogen. 

68. Kupferamalgam. Man kann entweder 2 Quecksilber, 
2^ Grünspan und 1 Kochsalz mit etwas Essig in der Wärme 
zosammenreibeu und das Amalgam dann gut auswaschen; oder 
man befeuchtet 1 Theil feines Kupferpulver mit einer Lösung 
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von ealpetersanrem Quecksilberoxydul und verreibt dann mit 
3 Quecksilber zu einem hellrotben Amalgam. Trägt man in schmel- 
zendes Kupfer Quecksilber ein, so verflüchtigt sich der grösste 
Theil desselben. Man erhält ein Amalgam von der Farbe des 
16karäthigen Goldes, welches aus 76,4 Kupfer und 23,6 Queck- 
silber besteht. 
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1. Reines Silber. Silbermünzen werden in massig ver- 
dünnter Salpetersäure gelöst, die Lösung filtrirt, mit Salzsäure 
oder Kochsalzlösung gefällt, flltrirt und rein ausgewaschen. Das 
Chlorsilber bringt man in einen Platintiegel, den man in einer 
Porzellanschale auf ein Stück amalgamirtes Zinkblech stellt. Man 
übergiesst nun das Ganze mit sehr verdünnter Schwefelsaure. 
Das weisse Chlorsilber nimmt vom Rande des Platintiegels aus 
eine graue Farbe an und ist nach einigen Stnndeil fast vollständig 
reducirt. Es wird zuerst mit Ammoniak, um etwa noch beige- 
mengtes Chlorsilber zu lösen, dann mit vielem Wasser gewaschen 
und getrocknet. 

2. Das gut ausgewaschene Chlorsilber wird in einer Por- 
zellanschale mit sehr verdünnter Schwefelsäure Übergossen und 
ein Streifen blankgescheuertes Eisen oder Zinkblech hineingelegt. 
Silberschwamm scheidet sich aus, während Eisen gelöst wird. 

3. Man kocht das Chlorsilber mit sehr verdünnter Schwe- 
felsäure und Zink. 

4. Man übersättigt die salpetersaure Lösung aus No. 1 mit 
Ammoniak und fällt aus der dunkelblauen Lösung das Silber 
durch einen hineingesteckten blanken Kupferstreifen. Man wäscht 
dann mit ammoniakalischem Wasser aus, so lange sich dieses 
noch blau färbt, schliesslich mit reinem Wasser und trocknet 
dann. Man muss sehr anhaltend waschen, erhält dann aber das 
Metall in schön silberweissen Schuppen. 

5. 3 Theile Chlorsilber und 1 Kolophonium innig verrieben, 
werden zuerst gelinde erhitzt, wobei das Harz mit einer durch 
die entstandene Salzsäure grünlich gefärbten Flamme verbrennt. 
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Man erhitzt dann unter Zusatz von ^ Borax etwas stärker, um das 
Silber zu einem Regulus zusammen zu schmelzen und befördert die 
Vereinigung des Silbers durch einige leichte Schläge an den Tiegel. 
In den meisten Fällen wird die Bildung eines Regulus unnöthig 
sein, da es sich in der Regel darum handelt, das Silber wieder 
zu Präparaten zu verarbeiten. 

0. Man verreibt innig 3 Chlorsilber und 1 geglühtes koh- 
lensaures Natron, bringt das Gemenge in eine Medicinflasche, 
stellt sie in einen Tiegel in Sand, erhitzt zum Glühen und wäscht 
nachher mit Wasser gut aus. Das Silber bleibt als dunkelgraues 
feines Pulver zurück. 

7. Man mengt gleiche Theile Chlorsilber und Zucker (am 
besten Stärkezucker), übergiesst das Gemenge in einem Kolben 
mit dem gleichen Volum Kalilauge von 25® B., aus 2 Theilen 
Aetzkali und 5 Theilen Wasser dargestellt, und erhitzt das Ganze 
zum Kochen, oder lässt die Flasche verschlossen 24 Stunden stehen. 
Das reducirte Silber ballt sich, namentlich beim Kochen, zu dichten 
Massen. 

Versilberung. 

8. Feuerversilberung. 1 Theil Silberpulver wird mit 
4 Salmiak, 4 Kochsalz und ^ Quecksilbersublimat und Wasser 
zu Brei verrieben. Das zu versilbernde Kupfer oder Messing 
wird mit Salpetersäure und Schwefelsäure blank gebeizt und dann 
mit rohem Weinstein und Kochsalz abgerieben. Man trägt nun 
den Brei auf und reibt ihn gut an, am besten mit einer Messing- 
bürste. Nach dem Abspülen und Trocknen wird das Amalgam 
unter einer gut ziehenden Esse abgeraucht und polirt. Soll Eisen 
versilbert werden, so wird es vorher durch Eintauchen in eine 
sehr saure Lösung von Kupfervitriol verkupfert, oder gekocht in 
einer Lösung, die aus 6 Quecksilber, 1 Eisenvitriol, 6 Wasser 
und 1 Salzsäure gemischt ist. 

9. Versilberung durch Anreiben. Ein Gemenge von 
1 Chlorsilber, 3 kohlensaurem Kali, 1 Schlämmkreide und 1 Koch- 
salz wird mit etwas Salzwasser mittelst eines Korkes auf die ge- 
beizte MetaUfläche aufgerieben, bis sie gut versilbert ist. Man 
wäscht dann ab, trocknet und polirt mit Leder. Noch bequemer 

20* 
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ist die Anwendung eines Gemenges von 3 Cyankalinm nnd 1 sal- 
petersaurem Silberoxyd. Man reibt mit einem leinenen Läpp- 
chen und etwas Wasser auf, spült nachher ab und trocknet. 

10. Nasse Versilberung. Man siedet die gut gebeizteo 
Metalle (Kupfer, Messing, Bronze, verkupfertes Eisen) ^ Stunde 
lang mit der Lösung eines Gemenges aus 1 Chlorsilber, 16 ge- 
reinigtem Weinstein und 16 Kochsalz. Besser ist es, das Ge- 
menge von 3 Gyankalium und 1 salpetersaurem Silberoxjd in 
Wasser- zu lösen, mit Ammoniak im Ueberschuss zu versetzen 
und in diese erwärmte Lösung das Metall einzutauchen; es wird 
sofort gut versilbert. Da die Versilberung nur dünn ist, fir- 
nisst man die erwärmten Stücke mit einer Auflösung von Schel- 
lack oder Benzoe in Spiritus. 

11. Glasversilberung nach Liebig. Man löst 10 Gramm 
geschmolzenes , salpetersaures Silberoxyd in 200 Cubikcentim. 
Wasser und versetzt mit Ammoniak bis zur klaren Lösung. Die 
Flüssigkeit verdünnt man mit 450 ccm. chlorfreier Kalilauge von 
1,05 sp. Gew. oder Natronlauge von 1,0S5 sp. Gew. Einen etwa 
entstehenden Niederschlag löst man sofort wieder durch Zusatz 
von etwas Ammoniak. Wenn alle Kalilauge zugesetzt ist , ver- 
dünnt man mit Wasser bis auf 1450 ccm. , setzt nun tropfenweise 
verdünnte Lösung von salpetersaurem Silberoxyd hinzu, bis ein 
bleibender grauer Niederschlag entsteht und verdünnt schliesslich 
bis auf 1500 ccm. (1^ Litre) mit Wasser. Ausserdem bereitet 
man eine Keductionsflüssigkeit aus 1 Milchzucker und 10 Wasser. 
Hohlgläser zu versilbern, füllt man sie, nachdem sie vorher sehr 
gut gereinigt worden sind, mit der Silberlösung und fügt \ Vo- 
lum Zuckerlösung hinzu. Die Mischung färbt sich dunkel und 
das Glas erscheint nach ^ Stunde gut versilbert. Man wäscht 
mit warmem Wasser, trocknet und spült das erwärmte Glas mit 
einer Firnisslösung auS) um die Versilberung vor dem Abreiben 
zu schützen. Hängt man gereinigte Glasplatten, die an einen 
Glasstab gekittet sind , in die Lösung , so dass nur die Unter- 
fläche davon benetzt wird, so erhält man vortreffliche Spiegel, 
die auf beiden Seiten spiegeln. Man wäscht und trocknet sie 
und schützt die Versilberung durch Danmiarfirniss. 

12. Man kann auch 5 salpetersaures Silberoxyd in Am- 
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moniak lösen und mit einer Lösung von 1 Tropfen Zimnxtkasaienöl 
und 2 Tropfen Nelkenöl in 90 Gran abäolutem Alkohol mischen. 
Die schnell filtrirte Lösung wird nun auf die Glasfläche gegossen, 
die nach einigen Stunden versilbert erscheint. 

Silber und Sauerstoff. 

13. Silberoxyd, AgO , wird als zartes schwarzbraunes 
Pulver erhalten, wenn man salpetersaure Silberoxydlösung durch 
Kalilauge fallt, den Niederschlag wäscht und bei gelind er, Wärme 
trocknet. Man muss es vor dem Licht geschützt aufbewahren, 
weil es sich sonst in Silber und Sauerstoff zerlegt. Will man 
es zur Sauerstoffentwickelung verwenden (es gibt seinen Sauer- 
stoff schon bei 250® ab), so muss es dazu frisch bereitet 
werden. 

Silber und Kohlenstoff. 

14. Kohlensaures Silberoxyd, AgO. CO 2. Man fällt 
eine massig verdünnte Lösung von 170 salpetersaurem Silberoxyd 
mit einer solchen von 69 kohlensaurem Kali oder 53 reinem 

« 

wasserfreiem kohlensaurem Natron, wäscht und trocknet den 
weissen , nach anhaltendem Waschen aber gelben Niederschlag 
bei gewöhnlicher Temperatur im Dunklen. Im Licht und bei ge- 
linder Wärme wird die Verbindung schwarz. 

Silber und Bor. 

15. Borsaures Silberoxyd, AgO.BO*, wird wie die 
vorige Verbindung durch Fällen einer verdünnten Silberlösung 
mit concentrirter Boraxlösung dargestellt. Es sind weisse Flocken, 
die zu einem Pulver austrocknen, welches sich am Liebte 
schwärzt. 

Silber und Phosphor. 

16. Drittel phosphorsaures Silberoxyd, 3AgO.PO^, 
wird wie das kohlensaure Silber oxyd durch gewöhnliches phos- 
phorsaures Natron erhalten. Es ist hellgelb und schwärzt sich 
am Lichte nach und nach. 

17. Pyrophosphoraaures Silberoxyd, 2AgO.PO*, er- 
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hält man als weisses Pulver dnrch Fällen des Salpetersäuren Silber- 
Oxydes mittelst einer Lösung von halbpyrophosphorsatirem Na- 
tron. 

Silber und Schwefel. 

18. Schwefelsilber, AgS. Durch Eintragen von Schwefel 
in schmelzendes Silber erhält man eine weiche, bleigraue metall- 
glänzende Masse, während der tiberschüssige Schwefel vf^rbrennt 
Dieselbe Verbindung erhält man als schwarzen Niederschlag 
durch Fällung eines Silbersalzes mit Schwefelwasserstoffgas. 

19. Schwefelsaures Silberoxyd, AgO.SO'^ Man fällt 
eine Lösung von salpetersaurem Silberoxyd durch Glaubersalz- 
lösung und wäscht den weissen Niederschlag auf dem Filtrum 
mit wenig kaltem Wasser aus. Durch Auflösen des Niederschlages 
in massig verdünnter warmer Salpetersäure, Abdampfen und 
Erkalten erhält man das Salz krystallisirt. 

Silber und Chlor. 

20. Chlor Silber, AgCl. Man fällt eine Silberlösung 
durch Kochsalzlösung, befördert den Absatz durch Schütteln, 
filtrirt, wäscht und trocknet unter Lichtabschluss. Im Lichte 
wird es geschwärzt und zerfällt noch feucht in Hai b chlor silber, 
Ag ^ Cl. Geschmolzen bildet es eine gelbliche, hornartige Masse^ 
Hornsilber, die sich sehr schwer vom Tiegel trennen lässt. 
Man bewirkt die Trennung, indem man etwas sehr verdünnte 
Salzsäure darauf giesst und ein Stückchen Zink hineinlegt. In 
Ammoniak oder Salmiaklösung ist Chlorsilber leicht löslich. 

21. Taucht man ein Stück Papier zuerst in eine Lösung 
von salpetersaurem Silberoxyd, darauf in Kochsalzlösung, so 
wird es vom Chlorsilber durchdrungen. Im Dunkeln, zwischen 
Fliesspapier getrocknet, bleibt es weiss. Legt man einen Streifen 
davon so in ein Buch, dass die Hälfte hervorragt und von dem 
Sonnenlichte getroffen wird, so färbt sich diese in kurzer Zeit 
violett imd dann schwarz, der im Buche liegende Theil bleibt 
weiss. 

22. Legt man auf das mit Chlorsilber getränkte Papier 
einen Kupferstich und setzt ihn dem Sonnenlichte aus, so erhält 
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man ein weisses Bild anf dunklem Grunde, negatives Bild, indem 
das nicht von Druckerschwärze bedeckte Chlorid schwarz ge- 
färbt wird. Die Zeit der Einwirkung richtet sich nach der 
Stärke des Lichtes. Man wäscht das Bild nachher mit einer 
Lösung von unterchlorigsaurem Natron, um das unveränderte 
Chlorsilber auszuziehen. 

Silber und Stickstoff. 

23. Salpetersaures Silberoxyd, AgO.NO*. Man löst 
reines Silber in massig verdünnter Salpetersäure, dampft ein und 
krystallisirt durch Erkalten. Es sind wasserhelle, grossblättrige 
Krystalle des rhombischen Systemes. 

24. Aus kupferhaltigem Silber stellt man es dar, indem 
man dasselbe in Salpetersäure löst, und daraus durch concen- 
trirte Glaubersalzlösüng zunächst das schwefelsaure Silberoxyd 
fäUt, filtrirt, mit wenig kaltem Wasser wäscht. Das schwefel- 
saure Salz nun wird mit einer Lösung von salpetersaurem Baryt 
zersetzt, filtrirt und das Filtrat zur Krystallisation ver- 
dampft. 156 trocknes schwefelsaures Silberoxyd erfordern zur 
Zersetzung 130,6 Salpetersäuren Baryt. 

25. Man kann auch das kupferhaltige Silber in Salpetersäure 
lösen, die Lösung zur Trockne verdampfen und nun im Tiegel 
bei nicht zu grosser aber anhaltender Hitze bis zur Zerlegung 
des salpetersauren Kupferoxydes erhitzen, d. h. so lange, bis 
keine rothen Dämpfe mehr entweichen und die Masse schwarz 
erscheint. Man löst nun in Wasser, Kupferoxyd bleibt als 
Nebenproduct zurück. Die Lösung mnss klar sein und eine 
Probe mit Ammoniak keine blaue Färbung mehr hervorbringen. 
Sie wird verdampft und krystallisirt. 

26. Geschmolzenes salpetersaures Silberoxyd, 
Höllenstein, stellt man dar, indem man das krystallisirte Salz im 
Porzellantiegel schmilzt und auf eine reine, geölte Eisenplatte 
ausgiesst. 

27. Zeichentinte für Wäsche. 1 Theil salpetersaures 
Silberoxyd wird in 2 Theilen Wasser gelöst, mit einer Lösung 
von 1 Gummi arabicum in 2 Wasser verrieben und mit etwas 
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Tusche geschwärzt. Um Wäsche zu zeichnen, tränkt man die- 
selbe zuerst mit einer Lösung von 1 Gununi arabicum und 1 kohlen- 
saurem Natron in 2 Wasser, lässt trocknen, glättet sie und 
schreibt dann mit der Tinte die Zeichen auf. Man setzt die 
Wäsche dann dem Sonnenlicht aus, damit das Silbersalz reducirt 
werde. Die Schrift wird nicht durch Wasser und Seife, wohl 
aber durch Chlorwasser oder Cyankalium zerstört. Haut und 
Haare mit salpetersaurem Silberoxyd benetzt, werden ebenfalls 
geschwärzt. 

28. Silber Oxyd - Ammoniak, Berthollet's Knall- 
silber. Wenn man frisch gefälltes Silberoxyd mit concentrirtem 
Ammoniak erwärmt, so bildet sich namentlich bei Zusatz von 
Kali das schon im feuchten Zustande durch Reiben, im trocknen 
Zustande aber bei der leisesten Berührung unter Zerschmetterung 
der Gefässe furchtbar explodirende Knallsilber. Seine Dar- 
stellung ist unter allen Umständen zu vermeiden!! 

29. Schwefelsaures und Silberoxyd - Ammoniak^ 
NH ®. AgO -j- NH'. SO^. In warmes concentrirtes Ammoniak trägt 
man schwefelsaures Silberoxyd bis zur Sättigung ein und lässt 
durch Erkalten krystallisiren. Es sind wasserhelle Krystalle, die 
sich am Licht schwärzen. — Beim Zusatz von Kali zur Lösung 
fäUt Knallsilber!! — 

30. Chlorsilber- Ammoniak, NH*.AgCl, erhält man 
nach Faraday in wasserhellen, rhomboedrischen Krystallen, wenn 
man Chlorsilber in concentrirtem Ammoniak löst und die Lösung 
in einem nicht genau verschlossenen Gefässe stehen lässt. Die Kry- 
stalle halten sich nicht, da sie ihr Ammoniak verlieren und 
Chlorsilber übrig lassen. Aus einer verdünnten Lösung erhält 
man beim Verdunsten nur krystallisirtes Chlorsilber; nach Preuss 
bildet sich beim Erwärmen der Lösung Knallsilber!! 

31. Salpetersaures und Silberoxyd -Ammoniak, 
NH^.AgO -|-NH*.NO*. Man löst salpetersaures Silberoxyd in 
überschüssigem Ammoniak und lässt im Dunkeln verdunsten, oder 
verdampft zur Krystallisation. Die Krystalle schwärzen sich im 
Lichte. Eine Bildung von Knallsilber ist nicht beobachtet. 
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Silber und Chrom. 

32. Chromsaures Silberoxyd, Ag0.2CrO'. Fällt man 
eine angesäuerte Lösung von salpetcrsaurem Silberoxyd durch 
eine Lösung von zweifach chromsaurem Kali in der Kälte, so 
erhält man ein karminrothes oder purpurrothes Krystallpulver. 

Silber und Quecksilber. 

33. Silberamalgam. Man bringt in ein Reagenzglas etwas 
Quecksilber, giesst eine massig verdünnte salpetersaure Silber- 
oxydlÖsung darauf und lässt das Glas ruhig stehen. Es bildet 
sich bald auf dem Quecksilber ein festes Amalgam in glänzenden 
Nadeln, die sich oft baumartig verzweigen und den Dianen- 
baum bilden. Man kann auch auf das Quecksilber eine Mischung 
von salpetersaurem Silberoxyd und salpetersaurem Quecksilber- 
oxyd giessen und das Gefäss ruhig stehen lassen. 



Cap. 42. Gold, Aurum, Au. 

X. Reines Gold erhält man pulverförmig , indem man 
legirtes Gold in Königswasser löst, die überschüssige Säure durch 
Abdampfen zur Trockne im Wasserbade verjagt, den Rückstand 
in Wasser löst, filtrirt und das mit etwas Salzsäure versetzte Fil- 
trat in Eisenvitriollösung giesst. Das Gold bildet einen braunen 
Niederschlag, der ausgewaschen und getrocknet wird. 

2. Kalte Vergoldung. Man taucht leinene Lappen in 
Goldlösung, verbrennt sie nach dem Trocknen im Tiegel zu 
Asche und reibt diese auf die gut gereinigten Silber- oder Mes- 
singstücke mit einem in Salzwasser getauchten Kork auf; zuletzt 
polirt man das Stück mit feinstem Eisenoxyd und Seifenwasser. 
Bequemer ist es, 1 Th. Goldchlorid, 2 Cyankalium und 2 Kreide 
mit etwas Wasser zu Brei zu verreiben und diesen wie vorher 
anzureiben. 

3. Aeth er Vergoldung auf Stahl. Man löst neutrales 
Ooldchlorid in wenig Wasser, versetzt die Lösung mit dem drei- 
fachen Volumen Schwefeläther und schüttelt das Gemisch etwa 



314 Cap. 42. Gold. 

j: Stunde lang. Der Aether nimmt alles Gold auf und wird vor- 
sichtig vom Wasser abgegossen. Die mit Polirroth (Eisenoxyd) 
gut polirten Stahl- oder Eisenwaaren werden in verdünnte Sal- 
petersäure, dann schnell in die Goldlösung getaucht, mit Wasser 
abgespült und gelinde erwärmt. 

4. Vergoldung durch Sieden, Goldsud. Man löst 
10 Theile trocknes Goldchlorid in 1300 destillirtem Wasser und 
versetzt mit einer concentrirten Losung von so viel doppelt koh- 
lensaurem Kali, dass die Flüssigkeit grünlich und schwach ge- 
trübt wird. Man kann auf 1 Theil Goldchlorid etwa 5^ doppelt 
kohlensaures Kali rechnen. Die Lösung wird einige Zeit gekocht 
und, wenn es nötbig ist, filtrirt. Man hängt dann die blankge- 
beizten Gegenstände an blanken Kupferdrähten } — 1 Minute in 
die heisse Lösung und spült sie dann ab. 

Gold und Sauerstoff. 

5. Goldoxyd, AuO*. Man versetzt eine neutrale Gold- 
chloridlösimg mit gebrannter Magnesia, lässt die Mischung einige 
Zeit in massiger Wärme stehen, wäscht den abfiltrirten Nieder- 
schlag gut aus und versetzt ihn dann mit verdünnter Salpeter- 
säure, die die Magnesia löst, das Goldoxyd aber als rothgelbes 
Pulver, Goldoxydhydrat, zurücklässt. Ausgewaschen und an der 
Luft getrocknet erscheint es braun. Im Lichte wird es schnell 
zu metallischem Golde reducirt. 

Gold und Chlor. 

6. Goldchlorid, AuCP. Man löst das nach No. 1 rein 
dargestellte Gold in Königswasser, verdampft die gelbe Lösung 
im Wasserbade, wobei sie immer dunkler wird, und erhält end- 
lich durch Erkalten eine rothgelbe zerfliessliche Krystallmasse. 

Gold und Stickstoff. 

7. Goldoxyd-Ammoniak, 2NH».AuO^ Knallgold 
bildet sich, wenn man eine Goldchloridlösung mit Ammoniak oder 
kohlensaurem Ammoniak versetzt. Es explodirt mit noch furcht- 
barerer Gewalt als das Knallsilber; seine Entstehung muss 
daher unbedingt vermieden werden!! 
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Gold und Zinn. 



8. Zinnsaures Goldoxydul, Goldpurpnr , Purpur des 
Cassius. — Man macht eine Mischung von 4. Salpetersäure von 
1,24 spec. Gew., 1 Salzsäure und ^ Weingeist von 80^. Diese 
Mischung stellt man möglichst kalt und trägt in langen Zwischen- 
räumen, um jede Erhitzung zu vermeiden, so lange feines, ge- 
körntes Zinn oder Stanniol ein, als sich dies löst. Diese Flüs- 
sigkeit versetzt man mit ihrem lOOfachen Gewicht Wasser und 
giesst sie nun tropfenweise unter beständigem Umrühren in eine 
sehr verdünnte möglichst säurefreie Lösung von Goldchlorid. 
Man setzt so lange von der Zinnlösung hinzu, bis die Masse 
weinroth erscheint, lässt dann ruhig stehen, und befördert, wenn 
es nöthig sein sollte, den Absatz des Purpur durch Hinzufügen 
von etwas Kochsalzlösung. Hat sich alles abgesetzt, so giesst 
man das obenstehende Wasser ab, wäscht wiederholt durch 
Dekantiren aus, filtrirt und trocknet endlich. 

9. Man kann auch 10 Theile Zinnchlorid - Chlorammonium 
oder Pinksalz mit 1 Zinn und 40 Wasser bis zur Lösung des Zinn 
erwärmen und die Lösung mit noch 140 Wasser verdünnen ; an- 
dererseits 1 säurefreies Goldchlorid in etwa 500 Wasser lösen, 
diese Lösung gelinde erwärmen und nun die Zinnlösung unter 
Umrühren tropfenweise hinzufügen, so lange ein Niederschlag 
erfolgt. 
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1. Platinschwamm. Man fällt eine Lösung von Platinchlo- 
rid durch Salmiaklösung, wäscht den- Niederschlag mit Alkohol 
von 80 J aus, trocknet ihn und glüht ihn schwach im Porzellan- 
tiegel. Das Platin bleibt als Schwamm zurück. 

2. Leitet man Wasserstoffgas auf Platinschwamm, so wird 
derselbe glühend und entzündet dann das Wasserstoffgas. DÖ- 
bereiner's Feuerzeug. 

3. Platinmohr. Man fallt eine verdünnte Lösung von 
Platinchlorid unter Zusatz von etwas Schwefelsäure durch Zink, 
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kocht den Niederschlag mit reiner verdünnter Salpetersäure, wäscht 
und trocknet ihn. 

4. Platinmohr erhält man auch, wenn man eine säure- 
freie Lösung von 16 Platinchlorid mit einer Lösung von 48 kry- 
stallisirter Soda und 4 Theilen Zucker im Wasserbade unter 
Umrühren 20 Minuten kocht, auswäscht und trocknet. Man muss 
sehr oft umschwenken, damit das ausgeschiedene Platinschwarz 
sich nicht zu fest an das Gefäss ansetzt. 

5. Man kann auch 1 Platin mit 2 Zink zusanmienschmel- 
zen, die erhaltene Legirung pulverisiren und zuerst mit massig 
verdünnter Schwefelsäure, dann mit sehr verdünnter Salpetersäure 
auskochen, wobei dann der Platinmohr als feines schwarzes Pul- 
ver zurückbleibt. 

6. Platinmohr in Sauerstoffgas gebracht, absorbirt davon 
mehr als das Hundertfache seines Volums, ebenso in der Luft. 
Bringt man einen Tropfen absoluten Alkohol auf das Pulver, 
so wird dasselbe glühend und der Alkohol entzündet sich. Bringt 
man auf einem Uhrglas etwas Platinmohr unter eine Glocke, die 
mit verdünntem Alkohol abgesperrt ist, so verwandelt sich der 
Alkohol durch Oxydation in Essig. 

7. Glühlampe. Man windet einen sehr dünnen Platin- 
draht in eine kleine Spirale und steckt ihn in den Docht einer 
Aetherlampe, entzündet diesen und löscht ihn aus, sobald der 
Draht glüht. Nimmt man nun die Kappe sofort wieder ab, so 
fährt der Draht fort zu glühen, so lange noch Aether verdampft ; 
er leuchtet im Dunkeln ; es bildet sich Essigsäure. 

8. P latin Spiegel. Man erwärmt Platinchlorid mit abso- 
lutem Weingeist anhaltend aber schwach in einem Wasserbade 
und löst die entstandene braune Masse in vielem Alkohol. Taucht 
man ein Glas ein und erhitzt es nach dem Trocknen bis zum 
Glühen, so erhält es einen glänzenden Platinüberzug. Füllt 
man eine Glasröhre damit, und erhitzt sie nachher vorsichtig 
ebenfalls bis zum Glühen, so erhält sie inwendig einen Platin- 
spiegel. In solchen Röhren verdichtet sich Knallgas sehr leicht; 
sie sind daher zu eudiometrischen Versuchen brauchbar. 

9. Platinirter Bimstein wird erhalten, wenn man die 
Bimsteinstücke in die vorige Lösung taucht und dann ausglüht^ 
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oder erst in Platinchlorid, dann in Salmiaklösung taucht und 
dann ausglüht. 

10. Platinirtes Kupfer oder Messing. Kupfer und 
Messing erhalten einen Ueberzug von Platin, wenn man 1 Theil 
Platinchlorid in 100 Wasser lost, dazu 8 Theile Kochsalz setzt 
und in die siedende Lösung die Sachen eintaucht. Der Ueber- 
zug ist dünn und verträgt zwar Putzen mit Kreide, aber nicht 
mit der Kratzbürste. 

Platin und Sauerstoff. 

11. Platinoxyd, PtÖ^. Versetzt man Platinchloridlö- 
sung mit Natronlauge, so entsteht Platinoxydnatron. Durch Zu- 
satz von Essigsäure fällt dann Platinoxydhydrat als brauner 
Niederschlag, der getrocknet ein braunes Pulver und dureh Er- 
hitzen im Wasserbade schwarzes Platinoxyd gibt. 

Platin und Chlor. 

12. Platinchlorid, PtCl^. Man löst Platin in Königs- 
wasser durch anhaltendes Erhitzen im Wasserbade und verjagt 
dann die überschüssige Säure, indem man zur Trockne verdampft. 
Es ist eine braunrothe Salzmasse, die sich in Wasser und Alko- 
hol sehr leicht mit brauner Farbe löst. 

Platin und Stickstoff. 

13. Platinsalmiak, PtCl^.NH^Cl, wird aus Platinchlo- 
ridlösung bei Zusatz eines Ammoniaksalzes (am besten des Sal- 
miak) als citrongelbes Krystallmehl erhalten. 

■ 

Platin und Kalium. 

14. Kaliumplatin Chlorid, PtCP.KGl, fällt wie die 
vorige Verbindung als citrongelbes Krystallmehl beim Versetzen 
einer Platinchloridlösung mit einem Kalisalze. 
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